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Die 


Dänifche 


Schaubühne 


geſchrieben von dem 
Freyherrn 


Ludwig von Holberg, 
and | 

nun in bie deutfche Sprache überfeger 
Fünfter und legter Band, 











yo und einig, 
in Berlag der Dsthifgen Buchhandlung, 
197 4 San. | 


rg 
EB 


J 1 
— 
4 
z 
- 4 





. “.. 


A ° 





— ZEESPER ER —X * KEN st Ex — 
* — 57 F 
N FE BT 
UT u a. ——— Kr pe 
ee 
— — — EN 
RI HE Er | IR ETC NE + 
I X * NE NEE Ta 
ER aA AS Er 

% N EA Ya, * 
——— * 


= N * 


En eye. 1 

ie Tiefern hiemit dem geehr; 
ten £efer den fünften und 

letzten Band der Dänifchen 
ec: Schaubühne. Wir ne: 
nen ihn den letzten, weil er die fieben letz— 
ten £uftfpiele in ſich enthaͤlt, die aus der Se 
der unfers berühmten und nunmehts verftors 
benen Freyherrn von Holberg gefloſſen find. 
Der Beyfall, womit die vorhergehende Ar⸗ 
beit dieſer Art aufgenommen worden, laͤßt 
uns nicht zweifeln, daß auch dieſe den 
Ruhm unſers Daͤniſchen Plautus nicht ver⸗ 
tingern, ſondern vielmehr vergroͤſſern wer— 
Mnoün 2 den. 





| Vorbericht: — 
den. Wenigſtens haben dieſelben auf dem 
hieſigen Daͤniſchen Schauplatz eben den all⸗ 
gemeinen Beyfall gehabt, wie die erſtern. 
Wir behaupten zwar nicht, daß der allge⸗ 
meine und herrſchende Geſchmack eines gan⸗ 

sen Volkes allemal der beſte ſey; wir glau⸗ 
- Ben aber doch, daß es einem Verfaſſer als 
lezeit zu einem günffigen Vorurtheil ges 
reichet, wenn feinen Schriften von einer 
ganzen Nation ein faft durchgängiges Lob 
bengeleget wird. : Wir wollen alfo nichts 
weiter zur Anpreifung diefes Werkes Hinz 
sufegen; fondern dem geehrten Lefer nur 
von dem Innhalte der Stüde, dieer mit 
diefem Bande zu erwarten. hat, eine kurze 
Nachricht mittheilen. 


1, Plutus oder Wettſtreit zwiſchen 
Armuth und Reichthum. Der Titel 
giebt ſchon zu erkennen, was der Haupt⸗ 
innhalt und Zweck dieſes Luſtſpiels ſeyn 
ſoll. Naͤmlich zu zeigen, wie ſchaͤdlich 
der Reichthum iſt, wenn er gemißbrau⸗ 
chet wird, und wie gluͤcklich einer dage⸗ 
gen iſt, der zwar kein uͤberfluͤßiges, aber 

doch nothduͤrftiges Auskommen hat und 
doaher mit feinem Zuſtande zufrieden iſt und 
nach keinem Ueberfluß trachtet. Vielleicht 
+ og“ wuͤnſcht 


vorhericht. 
winſcht mancher Leſer mit uns daß die⸗ 
ſe Moral in dieſem Stuͤcke nicht w ofte wies 
derhohlet und daß die Einheitibed Orts 
und der Zeis möchte befier ſeyn beobachtet 
jörden. Un erdeſſen hat die. verſchiedene 
Vorſtel ung und Ausfuͤhrung der Haupt⸗ 
noral und Die ‚Dielen: unerwarteten. und 
uftig allen Arten der Zufchaus 
x —— ‚daß: faft kein Stuͤck 
| m tehrerm 3 Benfall aufgefuͤhret worden, 
ar ee 8. —* kung Diefes 
* dem Plutus des alten 
* jechiſchen Komoͤdienſchreiders Ariſtopha⸗ 
enommen. Wer ſich die Mühe 
nen will, felbigen mit, dieſer Arbeit 
zu 0 xgleich * der wird finden in wie 
weit unſer Berfaſſer Recht hat zu behaup⸗ 
ten, daf ed en Plutus des Ariſtophanes 
fo umgefchmolgen ‚ daß er diefe feine Ars 


—* für, ein, — ausgeben 


urn #471) HamanT 

: ve ner ap auißgefsenft PR Abraca⸗ 
ir die Anleitung zu dieſem Stoͤ⸗ 
cke haben des Plautus Moſtellaria gege⸗ 
benz ſo wir das framdſiſche Luſtſpiel, Re⸗ 
tönt inpteoh genannt, daraus fol ge⸗ 
nommen om * uͤberlaſſen es * 
ur 0 



















Vorbericht 


Leſer, welcher von beyden am glůcklich⸗ 
ſten in Nachahmung des Plautus Lee 
m oder ee i z 5 aa Je tu )us 

3. Die erwandium des Brdutis 
game, Bon: diefem Stuͤck iſt nichts wei⸗ 
ters zu ſagen, als daß es mit dem vorigen 
das Beſondere hat, daß wie jenes nur al⸗ 
fein von Mannsperſonen, ſo wird Er. 
Rio ‚von — vorgeſtellet: 
| DE Philoſebh in der Einbil 

—*8* So viel wir uns erinnern; ſo iſt 
der: Hauptcharakter in dieſem Luſtieie 
noch von Niemanden vorgeſtellet worden. 
Und wir glauben „daß die Ausfuͤhrung 

deſſelhen ‚vor ‚andern Beyfal ‚Anden | 
werde. 






glg Serie che dih ehe 
Weſen. Wer fih darinn finden kann, 
daß ein ganzer Staatskoͤrper oder Nepus 
blik als eine, lebendige und. redende Perſen 
vorgeſtellet wird; dem wird das übrige in 
dieſem Luſtſpiel verſtaͤndlich genug vor⸗ 
kommen. Die Satire: wider die: Pros 
— und — Carte 
iens 


Porbericht. 


diente iſt ͤbrigens uns Bee in die 
ſem Eufifpielen 


6. Syamarels Reiſe ins Land der 
Philoſophen. Wen die alten Sekten 
der Phileſophen nicht unbekannt find, der 
wird feicht einfehen , was der Hauptzweck 
dieſes kleinen Stuͤckes ſey. Wir überlaf 
ſen daher auch demſelben zu beurtheilen, 
ob es mehr beluſtige oder belehre, a * 
* keines von beyden thue. | 


7. Artarerxes. Dieſes Stuͤck hat der 
‚Herr. Verfaſſer ein. Heroifihes Schaufpiel ge- 
nannt, weilindemfelben lauter Hohe Eugen: 
den und Heldenmüthige Handlungen vorges 

ſtellet und obagfehildert werden. Wer des . 
erühmten Metaftafins Singfpiel unter gleis 
chem Zitel entweder gelefen oder gehöret hat, 
und dieſes Damit vergleichen will, Ber wird 
feicht fehen , daß der Zweck diefes Stücks 
kein anderer fen, als zu verfuchen, ob ein 
Singfpiel, das in ungebundner Schreibart 
— iſt, auch ruͤhren und gefallen 
nne. 


4 So 


Vorbericht 
So viel von dem Innhalte der in dieſem 
Bande befindlichen Luft und Schaufpiele. 
Wegen der Ueberfegung haben wir nichts - 
weiter zu’ erinnern, als daß wir diefelbetreu, 
natürlich und flieffend zu machen geſucht ha⸗ 
ben. D6 wir hierinn glücklich geweſen oder 
nicht , folches unterwerfen wir Dem geneigs 
ten Urtheil unfrer Leſer. Sollten übrigens 
einige Fehler in Anfehung der Sprache, 
‚Kechtfchreibung ‚oder fonften eingefchlichen 
feyn, fo wird ſolches die Entfernung de$ 
Drted , so der Druck iſt befördert wor⸗ 
den, hoffentlich ſattſam entſchuldigen. Ko⸗ 
penhagen den 2aten des Monats Februns 
rius 1755. | 
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Fe Put 


oder 


Wettſtreit 


zwiſchen 


armuth und ihm 
Eis Lufſpiel 


in . an 


fuͤnf Handlungen. 2 


nz) 


ſerſonen des 9 euffpiele, 


Plutus, der Gott des Rechthuns. 


Aebculapius Fe " Be a 


* = « . * —ñ 
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Timotbeus, ein n Bürger 
Davus, eih dreygelaſſener deſſihen | 
Palaͤſtrio, ein Diener, ; 

‚Diogenes. Ä — — * 


Denia, die Sie det Arm 





Die erſte Handlung: 
Der erſte Auſtritt. 
Timotheus. Davne. 


Timotheus. Es iſt doch ein elender Zuſtand 
An dieſer Stadt. Denn es ſind ja ganze Gaſſen, 
po man nicht einen einzigen wohlhabenden Mann 


antreffen kann. 


— 


Davus. Ich glaube kaum in der ganzen 
Stadt. Denn wir ſind alle miteinander Bettler. 
Diener und Herren find faſt durch nichts.als durch 
‚ihren Stand- und Geburt unterſchieden. As 
dere Stäbtein unferer Nachbarſchaft beſitzen da⸗ 
gegen biegrößten Reichthuͤmer, ſo daß ein einzi⸗ 
ger von den, Bürgern derſelben faſt unſere ganze 
Stadt oder kleine Republik an ſich kaufen koͤnnte. 

Timotheus. Das iſt leider mehr als zu wahr. 
Allein Dagegen findet man auch in den meiſten der⸗ 
gleichen Stäbte große Unordnung und Verwir⸗ 








rung und biemeiften Bürger detfelben befigen bey 
ihren Reichthum ſehr wenige Tugenden. 


Davus. Was Tugend? Was will unfee Tue 
gend ſagen? Ich glaube wenn wir aud) alle unfere 


Tugenden zufammen in einen Topf werfen wollten; 


ſo wuͤrde Doch gewißnur eine magre Suppe heraus: 
3 2 %s font 


4’ Armith und ogteihhum. 


| — ‚Tugend ohne Geld iſt nur ein bloſſer 
Mame. e 
Timotheus. Dieß iſt wehl ceeſen maſſen 
die Wahrheit. Jener Weltweiſe fagt daher nicht 
unrecht: Dan fofl erft fuchen Geld zu erwerben 
und alsdenn ſich erſt der Digend befleiſſigen. 
Davus. Oder wie jener Poet ſagt: Biſt du 
der duͤmmſte von der Welt; koͤmmſt du doch fort, 
haaſt du nur Geld.Aber wie mag es doch zugehen, 
mein Herr, daß unſere Stadt ſo ſhlechtes Gluͤck 
Geifür allen andem&fädten? -- 
TCTimotheus. Das ruͤhret daher; weil: Plu⸗ | 
neue „ der ort des Reichthums a Stadt bis: 
es vergeflen hat. 
Davus. Das maß ein bummer Gere fen: 
‚Denn su 8: Brio. 
Timotheus Er ſt nicht bins aber ſtockblind. 
nd dieſe ſeine Blindheit it Schuld daran, daß 
„er in Austheilung feiner Gaben ſich gemeiniglich 
vverſiehet und mehrentheils nut die unwuͤrdigſten 
Menſchen bereichert. Allein ich hoffe unſer Eiend 
werde bald ein Ende nehmen; denn der Rath hat 
der Jupiter durch vielfaͤltiges Gebet und Opfern 
"endlich bewogen, daß er fi ch unſer erer barnien und 
ur Plutus zuſenden will, 
Davus. "Woher wiſſen Gie‘, ſamein Hart 
| imo eus, daß er ſich dazu habe bewegen (an. 
u Limorhens. Er hat folhes durch Zeichen 
SF * gegeben und zwar durch ſolche ohnfehl⸗ 
bare Seichen, dapı man .. feinen Zweifel ha⸗ 


— darf. 


/ 


Armuth und Reihehum? 3 


Davus. . Aber wozu nuͤtzet uns des Pltitus 
Knfunfe ober Gegenwart, wein er blind iſt und 
daher feine Gaben im Blindenaustheilet. Es 

kann aljo-leiche gefcheben, ‚daß er mich und an: 
bere wohlverdiente Perſonen vorbeygehet und nur 
die Unwuͤrdigen reich machet. 

Timotheus. Sen aud) desfalls ohne Sorgen? 
Denn dev Rath hat nicht allein um die Ankunft 
des Plutus gebeten; ſondern er hat auch den 
Jupiter angeflehet, daß er demſelben ſein Geſicht 
verleihen möge, damit er nicht hier, wie an vielen 
andern Orten, ſeine Gaben blindlings austheilen 
moͤge. Allein ich muß nach dem Rathhauſe und 
mich erkundigen, worinn die Zeichen beftehen, 
Worauf wir unſere Hoffnung gründen, ee 


Der Bone fit, | ns 


1 
* 


* 
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Davus (allein). 


Wenn dem alſo iſt; ſo wird unſere Stadt balb 
eine ganz andere Geſtalt bekommen. Ach daß 
er doc) bald kommen möchte! Ich wollte mich gleich 
zu feinen Fuͤſſen werfen und wollte ihn folange bit⸗ 
ten, bis ich ihn zur Mildthaͤtigkeit gegen mich be⸗ 
wogen haͤtte. Ich wollte ihm meingeringes Haus: 
anbieten. Meine Frau und meine Tochter ſollten 
zu ſeinen Dienſten ſeyn und ich wollte alles anwen⸗ 
den ihn zu uͤberzeugen daß ich unter die wohlver⸗ 
dienteſten Maͤnner koͤnne gerechnet indie Ja 
ich wollte, was noch mehr iſt - = Allein 
A3 ba 


6 Armuth und Reich. a 


ba fehe ich den Diogenes mit feiner Tonne eoflen, 
Er muß das Glück nicht wiſſen welches unſerer 
u ——— — | 


Der dritte Auftritt. 


— Diogenes mit einem Mantel, bloſ 
ſem Kopfe,einemlangen Barte und hölzernen 
Schuhen rollet eine leere Tonne vor ſich ber.) 


Davus. Hem, Hem, Diogenes! Wirf 


| deine Tonne, deinen Mantel und beine hölzerne 


Schuhe zum Henker. Haft dunichtgehöret, daß 


Plutus, der Gott des Reichthums unſere Stade 
hefuchen und mit feinen Gaben bereichern will? 


Diogenes. Was iſt das für ein Schlingel;- 


der mich rufe. 
Davus. : Kennft du mich nicht? 


Diogenes. Du hoͤrſt ja wohl aus dem Tiedl, | 


welchen ichdirgebe, daß ich Dich fennen muß. 


Davus. Man muß es nicht fo genaunehmen, 


wenn ein ſolcher grober Philoſophus etwas ſagt. 
Ein ſolcher Kerl, wie du biſt, wird gewiß nach 


dieſem nicht viel zu ſagen haben. Haſt du nicht 


gehoͤrt, daß Plutus hieher kommen wird? 
Diogenes. Ja freylich. Allein was geht 
mich folches an? Ich bleibe zum Trog der ganzen 
Stadt bey einer einfältigensebensart.. 
Davus. Der Trotz wird Dir wohl vergehen. 
Denn man wird dich und alle dergleichen unge: 


fihliffene. Leute und Seren aus der Stadt ver⸗ 
bannen. 


| Dio⸗ 


Diogenes. Man braucht ſich meinenrhal- 
ben deswegen Feine Mühe zu machen. Dennfo 
bald Plutus anföınmt ‚fo werde ich von ſelbſt und 
ungezwungen Die‘ Stabträumen. | 
Davus. Kannſt du denn nicht leiden, daß es 
ber Stadt wohlgehet oder kannſt du ihren Wohl: 
ſtand vnd Flor nicht fehen?, | 
" Diogenes. Ja freylich. Allein ich kann ih⸗ 
ren Untergang nicht ſehen. Denn der Reichthum 
fuͤhrt nichts als Ungluͤck und Verderben mit ſich. 


Davus. Ha, ha, ha! Die Philoſophen 
haben doch allezeit einen Sparren zupiel, _ 


‘ Diogenes, Der Anzzang wird es jeigen. 
Gegenwärtig find noch viele tugendhafte Bürger 
in diefer Stadt. So bald aber der Reichthum ſich 
bey ihnen cinfinden wird, fo werden die guten böfe 
ja eben ſo arg und laſterhaft werben als wie du und 
deines gleichen, 


Davus. Ich fage, man muß nicht achten, 
was ein fo geober Philoſophus redet. 
Diogenes: Und ich fage , daß der Ausfall 
meine Worte beftäfigen wird. Allein ich verderbe 
und meine Zeit, wenn ich dich belehren will, Le— 
be wohl, Davus, und ſage was du von mir gehoͤret 
haft allen die du antrifſt. | | | 
(indem er weggehet und feine Tonne fort rollen 
- will ‚fo ſchneuzt er ſich und bemirft den Mantel 
des Davus mit ſeinem Noße) + 
PERT P A 4 Der - 


Davus Callein.). - 4.0: 24. . 

Ey daß dich alles Ungluͤck hohle duphiloſophiſcher 
Hund! Seht doch wie er meinen ſchoͤnen Mantel 
beſudelt hat. Doch es iſt nicht viel daran gelegen 
Ich gedenke kuͤnftig nichts als mit Gold und Sil 
ber geſtickte Kleider zu tragen. Aber o Himmel, 
was ſehe ich? Ein Gott faͤhret herunter aus der 
Luft! vielleicht iſt es unſer fo lang gewuͤnſchter Pu: 
tus. Nein es iſt doch nicht Plutus Es ſcheinet 
faſt der Merfuriusober der Götter Bothe zu ſeyn. 
Ja er iſt es in der That. Ach meinganzer Seib zit: 
tert und dieß Geſicht macht mich ganzierfchroden, 
hbaß ich nicht weis, wo ich bleiben foll. 
070 (Er fälle nieder zur Erden) ). 


Der fünfteNuftritt. 


Mierkurius. Davus 
Werkurius. (ſchlaͤgt den Davus mit ſeinem 
Stabe.) | a | 


Stehe auf Davus undfürchte dich nicht. Ich 
Bin der Ambaſſadeur ver Goͤtter. Dir ſoll nichts 
boͤſes widerfahren. — — 
Davus. (fiehtauf) © Ä 
Ah Herr Ambaſſadeur! Sch bitte Ihro Excel⸗ 
lenz um Gnade. | | 
Merkurius. Ich bin abgefandt um euer. 
Stade und ihren Einwohnern die fröfiche, Zei- 
F un Ming 


much und Reichthum. 9 
turg ju bringen , daß Jupiter ihr Gebet erhötet 
— er ihnen den Plutus zugleich mit dem 

zuſenden werde, daß 
—— — befreyen ſoli, 
ht hier, wie an andern Orten; 
ſeine Gaben nicht an 


— und —— 


Davus 9 i dafet Eure Ereelem un⸗ 
ke sthän igft gebe em Haben meine geringe Perfon 
us und nachdruͤcklichſte zu em⸗ 
r el Mn. m m 8— mich ſelbſt zu ruͤhmen, ſo 
bin ich eir ıhafteften Bürger in dieſer 
Stadt. Ich aber eine Frau mit vielenlie« 

ben Kinder muhdttagefchon in vielen * mei: 
* Han, 
— Do 
achten, Geb nurgefchwind und 
= deinen ürgern , daß fie ſich bereit ma⸗ 
den, — — * angen. 

Er * —— auf.) 

We — 


Der fee ‚Auftritt, - 2 


ae Timotheuon 


muß ſo gleich meinen Principal 

rufen Baus 3 * dieſe froͤliche Zeitung hinter: 
bringen. „Heraus, heraus, Herr Principal! 

(&5 miederhoßter bieſes drenmal und cheehe aus 

vollem Halfe.) 

N A5 Tu 


‘ 















o.  rmushund Reichthum. 
Cimortheus. Run was iſt a ? ‚Bas 
fepleebir?. 
“ Davms. Nichts, rnichts Be ν. 
Timotheus. Warum rufſt du denn auf mich, 
und warumfchregeft du denn fo eefözehieh? "Sag 
| mir doch, was ift dir begegnen? - | 
Davus. Ja, bas will ic) ben hun. Aber: 
erfiden Sut ab. ; 
Timotheus. Bu? Sol ich den Hut ab: 
nehmen? - . 
Davus. Ich — BZom Henker erſ ben 
Hut eb. 
Cimotheus. Nun da der Hut it ahgenen- 
men.. Was weiter? . \ 
Davus. Den Hutunter dem Arm. 
Timotheus. Auch dieſes. Nun iſt er unter 
dem Arm. Laß nun endlich hoͤren. 
Davus. Faltet die Haͤnde und beuget euch 


tief. 

Timorbene. Ich glaube: der Kerl wil ſein 

Geſpoͤtte mit mir treiben. | 
Davus. Hört, macht mir den Kopf nicht 

toll; fondernthuf gleich was ich euch befehle, 

(Timortheus faltet die Hände und buͤcket fich tief.) 
So recht! Ihr wiſſet vielleicht nicht, wer ich 

| kin? 

Timotheus. Du biſt ja Davus, bes Syrus 

Sohn und freygelaſſener Knecht. 

Davus. Ey Poſſen. Nun nicht mehr. 

Seht ibes mir denn nicht an, /daß ich ein Ambaſ⸗ 


ſadeur bin, | 
= | Ts 


Armuth und Reichthum. u 
Timotheus. Du, ein Ambaffadeur? 
Davus. Ja, ein Ambaſſadeur und zwar ein 

himmliſcher Ambaſſadeur, ein Ambaſſadeur er: 
traordinair vom Himmel. 
Timotheus. Was fuͤr Unſinn? Ich glaube 
ber Kerl hat gar feinen Verſtand verlohren. i 
Davtis. Warum nicht gar? Hein ich bin 
nunmehro der Flügfte Kerl in der ganzen Stadt. 
Ich weis mehr und wichtigere Dinge als unſer 
ganzer. hochweifer Rath. Hör, ehe wir es ung 
verjehen , fo haben wir den Gott des Reich⸗ 
thums hier, | 
Timotheus. Woher weiße du diefes? ' 


Dapus. Bor wenig Augenbliden , da ich 
bier allein war, kam Merkurius heruntergefahren 
aus der Luft. un | 

Timotheus. Woher weißt du, daß es Mer— 
kurius war? | | 

MDavus. Sollte ich den Merkurius, den Pa- 
tron ber Diener, Laquayen und Gevollmächtigten 
nicht Fennen? Und wennich ihn auch nicht gekanut 
hätte; fo fagte ermir felbft, werermäre, und gab 
mir Befehldaßichinder ganzen Stade fund ma- 
henfollte,mwie der Jupiter unſer Geber erhoͤret und 
dem Gore des Reichthums erlauber unfere Stadt 
mit ſeiner Gegenwart zubeglüden. Er ſetzte auch 
— daß Plutus ſein Geſicht wieder bekommen 
ſolle, damit er nicht aus Irrthum ſeine Gaben 
den Unwuͤrdigſten austheilen möge. Dieſes letz⸗ 
tere freuete mich am meiſten. ‘Denn er 

— mi 


m Armuth und Reichthum 


mich ſelbſt und weis daher daß ich nicht werde ver⸗ 
geſſen werden = ee 

Timotheus. Aber haſt du nicht vielleicht ge⸗ 
traͤumet? Ten 
Daupus. ch weis doch, man traͤumet nicht 
des Vormittags, im Stehen und mit ofnen Augen. 
Aber ſtille. Siehe, da kommen einige die etwas 
mehr als Menſchen zu ſeyn ſcheinen. Ich glau⸗ 
be— *2— Be | | 


Der fiebende Auftritt, 


Plutus in einer langen prächfigen Kleidung mit 
einem Bedienten, welcher ihn bey einem Ban⸗ 
de leitet. 

Diogenes. Die Vorige. 

Plutus. Sind wir noch weit von der 

Stadt? | RT, 
Der Diener. Wir find: bereits in der. Stadt 

und zwar gerade por dem Hauſe des Timotheus. 

Timotheus. Aber was iſt das fir ein Plin⸗ 

der mit dem langen Kleide das von Golde ſtrutzet 7 

Sollte es nicht Plutus ſeyn / J 

plutus. Ich bin auf Befehl des. Jupiters 

in dieſe Stadt. gekommen, wm die Einwohner 
derſelben aus ihrer Armuth zu ziehen und ihnen mei⸗ 
ne Baben mitzutheilen. 

Timotheus. Seyn Sie willfommen gnaͤdi⸗ 

ger Herr! Die ganze Stadt wird Über Ihre Anz; 

kunft von Spende erfͤlletwerden, ansgenpinen, 
| -: — nige 


Te Er 


‚er 


einge můrriſche Philoſophen, weiche fters die Ar⸗ 
murh anzupreifen ind, zu erheben ſuchen. Allein 
man achtet ihrer Predigten wenig, weil ſie laͤcherlich 
und übelgegeämber find. 

"Diogenes: Ohne Zwelfel bin ich hiemit ge⸗ 
mehnet Alles, was der menſchlichen Eitelkeit und 
Uefa wicht Rüde, ds (eb im 
dem Neid, Mißgunſt und Unzufriedenheit zu. 
Aein ich möchte wohl fragen was unſere Nachbar; 
ten — 
tus gebeffer fitrb. > Mam bat jngefehet;daß erfet 
ne Gaben unter die nichtswuͤrdigſten und laſterhaf⸗ 
teften Vienhen ausgeteilet und daß fehr viele 
Städte durch ihn in die größte Verwirrung find 
gebracht worden. '. LANE 
plutus. Diefer Mann “har info weit nicht 

unrecht. Allein’ die Schuld ift mir nicht benz 
meſſen. Dennmeine Blindheit ift allein Kfiche, 
daß meine ar ausgetheilet werdet und 
daß diefelben zum öfteren den Laſterhafteſten in die 
Hände fätler, welche an flattdaffietheine Roh: 
chaten ſollten recht zu ſchaͤtzen wiſſen und feldige 
ſum Guten artmenden ; ſo mißbrauchen fie felbige 
aufs ſchaͤndlichſte, ja an ſtatt ihre Danfbarfeif ges 
gen ihren Wohlthaͤter zu bezeugen ‚fo en fie 
demfelben mir dem größten Undank und Verach⸗ 
tungEinige gebräuchen meine Gaben zitr Teure 
kenheit und Unmäßigfeit, verkürzen dadurd) iht 
geben und — * mich der uͤbelſten Nachre⸗ 
de. Andere wenden meine Gaben auf Huren 
Andere auf Sit und Hoffart und andere auf 
Ye | an: 
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andere Dinge, Ja was mich am meiſten ver: 
drießt, ſo verſchlieſſen mich einige in die tiefſten 
und finſterſten Keller und vergraben mich wohl 
gar unter die Erde. Allein alles dieſes koͤnnte ver: 
hindert werden, wenn mir nicht mein Geſicht man- 
gelte, welches allein verurſachet, daß ich meine 
Gaben blindlings austheilen muß. 

Timotheus. Auch dieſem hat Jupiter abzu: 
helfen verſprochen; denn er hat dem großen Arzt 
Aesculapius befohlen, daß er ſich hier mit einer 
Augenſalbe einfinden und Euer Gnaden wieder zu 
ihrem Geſichte verhelfen ſoll, damit ſie nicht fer— 
ner in boͤſer und undankbarer Menſchen Haͤnde fal- 
len, ſondern nur ſolchen zu Theil werden moͤgen, 
die dankbarlich und ruͤhmlich ihre Gaben anzu: 
menden willen. | 

Diutus. Wenn dem alfo.ift und mir alfo durch 
den Nesculapins wiederzu meinem Befichte wird 
geholfen werden ; fo freue ich mich daß ich hieher 
gekommenbin , weilich nunmehro hoffen Fann,daß 
ich hier bejjer als andrer Drsen werde aufgenom: 
men werden, und daß ich mit Luſt und Vergnügen 
die Fruͤchte von meinen ausgetheilten Gaben fehen 
kann. | 

Timerheus. sch: bitte dahero Euer Gna— 
den geruhen mein geringes Haus fo lange mit De- 
ro Gegenwart zu beehren bis der Nesculapius 
wird angelanger fen. 

Diurus, Ich laſſe mirs gefallen und will euch 
folgen. | ar 

(Sie gehen hinein) 
| Der 
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Der achte Auftritt. 
wi. "Diogenes. 
Dave. Was fagft du nun Meifter Philo⸗ 
ſophus 


Diogenes. Ih bleibe immer sep dem mei: 
nigen, was ich zuvor gefagt habe. Ks thut mir 
leid, daß Plutus anbero gefommen ift. und.es ift 
intengch: mehr leid, daß er fein Gefichtbefommen 
ſoll. 

Dapvus. Welch ein abgeſchmacktes Gewaͤ⸗ 
fche ? Er follja das Geſicht nur allein zu dem Ende 
befommen, daß er nicht aus Verſehen ferner 
nichtswuͤrdige fondern nur allein tugendhafte und 
rechtſchaffene Buͤrger glücklich machen ſoll. 

Diogenes. Das iſt mit andern Worten eben 
ſo viel geſagt, als daß er durch den Reichthum die 
guten und tugendhaften Bürger, Die wir gegen: 
märtig in ber Stadt haben, verderben und ma: 
chen foll, daß ſie der Tugend den Rücken wenden 
und Die und andern nichtswürbigen Menfchen 
gleich werden. 

Dapue. Neid und Bosheit find allein Ur: 
ſache, daß du alſo redeſt,. Meyneſt du daß Sue 


piter uns betrügen will? 


Diogenes. ‚Das meyne ich freylich nicht, 
Allein) glaube daß er nur einen Berfuch machen 
wollen, um euch zu überzeugen, Daß eure Gebe: 
terungereimt find, und daß ihr folche Dinge * 

an⸗ 
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Langet ‚ welche, verderblich und euich ſelbſt ſchaͤd⸗ 
ich ſind. 

Davus. ‚Wie ? der Reichthum ſchaͤdlich? 
Ich meynte, F der Reichthum ein Segen des 
Himmels ſey. 

Diogenes. Er wird freylich alſo angefehen. 
Weil er aber groͤßtentheils gemißbrauchet wird, 
ſo ziehet er nichts als Ungluͤck und Verderben nach 
— —— 
| Dadue. Wenn der Reichthum nun aber 
nicht gemißbraucht wird, ift er denn auch unnuͤtz⸗ 
lich und ſchaͤdlich? 

Diogenes. Keinestoeges, Allein ich ſage 
ja baß er don den meiften und ſaſt Überall gemiß: 
braucher werde. Denn einige werden dadurch 
ſtolz und hochmuͤthig. Andere verfallen dadurch 
zur Wolluſt und Ueppigkeit, andere zum Geiz, 
denn die Erfahrung lehret, daß gleichwie ein Waß 
ſerſuͤchtiger immer durſtiger wird je mehr er trinket, 


ſo wird einer der Reichthum zu ſammlen angefan⸗ 


gen hat, immer begieriger noch mehr zu haben und 
feine Schaͤtze zu: vermehren, ° Andere ergeben fid) 


einem wuͤſten und unordenflichen Leben. Ande⸗ 


re der Unmaͤßigkeit und —— und verkuͤr 
zen dadurch ihr Leben. Andere =» 

Dauvus Ach ich mag dergleichen Sewäfthe 
nicht mehr anhoͤren. Es iſt bekannt, daß du und 
andere deines Gelichters ich meyne ihr Philoſophu⸗ 
pen alte Menſchen haſſen und ſi ſi ch graͤmen, wenn 
es irgend einemmwoblgehen, 


ab. 


WMio⸗ 
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Diogenes. Aber was gehts denn dich an? 
ar. warum wirft du Darüber fo erbittert ? | 
Davus. Ey artig! Du wiberfprichft allen 
Menſchen und darfit noch) fragen, was es mic) 
angehet? - 
Diogenes. Ha, ha, ba! Biſt du ein Menſch? 
Davus. Was ſollte id wohl ſonſten ſeyn? 
Hab ich nicht einen menſchlichen Leib? 
Diogenes. Das leugne ich nicht. 
Davus. Habe ich nicht eine vernuͤnftige 
Seele? F | 
Diogenes. Darfſt du bir einbilden, eine 
Seele zuhaben ? | 
Davus. Was anders? Wasfollte ich fon 
haben oder wozu willft dus mich fonft wohl machen ? 


Diogenes. Du biſt ein zweybeinigtes Thier 

in menſchlicher Geſtalt. 

Davue. "Und ich meyne, daß derſenige, det 
gar nicht fürjeinen Körper forget, der nichts thut 
als umhergehet und eine Tonne vor fich herrollet 
and Waffer aus feinen beſudelten Händen fäufer, 
eher mit Recht ein zweybeinigtes Thier zu nennen 
fey, alsich. Allein, was mag doc) in aller Welt da 
zuthun feyn? Was muß dod) ver aufferordentliche 
Laͤrm aufder Gaſſe bedeuten ? 

Man hoͤret trommeln , pfeifen, trompeten mit 
unsermengtemSteudengefchren .) | 
Davus. Das bedeuter gewiß etwas neues 

und ganz auſſerordentliches. 

Diogenes. — Staͤdte ſind ee * 


⸗ 


/ 
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von dergleichen Aufzuůgen Vielleicht wol ſ ih 
einige junge Leute hijtig machen. 


¶ Das Freudengefchren und färniten haͤlt an; y2 
. Davus: ‚Mein, das iſt gewiß gang — 


anders. | 
| a gehen beidejü der einen Seite und borgen. 


In dem Augenblicke koͤmmt der Diener Palaͤ⸗ 
firio und laͤuft ſi ſi e uͤberm Haufen. —W 


Der neunte Auftritt. 454 


Die Vorigen. Palaͤſtrio. 


Kerl! Biſt du toll? IR 
Paläfteis. ‚Um Vergebung ihr guten Sen 
ten ! Um DBergebung ! | $ 
Davus. Ja ſchoͤn um Vergebung! — 
Palãſirio. Ey nun kenne ich euch erſt. Es 
iſt mir lieb, daß ich hier gute Freunde antreffe 
| Davus. Ich merke freylich wohl, daß du 
uns nicht vor Freunde anfi ieheſt. Allein ich glau⸗ 
be, du bift heute nicht recht. im Kopfe verwahret. 
asiftdir?. 
Palaͤſtrio. Du haſt Recht, daß ich heute 


* 


nicht augu richtig bin. Allein meine Raſerey ent, 


ſtehet von lauter Freude uͤber die. Anfupfe des 
Plutus. 
Davus. Hoͤre doch Diogenes ! Kann die 
Freude verurfachen daß man feinen Verſtand vers. 
eret? 
Diogenes. . Bey euch) beiden niche Teiche. 
Denk rn r habt niemals —— gehabt. Aber 
ich 
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ühbefürchte, Die ganze Stadt werde in kurzer Zeit 
eben ſo tol und raſend werden, als wie dieſer ſchon 
worden iſt. Hoͤrt nur, was man ſchon fuͤr einen 
Krm und Unſinn auf der Gaſſen betreibet. 

(Man hoͤret aufs neue einen großen Laͤrm und 
Freudengeſchrey.) 
Davus. Palaͤſtrio, erzaͤhle ung doch recht 

was draußen vorgehet. 

MPalaͤſtrio. So bald man in der Stadt erfah⸗ 

ten hatte, daß Plutus angekommen und ſich bey 

dem Timotheus aufhielte; ſo lief das Volk haufen⸗ 
weiſe zaſammen, ind man hörte nichts als ein un, 
aufhoͤrliches Freudengeſchrey mit abmechfelnden 

Gerdne von Trommeln, Geigen und Pfeiffen. 

Mlein Plutus will fi noch von niemanden fehen 

laſſen; fondernerft die Ankunft des Aesculapius 

— der ihn von ſeiner Blindheit befreyen 

o 


Davis. Ach mein Bruder, laß dic) uns 
atmen! Al j 
(Sie umarmen und eüffen einander. Unterdeſſen 

läuft Diogenes Hinzu und flößt fie überm Hau⸗ 

fen, baß fie beide erbärmlich zu ſchreyen ans 
fangen.) 

zz. Ach um Vergebung ihr guten 
eute 

Davus. m DBergebung, ſagſt du Hund? 

Diogenes. Eh nun kenne ich euch erſt. Es 
iſt mir lieb, daß ich Hier fo gute Freunde aritreffe, 

Daläftrio: Ja, ja, du handelſt ſehr freund 


lich, 
N B 2 | Dis 


+} 
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in Diogenes. Was anders? hr ſehet j@, 


Bahia Fremde anſehe. > 
1: Dauuei !Nber follen wirdiefes.fo ungeahndet 


inge laffen, Palaͤſtrio ? EI KLEE: PR L 2 
— Was ich gethan habe, das habe 
ich zu eurem eignen Beſten gethan. Denn’ weil 
wie Freude euch auſſer euch ſelbſt gefeger hat; fo 
habe ich nur gefucht diefelbe:in etwas zu mäßigen. 
MDabusEs iſt das beſte den Spoͤtter zu ver⸗ 
laſfen und vielmehr an der allgemeinen Freude der 


Stadt Theil zunehnen. 72 
n. Diogenes Und ich will hingehen und mich 


tin meine Tonne feßen ‚i um das bevorſtehende Un⸗ 
gluͤck der Stadt zu beweinen. — 9— 
Nat öl But ee; Er a 
Die ʒweyte Handlung. 
Aesculapius. Plutus, (welcher bey einem 
ESeile geleitet witd. Es wird ein Spring. ⸗ 
rn, beunnen vorgeftellet.). | 
Aesculapius. Der Himmel hat das Geber 


“ 


dieſer Stadt erhöref und mich abgefande um dem 


Plutus wieder zu feinem. Geſichte zu verhelfen, 
Diefes hat die Einwohner mit einer unbefchreibs 


lichen Freude erfuͤllet. Höre alſo Plutus! Die 


Zeit iſt gekommen, da deine Augen, follen geoͤfnet 
werden. Hier iſt die heilige Quelle, womit deine 
Augen muͤſſen gewaſchen werden, ehe ich dieſelben 
mit der himmliſchen Salbe beftteichen Fann, . Fol⸗ 
—* — | ge 


⁊ L 
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ge mir alſo an den Ort, wo Ber: Anfang u Die 

Wunder foll ge macht werden. 

(Erleitet den Mutus zu’ der Quelle und waſche 
die Augen des Plutus, welcher unterdeſſen auf 
„ben Knie — mit dem heiligen Waſſer.) 

culapius. Stehe nunmehro auf Plus 
tust Der Kafana iſt gemacht und ich zweifle nicht, 
daß diefe Salbe, Womit ich deine Mugen beftrei 
chen will, dir vollends zu deinem Geſichte verhel⸗ 
ſen werde. 

— beſtreichet die Augen des Plutus mit einer 

albe.) 

Plutus. O Himmel! Wie iſt mir? Ich ſe⸗ 
ße Dinge, diemir vorhero ganz Kol gewer 
gen find. Ich ſehe ⸗⸗⸗ 

Aesculapius. Sage mir was du fieheſt 
Denn dein Geſicht iſt nunmehro ſtaͤrker und weit 
ſchaͤrfer als irgend ein menſchliches Geſicht ſeyn 
kann, welches vur die groͤbſten Dinge erkennen 
und wahrnehmen kann. 

Plutus. Ich ſehe auſſer Menſchen und Haͤu⸗ 
fern unzaͤhlige kleine Geſchoͤpfe und Inſekten in der 
gufe und in dem Waſſer, welches hier aus biefer 
Quelle fliege. 

Aesculapius. Alles diefes kann mit feinen 
blofjen menſchlichen Augen gefehen werden, dent 
mie denfelben unterfcheidet man nur die naͤchſten 
undgröbften Dinge , welche man greifen und fuͤh⸗ 
len kann. Und obgleich die Zeit kommen wird, 
daß die Menſchen durch geſchliffene Fern und Ber 
wölerungsgläfer —— Dinge werden Ki 





I 
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koͤnnen, welche ſie nun nicht ſehen und ihnen ganz 
unbekannt und verborgen ſind; ſo werden dennoch 
unzaͤhlige der kleinſten und bewundernswuͤrdigen 
Geſchoͤpfe bis ans Ende der Welt unentdeckt blei⸗ 
ben. Allein was ſieheſt du foniten ? 
Plutus. Ich ſehe viel Gutes aber noch viel—⸗ 
mehr Boͤſes. Ich ſehe vieles, das von auſſen den 
beſten Schein hat, das aber inwendig heßlich und 
abſcheulich iſ. Ich ſehe die Veweſung unter 


Goldgeſtickten Kleidern und die Weisheit unter 


einem beſchmutzten und zerriſſenen Mantel. 
Aesculapius, Dieſes beweiſet deutlich, daß 

dein Geſicht ſchaͤrfer als irgend eines Menſchen 
ſeyn muͤſſe. Dennbiefe, auch fo gar der ſcharfſich⸗ 
figfte, ſie het nichts als nur das Aufjerliche von einem 
jeden Dinge. Er nimmt daher den Schatten für 
den Körper, ben Schein fürdas Wefen, und ift 
alfo ſehend blind, 

Plutus. O Himmel! Was fehe id hier ? 
Aesculapius. Wag fieheft du ? | 
Plutus. Ich ſehe dort einen mit den andädı: 

figften Geberden und hängendem Kopfe einher« 

treten; allein fein Herz iſt mit Bosheit, Heuche⸗ 
ley und Unglauben angefuͤllet. 

Aesculapius. Dergleichen Perſonen wer, 
den daher ſehr oft fuͤr große Heilige gehalten, weil 


man nach dem äufferlichen urtheilet und das inwers m 


Dige oder was im Herzen verborgen iſt, nicht fehen 
kann. | 

Plutue. Hier ſehe ich abermals etwas, ‚fo 
mich in Verwunderung ſetzet. 


Aes⸗ 
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Aesculapius. - Wasiftdbenndas? . 
Piurus. Ich ſehe zwo Perfonen, die ſich 
einander auf das liebreichſte umarmen und 55 
obgleich ihre Herzen nichts als Haß und Feind⸗ 
ſchaft gegen einander bogen. 
Aesculapius. Daher koͤmmts, daß ſo viele 
Menſchen fi betruͤgen laſſen. Denn weil fie 
nicht weiter fehen Eönnen, alswas vor Yugen iſt; 
fo halten fie oft ipre größten. Feinde für ihre beften- 
unde, | | ! | 
Plutus. Woich mic nur hinwende, da fine 
be ich etwas, das mir Verwunderung verurſa—⸗ 
chet. Hier ſehe ich z. E einen mit einem langen 
Barte und ſchwarzen Mantel. Die Weisheit, 
und Vernunft ſcheinet auf feiner Stirne gemalet 
zu ſeyn. Allein fein Serziftmit Eitelkeit, Hoch» 
muth und Unverſtand angefuͤllet. Ich hielte ihn. 
gleich anfangs für einen großen Poroſophen. Als 
Jein ich ſehe nunmehro, ‚daß feine Philoſophie bloß 
im Barte und der Kleidung beftehet, 
Aesculapius. Dergleichen lehrer uns die 
Erfahrung faſt taͤglich kennen. Aber was ſieheſt 
du mehe? | | 
Plutus. Hier gerade. vor mirfehe ich. einen, 
welchen der gemeine Saufen für einen Thoren haͤlt 
und verlacher. Allein wenn ic) fein inwendigeg 
" betrachte, fo findeich, daß die wahre Weisheit 
in ihm ihren SıHhat. 0.20. 
Aesculapius. Wo ich nicht irre, fo ſieheſt 
duauf der linfen Seite etwas, das dich noch mehr 
erftenel. 0... 
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Plutus. Du haſt Recht. Denn ich ſehe 
mit Vergriügen eine Perſon, deren äuſſerliches 
Anſehen nichts als Weisheit, Tugend und Ver⸗ 
achtung ber Welt zu erkennen giebt und werde ge⸗ 
wahr, daß fein innerliches vollkommen mit dem 
Aufferlichen übereinftimmer. 

Yesculapins. Solche Perfonen find es,mein 
Plutus, welchen du deine Gaben mittheilen mußt. 
Denn allein umihrentwillen ift dir das Geſicht vers 
liehen worden. Siehe daher wohl zu, daß du 
deine Gaben Hinführo nicht übel anmendeft. 
Denn du kannſt dich nunmehro nicht weiter mit 
deiner Blindheit entſchuldigen, weil du nicht 
allein das Geſicht, ſondern ein weit ſchaͤrferes als 
einbloßmenfchiches Geſicht bekommen haft, in⸗ 
dem du ſowohl das Aufferliche als. innerliche ſehen 

und erforſchen kannſt. | 
Plutus. Sch werde deiner Ermahnung eins 
gedenf feyn und hinführo niemanden als nur vers 
diente Perfonen beeiren. Denn dazu verbindet - 
mich nicht allein des Jupiters Befehl, fondern 
auch mein . eigen Vergnügen und Sicherheit. | 
Die Erfahrung hat mich fattfam gelehret, daß ich 
meine Gaben folchen verfagen muß, die ihren 
Wohlthaͤter mit Undanf belohnen und meine Ga: 
ben entweder zur Wolluft und allerhand Thorhei⸗ 
fen anwenden, oder mich in Keften und Banden 
gefangen halten, ja wohl gar unter die Erde ver 
graben, damit ich Niemanden nüslich feyn kann. 

Aesculapius. Ich habe alſo meiner Pflicht ein 
Pu geleifter und verlafje dich ———— | 
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Plutus. Und ich willfo gleich in die Stade 
‚gehen, um die Tugend durch meine Gaben zu ber 
Ionen. (Aesculapius geht ab.) 


Der zweyte Auftritt. 


Davus. Plutus. 
Davus. D Himmel! da ſehe ich den Plutus 
mit ofnen Augen’ oßne Führer einherkommen. 
(Er fällt aufdie Knie.) Ach Ew. Excellenz beden⸗ 
fen doch einen armen Bürger, der in befländiger 
Armuth lebet und verdienet, daß fein Zuftand 
verbeflert werbe. 

Plutus. Sowohl du als alle andere koͤnnen 
von meiner Unpartheylichkeit in Austheilung mei⸗ 
ner Gaben verſichert ſeyn und gewiß glauben, daß 
dieſelben keinen als nur tugendhaften und wohlver⸗ 
dienten Perſonen ſollen zu Theil werden. Es hat 
daher Feiner nöthigmich um Reichthum zu bitten; 

fondern ich werde denfelben freywillig und unge⸗ 
beten allen, die deſſen wahrhaftig würdig find, 
mitteilen. (Er geht ab.) 


Der dritte Auftritt, 


Davus. (allin.) 

Nun muß ich mic) ſelbſt, mein Seben und Ver⸗ 
halten einmal genau unterſuchen und ſehen ob ich 
mit meiner Rechnung beſtehen kann, ob ich unter 
die Guten oder Boͤſen zu rechnen und ob der Him⸗ 
mel mir oder ich dem Himmel etwas ſchuldig blei⸗ 
u D 5 ben 
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ben werde / Wenigſtens hoffe ich, wenn ich mein 
Debet und eredit zuſammen rechne und ich meine 
gute Handlungen mit meinen boͤſen vergleiche, 
daß die Rechnung fchon mit einander aufgehen 
werde. Wohlen! ich will einmal einen Verſuch 
- machen: 

Bor ohngefähr zwey Fahren erbrach ich den 
Schranken meines Herrn, worinnen drey Ben 
telmit Gelde lagen. Einen yon denfelben. nahm 
ich zwar weg, und diefes war in fo weiteine Miß⸗ 
handlung... Weil ich aber die zwey andern liegen 
ließ, fo rechne ich diefes zu meinem Verdienſt, 
weil ich auf ſolche Weiſe ja meinem Herrn die 
zwey Beutel ſchenkte, da ich ſie ſonſt eben ſo gut 
wie den einen haͤtte zu mir ſtecken koͤnnen. Wei⸗ 
‚fer. Ich habe täglich geſuͤndiget: Aber ich habe 

auch taͤglich die Tempel beſuchet, ſo daß Gottes⸗ 
furche und Gottloſigkeit immer bey mir abgewech⸗ 
fele haben. a ich fann fagen, daß ich niemalg 
andaͤchtiger gebetet habe, als wenn ich neulich ger 
fündigt hatte. Weiter. Ich bin ſehr oft befofs 
fen. Adein ich nehme doch niemals ftarfe Ges 
fränfezu mir, als wenn mein Magen ſchwach iſt. 
Weil aber derſelbe taͤglich ſchwach iſt; fo muß ich 
taͤglich trinken. Weiter. Ich habe vor Zeifen 
fehr gern getanzet ‚und ich muß geſtehen daß ich fol. 
ches für eine fündliche $uft halte. Allein nachdem ic) 
Huͤneraugen bekommen, ſo habe ich in den letzten 
vier Jahren gar nicht mehr getanzet, und dieſes ber 
weiſet alfo ,: daß ich mein geben zu beſſern angefanr 
gen gabe, Weiter. Ich — falſch geſchwo⸗ 


ren 
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gender meinen Eid gebrochen und die heiligſten 
Verfprechungen nicht gehalten. - Allein ich habe 
auhoftmehr gehalten ale id) verſprochen. Ich 
habe falſche Zeugniſſe abgelegt, aber niemals als 
nur meinen guten Freunden zu gefallen. Mein 
Bifinde,infonderheit meine Mägde,habe ich jeder 
zeit herzlich geliebet. Denn ich babe um derent- 
willen fo gar einmal meiner Frauen Mantel und 
Kleider verſetzet. Wenn ich nun ales recht über 
lege, ſo geht eins gegen das andere auf; ja ich darf 
faſt ſagen, daß das Gute beynahe das Boͤſe uͤber⸗ 
wieget. Zum hoͤchſten habe ich in 24 Stunden, 
woraus Tagund Nacht beſtehet, nicht mehr als 
12 Stunden gefündiget. Denn, wenn ich bie 
Nacht mitrechne,die.ebenfallsaus 12 Stunden be, 
feet, und worinn ich nicht gefündiget , fo ſuͤndige 
id) des Tages eben fo viel als ich nicht fündige, 
Denn es heißt ja: Wer wohl ſchlaͤft, ſuͤndiget nicht. 
Ich hoffe alſo, Plutus werde mid) von der Zahl 
der Tugendhaften und die feiner Wohlthaten wuͤr⸗ 
dig find, nicht ausſchließen. Jaich hoffe diejes 
mit Recht und Billigkeit. Dem laßt mich noch) 
einmal überrechnen. 
(Ergeht aufund ab und zaͤhlet auf.den Fingern.) 
Einen Beutel genommen, Dagegen zwey geges 
ben. Den einen Tag gottloß, denandern fromm, 
Starkes Setränfe wegen des [wachen Miageng, 
Seit 4 jahren. nachdem ich Hüneraugen befoms 
men, nicht mehr getanzet. Falſch Zeugniß aber 
aus $iebe zum Naͤchſten. Mitleidig gegen meine 
Mögde. Die palbe Zeitmeines Lebens habe ich 
n vere 
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verſchlafen ohne Suͤnde. Hey! luſtig! Ich ha⸗ 
be gewonnen. Ich bin eine wohlverdiente Per⸗ 
fon. Plutus kann mich nicht vergeſſen "Und 
wofern er ſich weigern wollte, fo lege ich ihm nur 
meine Rechnung vor, die iſt ſo Sonnenklar und 
richtig, daß auch der beſte Rechenmeiſter nichts 
daran wird ausſetzen koͤnnen. Freue dich alfe 
mein Davus, ſey gutes Muthes und uͤberlege nur 
bey Zeiten wie du deine Gelder anlegen wilf- 
(Er geht ab. * | | 


Dar vierte Auftritt. 


Zu Diogenes (allein. ) 

Ich habe mit Verwunderung dieſem Nichtswůr— 
digen zugehoͤret und bin erſtaunet wie er ſeine Bos⸗ 
heiten zu entſchuldigen und ſeine Laſter zu Tugen⸗ 
den zu machen weis. Moͤchte er doch wenige ſeines 


—F Gleichen haben! Moͤchten wenigſtens Leute von 


hoͤhern Stande und Gelehrſamkeit ein Gleiches 
thun. Allein das Verderben iſt ja faſt allgemein 
und findet ſich leider in allen Staͤnden. Der groͤß⸗ 
te Theil lebet in den Tag hinein und bekuͤmmert fich 
um nichts als nur zu eſſen und zu trinken. Andere, 
die ſich mit der Gelehrſamkeit und den Wiſſenſchaf⸗ 
ten großmachen wollen, legen ſich zum oͤftern nur 
auf Kleinigkeiten und verſaͤumen die Wiſſenſchaf⸗ 
ten die am nuͤtzlichſten und nothwen digſten ſind. 
Einige ſuchen die menſchlichen Gemuͤther kennen 
zullernen und vergeſſen die Kenntniß ihrer ſelbſt. 
| Denn man glaubet dazu am wenigſten — * 
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Fleiß nͤthig zur Haben und bilder ſich ein daß nichts 
deichterfey , als ſich felbitzu erkennen, da doc) die 
Erfahrung lebret, daß es weit ſchwerer ift fich 
ſelbſt, als andere Menſchen fennen zu lernen, 
Denndie Laſter verbergen fid) bey uns unter dem 
Schein der Tugend. Der Hochmuth wird. für ei 
nen hoben Geift oder Großmuth, die Tyranneg 
and Grauſamkeit für Gerechtigkeit, - Verwegen⸗ 
heit fuͤr Tapferkeit und der Mangel derſelben für 
Sanftmuth angeſehen. Die Eigenliebe verlie⸗ 
ret alles und iſt daher die groͤßte Hinderniß zur 
Selbſterkenntniß. Denn weil der Menſch ſich 
ſelbſt liebet, ſo iſt keine Einbildung ihm angeneh⸗ 

mer als diejenige wodurch ihre Fehler nicht allein 

entſchuldiget; ſondern wodurch oft die groͤßten La⸗ 

ſter in Tugenden verwandelt werden. Der meiſte 

Theil der Menſchen gewoͤhnet ſich alſo allmaͤhlich 

unter dem Schein der Tugenden zu den Laſtern, 
und indem ſie mit der Zeit ihnen zur Gewohnheit 
werden, ſo ſchmeicheln ſie ſich ſelbſt und ſind ruhig 
und gutes Mucthes bey allen ihren Untugenden. 
So ungereime auch diefer Nichtswürdige war 5; fo 
fuden fich doch viele die noch weit ärger: find, 
Denn diefer bekannte doch noch einige Fehler, 
welche er durch gute Handlungen und vermepnte 
Tugenden wieder guf zu machenverhofite. Wie 
viele find nicht Dagegen , diegar feine after, fon» 
dern lauter Tugendenan fich zu haben vermennen, 
die ſich einbilven ganz rein und from zu ſeyn, da fie 
doc) gleich find uͤbertuͤnchten Gräbern, die von 
quſſen huͤbſch ſcheinen, aber inwendigmis Todten⸗ 
| es 
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Gebeinen und allem Unflach angefäller find. AL 
ein ich) Höre einen Laͤrm auf der Gaſſe. Ich muß 
doch hin und ſehen, was es ſeyn mag. (Er geht 
auf der einen Seite des Schauplatzes.) Ad) du 
ungluͤcknche Stadt! Wie biſt du ſo bald in ein Toll⸗ 
haus verwandelt worden? Ich ſehe einen Aufzug 
von albernen Menſchen, die alle in weiſſen Klei⸗ 
dern mit Kraͤnzen auf den Haͤuptern und Zweigen 


in ven Haͤnden einhergehen. Dieß ſoll ohne Zwei⸗ 
felein Freudenaufjug zu Ehren ves Plutus ſeyn. 
a, das iſt ganz gewiß, Ich irre nicht. Ach du 


elende Stadt! die du dich uͤber dein eigen Verder⸗ 
ben freueſt· Ich will mich doch in einen Winkel 
ftellen, um die Thorheit mit anzuſehen. 


| Der fünfte Auftritt, 


Der Aufzug wird unter voller Muſik in dreyen 


Umgaͤngen auf dem Schauplage gehalten. Bey 
einem jeden Umgange hält man ſtille und ‚ruft uns 
ter. Trompeten und Pauckenſchall: Es lebe Plu⸗ 
tus! Zuletzt wird von drey der geſchickteſten Taͤn⸗ 
zer ein Tanz gehalten. Diogenes aber ſtehet 
unterdeſſen in einem Winkel und aͤffet ihnen nach. 
Endlich hohlet er eine Peitſche und peitſchet fie fo 


lange, bis ſie unter einem klaͤglichen Gefchreg den 


Schauplatz verlaſſen und davon laufen. 
Der ſechſte Auftritt. 


Diogenes allein. 


So recht ige Narren lſchreyet nur — 
| 8 
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So wie dieſes Luſiſpiel ſich in ein Trauerſpiel ver⸗ 
wandelt hat; fo wird es auch in kurzet Zeit der 
ganzen Stade ergehen.  Unterdeffen will ich auch 
einmal verfuchen zu tanzen. : Ich befürchte aber 
durch meinen Tanz eher ein Traersafgrein Luſt⸗ 
ſpiel vörzuftellen. © x 
Diegenes tanzet mit feinen hoͤlzernen Schuhen 
ſehr ungeſchickt nach einem traurigen Tone und 
der Muſik von einer Sackpfeiffe oder Leier. 
Mitten unter dem Tänze koͤmmt Plutus berein, 
dadenn vie Muſtk aufhoͤret aber Diogenes fort⸗ 


hret gu tanzen.) 
Der ſiebende Auftritt. 


Plutus. Diogenes. 

„ Plutus, Ich habe bereits viele brave und tu⸗ 
gendHafte Bürger reich gemacht, Ich möchte 
aber auch gerne einige der beruͤhmteſten Philoſo⸗ 
phen, die in Armuth leben, mit meinen Gabeh 
erfreuen. Allein wasfehe ich bier? Iſt dieß nicht 
Diogenes? Das ift gewiß erwas feltfames einen 
dehrwuͤrdigen Mann tanzen zu ſehen. Allein ich 
laube, daß er als ein guter Patriot an der Wohl 
ahre der Stadt, dieipnendurd meine Gaben zu 
wird, mit Freuden Antheil nimnt. Hoͤre, 
logenes, deine Freude ſoll nicht vergebens ſeyn. 
enn eben ſolche Männer ſind es,die ich ſuche, und 
denen ich me ine Gaben mit Vergnuͤgen mittheile. 
(Diogenes ſteht ein wenig flille, ſieht ihn ſteif an 

und faͤhrt darauf fort zu tanzen.) u 
| Sie 


m,° - 
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Siehe doch hier, Diogenes! ‚womit ich dich ber 
ſchenke und welches deine Freude vollk ommen ınas 
chen wird. Siehe hier einen Beutel voll der koſt⸗ 
barſten Edelgeſteine. | 
(Diogenes betrachtet den Beutel, welchen Plus 

tus ihm anbietet, Fehret ihm aber den Ruͤcken 

zu und fängt von neuen an zu tanzen.) 

Halt doch inne, Diogenes: jo lange ich mit dir 
rede und nimm den Schatz an, welcher dich Zeitle⸗ 
bens gluͤcklich machen kann. | 
(Diogenes befieht den Beufelu. tanzet von neuen.) 

Die Philoſophen find doch wunderliche Köpfe, 
Sie find oft ganz auffer ſich und in ihren Betrach⸗ 
tungen fo hingeruͤckt, baß fie nicht hören was man 
mic ihnen fpricht. Höre mich doc) einmalan, Dios 
genes! und gieb doc nur einen Yugenblic acht 
auf meine Rede: Nachdem ic) mein Geſicht ers 
halten und aljo die Guten von den. Höfen unters 
fcheiden kann; jo tdeile ich nunmehro meine Gar 
ben nur allein nach Verdienſten aus ‚ und mache 
niemand, als nur die wahrhaftig tugendhaft find, 
derfelben theilhaftig. Da ich dich nun fehe und 
Eenne , und da ich weis daß du ein ächter und rechts 
ſchaffner Philoſoph biſt, deſſen Philoſophie nicht 
wie vieler anderer ihre in. dem bloſſen Harte und 
Mantel, fondern in Verſtand und ungeſchminkter 
Tugend beſtehet; ſo tibergebe ich dir dieſen Schatz. 
Nimm ihn hin,fo wird deine Armuth in Reichtum 
und lauter Gluͤckſeligkeit verwandelt werden. 
Diogenes beſiehet Den Beutel aufs neue, wen⸗ 

der fich um und tanzet fort.) 

| | Aber 
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Aber, O Himmel! was iſt doch dieſes? Er wird 
Dog nicht den Reichthum, um deſſentwillen fo vie⸗ 
Lelb und geben aufopfern, in der That verach⸗ 
ten. Allen vielleicht glaubt er nicht, daß dieſer 
Beutelder Mühe werth fey oder fo viele Koftbars 
keiten in ſich faſſet. Komm doch her, Diogenes, 
ich will den Beutel auflöfen und dich von deinem 
en ‚ indem ich dir den Schagzeige, über, 
J gen. RR | 


(Diogenes fpeyer in den ofnen Beutel , giebt ſel⸗ 
Bigen dem Plutus zurück und fängt aufs neue 
an zu tanzen.) 

Welch ein Unſinn und raſendes Betragen? 
Ich ſchaͤme mich, daß ich mir ſeinetwegen ſo viele 
vergebliche Muͤhe gegeben habe. 

Diogenes machet ihm eine tiefe Verbeugung, 

nmmt ihn ben der Hand und führer ihn tanzend 

"yon der Schaubühne. Am Ende derfelben 

ſchneuzt er die Naſe und befchmierer das koſtba⸗ 

re Kleid des Plutus.) | 


Der achte Auftritt, 


| Diogenes. (allein) 
"Sort, pacde Did mirbeinem fätlicen Re 


um! Ich willwenigitens meine Thür und mein 
Haus für Deine Berführungen bewahren. Moͤch⸗ 
tenboch andere meinem Exempel folgen! Allein ic) 
glaube nicht, daß ich viele Nachfolger haben wer» 
de, Ich fehe vielmehr ſchon voraus, wie man 


dem Gott bes Reichthums Altäre aufrichten und 
€ dage⸗ 
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‚Dagegen die Penia, ‚die Böttinn der Armuth, uns 
ter deren Regierung unfere Stadt fo. lange geblüs 
‚bet. hat, undanfbarer Weile verftoffen und des 
‚Sandes verweifen ‚wird. Ich will mich alfo zu 
‚meiner Tonne begeben, und mich Darinn ſo lange 
verbergen, als. die Raſerey der Stadt dauren wird. 
Denn ich merke wohl, vaßich mit meinen Predigs 
ten nichts weiter ausrichte. Alein der Ausgan 

wird zeigen, daß meine Bermahnungen nicht. un⸗ 
atgrundet gewefen ſind. 


. Die dritte Handlung. 
— Der erſte Auftritt. J J 


| Plutus. 
MNun habe ih ben Zufland. dieſer Stadt vol⸗ 


Tommen unterfuchet und mit WBermunderung 


wahrgenommen, daß die tugendhafteften ı und brav» 
fien Männer bishero in der. größten. Armuth gele⸗ 


bet haben. = eswird baldeine andere Beftale 
gewinnen. Man ſoll bald uͤberzeuget werden, 
daß Plutus nicht mehr blind if. Man wird mie 


Freuden die Tugend belohnet fehen, und dadurch 
wird ein jeder zur Liebe und Ansübungder Tugend 


——— — Aber daſehe ich den guten 


Timotheus kommen. Wie ſiehet er nicht froͤlich 


‚und dergnũgt aus ? Er hat es gewiß auch Urſache. 
Denn ſeine Kiſten und Kaſten, die vorhin ledig 


eier ze ungen mit Gold nd Bilder ans 


5 ’ + 


Der 
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Der zwente Auftritt, 


Timortbeus. Plutue. 
Timotheus. (auf den Knien.) 


Ah! wemit kann ich, gnaͤdiger Herr, Ihre mir 
erzeigten Wohlt haten vergelten? Ich war ſo arm 
wie Irus: aber nunmehro bin ich ſo reich wie Cror⸗ 
ſus. Ich habe Ihnen nichts ais ein dankbares 
Herz anzubieten und dieſes werde ich gegen Sie bes 
halten, ſo lange ich lebe. 

Plutus. Stehe auf, Timotheus, und fahre 
fort die Tugend zu lieben, wodurch du dich bishe⸗ 
to bon andern unterſchieden haſt. Laß den erlang⸗ 
ten Reichthum dich nicht zum Hochmuth oder zur 
Wollu ſt verleiten. Bedenke beftändig, daß wie 
ber Reichthum und bein gegenwaͤrtiger Gluͤckszu⸗ 
Rand allein durch deine Tugend erworben, derfel⸗ 
be auch allein durch die beſtaͤndige Uebung derſel⸗ 
ben koͤnne und muͤſſe erhalten werden, | 

Cimotheus. Ich werde diefer Bermahnung 
mit aller Treue nachleben. Aber, weil Euer 
Speellenz mir fo große Gnade erzeiget haben; fo 
werden Diefelben es nicht ungnädig deuten, wenn 
ihunterthänigft biete, daß Diefelben zu der erftern 
noch eine hinzuzulegen geruhen möchten, 

Plutus. Worinn kann ſolches beftchen ? 
Sage an. | | 

‚ Timocheus. Meine unterthänige Bitte ge 
het dahin, Daß meine Nachbarn in gleichem 
Stande bleiben mögen a fie bishero a 
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fen find, damit ef inslũuftige boſto beſſer unter 


‚ meinen Mitbürgern mich hervorthun ‚oder das 
Gluͤck, woriihich gefegetbin,,; efferfchägen 


lernen Könntes®. Denn wenn alle gleich teich were ' 
den, ſo⸗⸗ ‚Ener —— at iR ‚was 
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Plutus Dis iſt zu fin! Du —* * 
I = sieh Gutes. Aber du ii 
nicht leiden, daß fie dir gleich reich und ine 
feyn follen. Gebe hin und wende die Gaben die 


dir zu Tgeilworden find, zum Guten an und miß⸗ 


F goͤnne auch —— nicht: 


Der 
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—** Der dritte Auftritt; —— 
4 ‚Düse ‚Ein Schulmeifter. | 

Die, Aufführung: diefes: Mannes: 
‚mit. einiges Nachdenken. Doc ich 
as Beftehoffen. MWenigfens werde ic) doch 
— Theil dieſer Stadt durch meine Ge⸗ 
genwart gluͤcklich machen. Ich will an die ſem Or⸗ 
te einnaserweilen....) Wieleiche daß ſich hier vers 
ſchiedene einfinden , die meine Gnade fuchen und. 
— 55 ſind. Da ſehe ich ſchon einen 
ann herbenfommen. Sein Geſicht und nies 
gone Wefen giebt ‚mir ſchon zum Vor⸗ 
nf chlechten Zuftand zu erfennen. 

Schulmeifter. Ich unterſtehe mich 
dem Gore des Keichrguns zu Fuͤſſen zu ‚fallen, 
weil ich höre, daß er vom Himmel ge ſandt iſt, den 
armen und. nochleidenden „das iſt, ſolchen 
Menſchen zu helfen, die ohne. ihr erfhulden 
Nord und X rmuch leiden muͤſſen. 
Plutus.Wer biſt du und was bedieneſt du? 
Der Schulmeifter. Ich bin Schulmeiſter 
in diejer Stadt und bin ſchon über 30 Jahr in die⸗ 







ſem beſchwerlichen Amte. 
Plutus. Haſt du denn in ſo langergei nis 
aufgelegt ? 


Der Schulmeiſter. Ad! was ſollte man 
bey dem Schulweſen ſich erwerben. Kaum daß 
van das trockne Brod hat. Ein Arzt, ein Sach⸗ 
alter verdienet oft ‚in einem Tage mehr, als id) 
ale Jahre. "ge * ich mich näher * 

EZ 


— 


doch nuͤtzlichen Amte. 


Snmnuth und Reichthum⸗ 


be meine Schüler in guter Zucht zu erhalten, je 


weniger Dank habe ich von ihren Aeltern verdie⸗ 


net, ja deſto verhaßter habe ich mich bey den Muͤt⸗ 
tern gemacht, welche gemeiniglic) ihre Kinder: zu 
ihrem eignen Verderben zu’ verzärteln pflegen: 

Allein ich Habe lieber Armuth leiden, und Haß 
und Verfolgung ausftehen, als meine Pflicht uns 


chenſchaft abzulegen.: 


| 


terlaſſen wollen. Denn wen die Erziehung dee 
Jugend anvertrauet iſt, dee hat eine ſchwere Ken 


Plutus. Sch erfenne deinen Eifer und deine 


Tugend, und du biftwürdig an den Gaben Theil zu 
nehmen, welche ich in dieſer Stadt den tugendhaf⸗ 


ten Bürgern zufließen laffe. Begieb dich ſogleich 


zu Haufe, fowirftdu fovielfinden, als nöthig iſt 


dic) Zeitlebens der Armuth zu erwehren. Laß 


dich aber dadurch nicht zum Müßiggang verleiten, 


fondern bleibe bey deinem obgleich befchwerlihen 


De vierte Auftritte 


Ein Morslift. Plucue. 
Der Wioralift. Ich komme hieher und bitte 


um Huͤlſe in meiner Armur. “Sch verlange 


nichts zum Ueberfluß,  fondern nur allein zur 


Nothdurft. 

Plutus. Was iſt deine Verrichtung ? 

Der Moraliſt. Ich brauche meine Feder um 
die Fehler und Laſter der Menſchen abzumalen. 
Aber — leider nur — Fruͤchte von 

—— mei⸗ 


keiner Arbeit· Ich leide Haß, Verſolgung und 
Amuth, an ſtatt daß andere Schriftſteller, die 
vingehlernund Saftern ſchmeicheln, in Ueberfluß 
ſehen und gleichſam auf den Händen getragen und) 
- den größten Ehren und Würden erhaben 
werden. 


Plutus. Weil du feine beſſere Fruchte von 
deiner Arbeit genie ßeſt, warum hoͤreſt du denn 
nicht auf die enſchen und ihre Sitten zu richten? 

Der Moralift. Die Siebezu nieinem Naͤch⸗ 
ſten laͤßt es nicht zu, daß ich aufhören kann ihnen 

igregenleegugeigen, Dieübelgefinnreh und un. 
— Menjchen wollen aber ſolches nicht glaus 
Denn fie halten ihre beften Freunde für ih⸗ 
re größte Sa und dagegen Ihre‘ Feinde, ich 
mennedie Schmeichler, füripre beften Freunde. 

Plutas. Ih fehe daß du auch die Tugend 

liebeft. Sabre forfdas Safter zu ſtrafen und gehe 
iu Haufe; ſo wirſt du finden, was bu verlangefl, 


Der fünfte Auftritt. 


Fin Dauer. Plutus. 


DerBaner. Einen fdönen guten Tag, gnaͤ⸗ 
tiger Herre! Sie nehmen es nicht vor übel, daß 
ich ſo dreiſt zu Ihnen komme. 

Plutus. Was biſt du für einer? Und wo: 
onmſtdaher? 

Der Bauer. Ich bin ein Bauer vom Lande 
Ngar weit von hier · Ach habe gehoͤret daß Sie 

C4 hier 
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bier angelommen find, ‚om helthen beuten les: 
Gutes zu erzeigen. 

| „ Plntus, | echnef ou ih, auch unter eis Ä 

| he Leute? | 

« Der Baier. Ich ſollte es war ſelbſt nicht. fa: 
gen; allein die mich kennen, halten mich fuͤr eben ſo 
ehrlich als meinen Herren fuͤr wohlgebohren. 

‚Plutus. Iſt dein De: denn: auch nie 
ehrlich? -«; 

‚Der Bauer. Es gebäßret: mir als einem ge⸗ 
ringen und einfaͤltigen Mann nicht davon zu ur⸗ 

theilen. So viel kann ich mit Gewißheit ſagen, 
daß er wohlgebohren iſt. 

Plutus Ich merke, du haſt kein boͤſes Ge⸗ 
muͤch weil du von deiner Herrſchaft nicht uͤbel 
reden willſt. 

‚Der Bauer. Meine Herrſchaft iſt gut genug 
fo weit es nämlich ihre Herrſchaft ulaſſen will. 

Plutus Sat bennj deine Herrſchaft wieder 
eine andere Herrſchaft uͤber ſich? *— 

Der Bauer. Ja freylich, ſowohl bey ung als 
uͤberhaupt auf allen adelichen Hoͤfen * wir eine 
doppelte Herrſchaft. 

Plutus. Das verſtehe ich nicht. 

Der Baͤuer. Ich merke es ſchon, der Ser 
kenyet unfre.Sandjunfersund ihre Haushaltung 
nicht. - Denn wäreder Herre irgend auf dem Sans 
be oder Hofe beyeinem Junker geweſen, ſo wuͤrde er 
ſchon wiſſen daß wir auf einem jeden Hofe zwey 

Herrſchaften haben, das iſt den gnaͤdigen Junker 
und den Berwlcer. Wir Bauern ſtehen unter 
N dem 
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dem Junker und: der Junker ſtehet wieder unter 
den Verwalter, ohne deſſen Zulaſſung er nichts 
sornehmenoder thun darf, rn 

Diutus. Dun verftehe ichdichundfehe, daß 
| einfältig bift. Aber was ift dein Der 


Der Bauer. : Solange mir Alter und Ges 
ſundheit zu arbeiten erlaubet haben; fo habe ich 
meiner Herrſchaft meine Schasung und andere 
Agaben richtig abgetragen. Nun aber das Als 
ter und die Schwachheit zunimmt; ſo kann ich 
kaum ſo vielverdie nen, womit ich mein Leben uns 
serhaltenkann. 
Plutus. Dein Junker fiebet alfo wohl bey 
ſolchen Umftänden mie dir durch die Finger ? 
Der Bauer. Der Junker thaͤt es noch wohl, 
wenn der Verwalter es ihm nur erlauben wollte. 
Plutus. Du mußt mir dieſes etwas deutlis 
cher erklaͤren. Was bedeutet ein Verwalter hier 
zu Sande ? 
© Der Dauer. Ein Berwalter ift ein folcher, 
der mit einer vollkommenen und ımeingefchränften 
Gewalfüber den ganzen Hof und alles was dem 
Sunfer zugeböret,regieret, ſo daß der Junker nur 
den bloßen Titul eines Herren behäie. Daher 
hat man fon von Alters her das Sprüchwort: 
Ihr Herren ſeyd euren Verwalter: oder Voigten 
gehorſam und unterthan. Kurz zu fagen: wenn 
der Verwalter uns zumider ift, fo kann der Here 
and nichts Gutes thun. | 
Plutus. Ich Habe Mitleiden mir div mein 
g5 guter 
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guter Mann und kann dir daher meine Huͤlfe nicht 
verfagen. Gehe getroſt zu Haufe Du wirſt in 
deinem Kaſten ſchon ſo viel Vorrath ſinden, als du 
zu deinem Auskommen in deinem Leben dir wuͤn⸗ 
ſchen kannſt. ia 
Der Bauer. Großen Dank, gnaͤdiger Herre! 
So hoffe ich ohne Sorgen mein Alter tragen zu 
koͤnnen. 


Der ſechſte Auftritt. 


Eine alte Jungfer mit einer langen Naſe 
Plutus. 


Die Jungfer. Man hat mir geſagt, daß | 
Plutus fic) Hier aufhalten fol. Wo ich nicht: irre, 
fo iſt er auch hie. Denner follein langes mit Gold 
gebrämtes Kleid fragen. Ad) gnädiger Herr! 
Ich bitte unterthänigit um Ihre Gnade. 

Plutus. Was fehler dir, meinegute Sfungfer ? 

Die Fungfer. Ich bin von fechs Schweſtern 
dieältefte. Meine fuͤnf juͤngern Schweſtern find 
alle verheiratet und id) allein bin annoch Jungfer. 
(Sie weinee.) | 

Plutus. eine nicht, mein Kind! fondern. 

fage mir, warum du allein bift fien blieben und’ was 
Die Urſache dieſer Verachtung fey ? | 
Die Jungfer. Man fieher beym Heirathen 
Tages allein auf Geld und Schönheit; 
‚Weil mir nun beides fehlet; fo Babe ich alleiw 
muͤſſen zurück ftehen und fo — * mich verachtet 
und verlaſſen * | 
Ä 2 | Plu⸗ 
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a Seyjufrieben, meine Tochter ! So 
böuzs Haufe Eommen wirft; ſo wirft dw einen, 


dir zu einer reichen Ausſteuer 
derente * Allein, weil du {den ziemlich bey. 
Japrenbift und deine lange Naſe dich ſehr verun⸗ 
falten; ſo befuͤrchte ich, daß fich ninpe sen ein 
| —— rd, | 
$: /unafer. . Seyn Sie beofalls ohne Son 
u —* —** 43 ‚denn man wird kaum meinen 
Hren Haben; fo werden ſich hun. 
pr e * eye eine given und wenn meine Naſe 
* Seine Halt Elle länger wäre, 
— . © as ift möglich genug. Denn 
+ * Verſtand und Schoͤnheit ‚und 
h — * zaß man oft eine Meduſa für eine Ve⸗ 
| a‘ S riet —— —9— — 

















a 


—* ** — * Ein Stutzer. 

Plutus — ehe ich eine junge Perſon kom⸗ 
n pre ung giebt nichts als Wolluft . 

b itelfeit zu erkennen; und ich ſehe daß auch 

jetz, damit angefüllet ift. 

Der Stuger. Weil ich hoͤre, daß mein Herr ſo 

biele geringe und fihlechte $eute mit ihren Gaben: 
eihert hat; fo zweifle ich nicht, Sie werden: 

einePerfon bedenken, dieman für die Zierde dies 

Bean ‚gehalten und die alle ihre Zeit und 
rgewandt hat, um ſich den Ruhm einer 

arti⸗ 








5 — Abensait und daß ſie vor allen. ubehe; 
| wohl zu feben wiſſe, zu erwerben · 
Plutus. Worinnen beſteht denn bin tige: 
$ebensart?. a ara 
Der Stuner. Ich habe gelernet er fangen,” 
| auf Jiftrumientehzu fpielen,, : zu’ fechten und die 
Gunſt des Frauenzimmers zu gewinnen. Inſon⸗ 
derheit glaube ich nicht, daß mich jemand in der 
Zierlichkeit zu tanzen uͤbertreffen werde. Befeh⸗ 
len Sie, mein Herr, i will ih glech eine Pate. 
machen. 
pPplutus. Es iſt gar nichenöchig. Ich ‚weiße, f 
le im geringften nicht an deiner Geſchicklichkeit wer 
ber in diefennod) andern artigen Wiſſ ſenſchaſtenn 
Was iſt aber dein Verlangen? | 
Der Stuzer. Sch bitte um eine milde Gabe. 
und Beyfteuer, weil ich Bey Erlernung fo vielen, 
ſchoͤnen — und bey meiner artigen und 
praͤchtigen Anfcheun⸗ meine Mittel zugeſetzet 
abe. 
| Plutus. Ich glaube datß du be fo vielen 
herrlichen und ſchoͤnen Wiffenfchäften Feine Hülfe 
bedarfſt. Damit ich dir aber doch meine Willfaͤh⸗ | 
rigfeitzeigen möge; fo wirftdu, wenn du zu Hau⸗ 
ſe kommen wirſt, in einem Beutel fo viel Kupfer 
geld finden, alszu einem Stricke noͤthig iſt, um 
dich zu erhengen. s 
(Der Stußer gebt erbittert und Rampfend babon) 
Plutus. Der gieng mißvergnuͤgt davon. 
Allein alle dergleichen nichtswuͤrdige Leute werden 


Peine beffere Abfertigung, ‚befommen. _ Große: 
Milt⸗ 


Be wuͤrden si füngen 


eh zu nichts anders gedienet haben ais feine 
end woluͤſtige gebengakt aufs neue fortzu⸗ 
— ee ſehe ich einen andern kommen 





tjelde ‚Haar beſſ ſer, und wird alſo u 
f N of bey mit bekommen. * 
VERE ueo URS 


1 * — Der achte Auftritt; * en ; 


003 — — Pluto. Ä 
Der Frimt did. Hiet wird es doch ost 
vo kit en uisefien fol. , a,badmuf rich) 
31 FR wenn ba das Rathhaus iſt, fo 
up Jah arftfeyn. "Und wenn das nicht 
Eure eur feinen Augen weiter 
ern enfchift entſetzlich befoffen: 
| 10. Mich deucht als menn 
ihjemanbeebe — Wer da? Nein, ich muß 










| 4 Ki A: weſen fen, ber. da geredet hat. 


? li, ® Det will vermuthlich auch Gelb 
Sale, bamif er ſich deſto eher zu Tode ſaufen 


"Be Trunkenbbold. a zum Henker iſt hiet 
—9 — "der da ſpricht. Ich bin ja weder vol 
Mn ſch muß mich einmal recht umfehei. 
—— da gewiß der Mann, welchen ich ſu⸗ 
Sein Diener, ‚mein $reund! Iſt ſein Na⸗ 

| — — Ich weis me er bie Eb⸗ 
went mich zu fenneh ETRUnR che 

u⸗ 


— 
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Plutus. Nein, ich kenne dich nicht. — 

Der Trunkenbold. Das iſt wunderlich. 
Und er kennet Strobilo nicht, deſſen Name ſonſt 
in der ganzen Stadt bekannt iſt. Frage er nur 
das kleinſte Kind, ob es nicht Strobilo kennet. 
Strobilo, den Sohn des Palaͤmons und den 
Mann derlirgania, Frage er nur welches Kind 
erwil. Es wird gleich jagen.» s > 
(Sr rülpfer.) * 

Plutus. Es wird gleich ſagen: Wer kennet 


nicht den Trunkenbold Strobilo, welcher alle Ta⸗ 


ge beſoffen iſt. Neid; 
- Der Trunkenbold. Hör,mein Freund ! Ich 
trinke niemals als wenn mic) dürfte. Hätte ein 


anderer das gefagt; jo follte es fo nicht abgegans 


gen feyn. Allein ich kann ſagen, id) bin noch eben 
fo nüchtern, als wie ich aufitand, | 
plutus. Du wareſt vielleicht ſchon befoffen, 
ehe du aufſtandeſt. PTR, 
Der Trunkenbold. Da, ba, da! Befof 
fen, ehe ich arfitand. Welch eine Tollheit? Ich 
weis doch daß man ſich nicht im Bette beſaͤuft. 
Ich bin, ſo wahr als ich ehrlich bin, noch ganz 
nlichtern, Aber meine Beine wollen mir nicht 
heyſtehen. Die Hunde. wollen nicht ſtehen. 
Besen ich dazu? Aber mit Erlaubniß, mein 
Herr,ju fragen. — | — 
piutus. Nun? Was haſt du denn zu fragen? 
der Trunkenbold. Iſt fein Name nicht 
Plutarchus? Es iſt der Gott des Reichthums, 
welchen ich ſuche, und welcher, wie ich gehoͤret 


babe, 


A 
9 








| 
| 
| 
| 
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x hier ſoll angekommen ſeyn, umdergleichen 
dhaft — keute, wie ich bin, 


—— wohl daß du ein wohl, 
ann biſt. Wenigſtens Werden die 
| und Brandweinsbreuner guten Ber, 


unkenb id Ich wil mich eben niche 
n 5 fondern ſolches andermfiberlaflen, 
anni mie Wabhrheitſagen daß ich wohl 
Tugend beſitze, als zehn andere ber beiten 
ger in dieſer Stadt... Und wenn mein Herr 
ven bloßen Wo ten nicht glauben will; fofann 
nen Eid dara fableg LAS 

tue. Macke Dich fort, Menfä! Ich {ar 
| zu reden. 

rTrunkenbold. So vier einen ſo bra⸗ 


don M ich bin, ‚ohne, Troft von ſich 
Iaflen., ; url EN Blu; , 

Plurue. 5 will und kann pichmicht tröften. 
Mein. ich rath ‚Die aß du zu Haufe seh und 


den Rauſch au 
Mir it fait bange, daß 


























m geitret habe er Herr ne me es nicht 
aͤbel, daßich ihn frage. 
Plutus. Was haſt du wieder zu fragen ? 
| "TennEenbold. Wie, nennt- fi) der 
7 Nennt er ſich nicht Plutarchus? | 
s. Wen ſucheſt du? 
| Trunkenboid Ich ſiche de den Gott des 
Amann. ——— — 
u⸗ 







43 Armuth und Reichthum. 


Y 


j 


Piutus Bey ihm findeſt du feinen Tröft, 
Bachusiftder®ort, welchem du dieneftundben 


ihm mußt du Hülfe fuchen. | 


“ Der Truntenbold. Ha, ha, ha! Bacchus. | 


Ja das iſt mir ein ſchoͤner Kerl, ver ift eben fo 


reich, als wie ich bin. (Er geht ſingend und tau⸗ 


melndfort. Er kehrt aber wieder zuruͤck Ich 
kann doch nicht ohnverrichteter Sache zu Haufe 
gehen. Es iſt vielleicht nicht der rechte Mann, 
mit dem ich geredet habe. Man fagte mir Doch, 
daß er ohngefaͤhr in diefer Gegenden dem Rache 
hauſe ſollte zu finden ſeyn. ° sch gehe nicht von 
hier, ehe ich rechten Beſcheid habe. Ey höre er 


doch, mein Herre! Iſt fein Name nicht Plu⸗ 


farhus? | 
Plutus. Woferndu Trunkenbold nicht gleich 

geheſt, ſo ruf ich die Haͤſcher. 

Der Trunkenbold. Die Haͤſcher? Ha, 


ha! Die Hoͤſcher. Die trinken eben fo gut als 


wieich. Ha, ba! dieHäfcher. 
(Ex geht taumelad weg umd fällt zu Boden, ins 
dem ihn einanderer begegnet) 24 


Der neunte Auftritt. 
rege Plutus. 


Euklio. So gehts. Da liegt bag beſoffe⸗ 
ne Schwein, &o ift fein tägliches Leben. Allein 
ih muß mich doch wohl über ihn erbarınen, 
und ihn fortſchleppen. (Er ſchleppt ihn fort.) _ 


— Plutus. Nichts if einem Trunkenbold 


dien⸗ 
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dienlicher, als Armuth, und nichts iſt unverant⸗ 
wertliher als Denenjenigen Gutes zu thun, mwek 
de die Gutthaten verfchwenden und oft zur Vers 
Fürsung ihres Lebens anwenden, 

- Eutlio. Hier ſehe ich endlich den, wel: 
chen ich fuche, Da fteher Plutus, der Gott des 
Keihtbums, Willfommen, gnadiger Herr! Will: 
fommen! Ihre Anfunft hat unfere ganze Stadr 
mit Freuden angefüllet, und id) nehme um fo 
vielmehr Theil daran, da ic) fehe, daß Sie ihe 
Gefiht erhalten haben, und alfo ihre Gaben 
nicht mehr wie vor Zeiten blindlings austheilen 
werden. Es giebf ja leider in allen Städten und 
an allen Orten mehr böfe als gute Menfchen, und 
ic) alaube Eu. Öinaden werden davon in diefer 
Stadt fchon fattfame Proben gehabt haben, Ich 
fchleppte noch eben dieſen Augenblick einen befofs 
fenen Menfchen nah Haufe, der feine Mittel 
durch fein beftändiges Schwelgen und Saufen 
Durchgebracht bat, Uno es wäre zu wünfchen, 
daß er der einzige waͤre der fein Vermögen luͤ— 
derlicher Weife verjchwender. Allein fo finden 
fi) leider mehr als zu viele, welche das Bißchen 
Armuth was fie etwa von ihren Neltern ererber, 
entweder anf allerhand Ueppigkeiten, auf Prache 
und Hoffart anwenden ‚- oder folches mit Freſſen 
ud Saufen, oder auch mit lüderlichen und leicht: 
fertigen Menſchern durchbringen. Allein ich hof: 
fe, Eu. Gnaden werden doc) folchen nichtswuͤr⸗ 
digen Menschen ibre Gaben nicht zuflichen laffen, 
indern ich bin verfichere A werden — 

Zu als 


so. Armuth und Reichthum. 
ter) Bedenken, 


die ihr Vermögen nicht verſchw nden, ſonde 
durch eine vernuͤnftige Haushaltung eher zu ve 


Ep ER rip 


Bine 3 vor: 


fegen. Wie groß wardas Vermögen, „das du 


als mich und andere gute Haus 


mehren als gu vermindern fuchen. 
* Plutus Ich muß dir erſt eine 


deinen Aeltern geerbethaft? 


Euklio. Mur 4000 Pfund, Die licgemaße 
dem Himmel ſey a noch — in meinen àa 


Keller. A FR 











Plutus. Er usa du fü fü e den gar nicht Ro 


Brauche 121 PUR 


* Euklio, Hein! Diefer Schag hat ſchon gan 
jer 16 Sabre unberühret und ungebtauchtda 


feiden wollen, als mein vaͤterliches Erbe, we 
ches durch ſo vielen ſauren Schweiß: und Muͤ 
jufanmengebrache worden, angeeifen, oder im 


legen. Denn ich habe lieber Hunger und Dı “ | 
bi 


geringften vermindern, 

ich Habe nach der Zeit n 
von meinem ruder ge 
unangetaftet, und liege 
ler in guter Verwahrung 








.; 


Proben und Beweis von Ciner guten Hanshaltiing 


ablegen. Koͤnnen alſo Euer Gnaden ihren Reich⸗ 


thum beſſer anlegen / als wenn Sie denſelben einen 
Manne anvertrauen, der pn la a wie A 





Angapfel? : 
"neue. Shore PR itter Mann 
zweyerley Arten ſchaͤdlicher Buͤrger in e 


Die eine Art derſelben iſt wo uͤſtig und 


sent ch. 


— 


Es giebt 
= gi 
rſchwe 


a mas noch mehr iſt, 
ein halb mal ſo viel 
Auch dieſes iſt noch 
nfalls i in meinem Ke& 
Kann man beſſere 


— 


> 
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erifch, Dergleichen war der Zeunfenbold, wel. 
jmöubinaus gefchleppr haft, ‚Andere find fchänb- 
he Geijhaͤlſe, das find folhe, die wie duund 
Deines Gleichen, ihr Geld unter die Erde ſchar⸗ 
en, damit es weder ihnen noch andern zu Mu: 
Sen kom ni. Beide ſind unnuͤtze und ſchaͤd⸗ 
kche Bürger, Jene, weil fie ihre Miicref miß⸗ 
brauchen, dieſe, weil ſie dieſelben gar nicht brau⸗ 
hen Ein Wolluͤſtiger und Verfchwender ver: 
et Fein Geld zu haben, weil er es zum Gau: 
en und Freſſen anwendet, wodurch $eib und 
Shpel perborben wird, Ein Geizhals verdiener 
aud) Fein Geld zu haben, weil er weder fich felbft 


Yet Leute ſind es 
—— zu fuͤhren, mich babe ge: 











ünfer der Erden Bgtben. Um diefer Seute 
willen habe ich fo vi 


nnerfte der Menfchen hinein (hauen kann; - fo 
Kin ich nunmehro im Stande, meine Gaben ach 
Verdienften Auszucheilen, und nur folche damit 
n beglůcken, die ihren Reichthum zur — 
F 
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Ehre und Nutzen des Staates und ihrer ſelbſt 
anzuwenden wiſſen. Du ſieheſt alſo hieraus, daß 
Du: keinen andern und beſſern Troſt son mir: er: 


warten Fannft, als welchen der vorhergehende 
| erhalten ,‚ und den du felbft meiner Gaben un: 


wuͤrdig geſchaͤtzet haſt. Gieb dir alſo weiter kei— 
ne Muͤhe; ſondern gehe mir aus den Augen ‚ich 
will mich auch an einen andern Ort in dieſe 
Stadt begeben, ob ich vielleicht da einige an— 
treffen kann, die meiner Gnade [würdig ſeyn 
werden. 


(Sie gehen alle beide ab und ein jeder nimmt — 


nen beſondern Wes. J 


Der zehnte Auftritt. 
Davus. Palaͤſtrio. 


Davus. Haſt du geſehen, was der eode | 
rus dor hochmuͤthige Geberden annahm, da er 


uns vorbeygieng. | 
Palöftrio. a frehlich! Kaum * er 
ſeinen Hut ruͤhren wollte, um uns zu danken. 


Davus. Ich merke, das Geld, welches er von 
5 Plutus betosmnmn ‚ bat ihn ſchon bochmuͤthis ge 


mache. 


t 


ER 


Daläftrio. Ich glaube es auch. Allein die 


‚Reihe wird auch an uns kommen. 





Davus. Das hoffe ich auch. Ja ich bin | 


— fat # — ach wenn Em es ſchon | 


—— J— Pa⸗ 
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rel | Worauf geimdeſt du denn deine 
N 

»Davus: Du weißt ja daß Plutus bier ik, 
um tugendhafte und brave Leute zu bereichern, 
Ich meyne, daß er nichts an ung, befonders.an 
mir, werdeausfesen Fünnen, Denn ich habe vor 
laͤngſt mein Leben und Wandel unterfucher, und 
nad) .einer genauen DBergleihung des Guten und 
Döfen gefunden, daß ich mich mit Recht unten, 
—— Maͤnner deſer Stadt säblen 


Palaͤſtrio⸗ ‚Allein ‚wenn ſch alles. recht * 
dente ſo muß ich doch geſtehen, daß ſo wohl 
ich als du viele Bosheiten ausgeüber;haben, die 
fi fe. vhnmoͤglich entſchuldigen oder rechtfertigen 


Davus. Ih leugne unſere Boeheiten, bie 
ie verübet, gar nicht. Ich begehre fie auch im 
geringften nicht zu befcehminfen oder zu vertheidiz 
gen, Allein, wenn ich auf der einen Seite meine 
Safter und auf der: andern Seite meine Tugenden 
rechne; ſo finde ich daß die Summe der letztern, wo, 
nicht größer, doch wenigſtens eben ſo groß ift, als bie, 
Summe der erftern, 

Halaͤſtrio. Das kann ic) richt. fe gleich ge 
greifen, 

Davus. Das kann wobl Tepe. Denn bw, 
bit viel zu einfältig,; und: verfteheft nichts von 
der edlen Rechenkunſt. Aber ich, der ich fo lan⸗ 
ge Boigt oder Verwalter geweſen bin, muß dies 
ei ja en wohl verſtehen. „Denn duch nie e 
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der Rechenfunft wußte ich. meine Rechnungen al: : 


zeit fo zu machen, daß Null gegen Null aufgieng, 


und dag mein Herr zum öftern mir nod) etwas 
fehuldig blieb, : Ich will nur ein Epempel zur 
Probe machen: Eine Nacht iſt ja faft der Theil 
von unferm geben, Iſt dieß nich wahr ? | 
Palaͤſtrio Ja freylich und bisweilen 
noch mehr. Denn ich ſchlafe gemeiniglich 14 
Stunden, 

Davus. Gut Hierhaben wir ſchon mehr als 
die halbe Lebenszeit, die du ohne Suͤnde zuge— 


bracht haſt. Denn ſo lange man ſchlaͤft, ſuͤndiget 


man nicht. 
Palaͤſtrio. Das hat, bey meiner Treue, feine 
vollkommene Nichtigkeit. 


Davus. $af uns die andere Hälfte unfers 
Lebens durchgehen, . fo} können wir zwar nicht 
leugnea, daß wir jeden Tag ſowohl Boͤſes als 
Gutes verrichtet haben, Wenn wir aber dage: 
gen bedenfen, daß unfere böfe und gute Hand— 
lüngen im Gleichgewichte ſtehen, und gegen ein- 
ander aufgehen Fönnen; fo folget , daß wir den 
geringften Theil unfers Lebens nur gefündiger 
haben, 


Palaͤſtrio. Nun bin ich froh, und glaube 


gewiß, daß Plutus uns nicht vorbey gehen 

werde, 

„ Davus. Wofern er uns vorbeygehet; fo 
muß er noch eben fo blind ſeyn als er allegeit ge: 

weſen ift. Aber das hat keine Gefahr. Der gnaͤ⸗ 


bige Blick, welchen er ben feiner Ankunft auf mich 


warf, 
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warf, laßt mich hoffen, daß ich nicht werde vergeß 
fenwerden. Es ſchiene mir, als wenn er mir damit 
fo viel fagen wollte: Sen getroft, Davus ‚die 
Reihe wird auch Dich treffen, wenn ich erſt 
den Perſonen vom erſten Range werde geholfen 
haben. Ichbin alſo meiner Sache gewiß, und 
Denfe nur darauf, „wie id) die Schaͤtze, momit 
de Plutus überhäufen wird, recht anwen⸗ 
den ſoll 

Palaͤſtrio Du haſt Recht. Ich muß auch bar 
auf bedacht feyn 

Davus. PHiatus kann nicht leiden, daß man 
das Geld vergraͤbet. Sch will daher mei— 
ne Gelder im Endereyen anlegen. Ich will 
fuhen mit der Zeit ein adeliches Gut zu Fau: 
fen, und einen gandjunfer abgeben. Vors erfte 
will id die große Wieſe hier außen vor der Stadt 


Halaſtrio Der Anſchlag iſt nicht io 
to.” Allein mein Ehrgeiz geht. nicht fo weit 
Ib mill mit meiner kleinen Hollaͤnderey zu— 
frieden fey, und außerdem einige hundert Kühe 
Faufen. 

Davus. Aber wo ſollen doch fo viele She 
wenden ? 

VPalaͤſtrio. Auf deiner Wieſe. 

Davus (zieht den Hut ab.) Ich denke Dein, 
mit deiner Erlaubniß. 

Daläftrio zieht gleichfalls den Hut ab, Und 
ihdenfe Ja mit deiner Erlaubniß. 
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Davus. Deine Kühe auf meiner Wieſe zu 
wenden Den li 
Palaͤſtrio⸗ Wer will mir —— 
Davus. Gehört mir nicht die Wieſe? 8 
Palaͤſtrio. Gehören mir nicht die Küge? 
MDavus. Du ſprichſt wieein Schlinge: >" 
Palaͤſtrio. Und du ſprichſt wie ein Narr. 
Davus (giebt ihm eine Mauſchelle.) Die fo 
Bu fi iv deine Kühe haben. 
— (giebt ihm eine — uno die L 


für deine Wiefe. 


— 


(Sie gerathen in Schlageren) | 
Der eiffte Auftritt, 


Die Vorigen. Diogenes. 


* Diogenes. Was zum Henker: ift hier zu 
hun? Ich glaube die Menfchen tollen fi 


* 
— 
* — — u . 


fi 


erwuͤrgen. Ich muß ſie aus einander zu brin⸗ 


gen ſuchen. Worber ſtreitet und —— ihr 


| euch⸗ " 


Ey 


Davus. Seine ‚Kühe folfen auf meiner 
Birfe gehen. 

Palaͤſtrio. Und er will mir ſolches ver 
bieten. 

Diogenes. Ich begreife nichts von dem, was 
ihr ſagt. 

Davus. Diogenes ſoll unſer Richter ſeyn 

Diogenes. So ſagt denn, worinn euer 
Streit befteht? | 
(Sie brummen benbe im m Barte gegen naner) 

19: 
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Diegenes. Gtille, ſtille! Saft einen von 
euch doch alleine reden. 
(Sie fahren fort gegen "einander im Warte zu 
brummen, ſo daß Diogenes anfängt ihnen 
nachzuaften. Sie ſchreyen endlich alle 3 gegen» 
einander, ſo daß Diogenes darüber verdrieß⸗ 
Ah wird, und weggehen will.) | 
Davıs. Warte errdoch noch ein wenig Herr 
Magiſter! Er hat ja verfprochen unfer Richter zu 


ſeyn. 
"Diogenes. Ja wohl. Aber ſo laßt doch eis 
nen einmal allein reden. | 
Davus. Nun gut! Ich will denn erſt reden. 
Wir uͤberlegten unter ung, wie ein jeder von ung 
den Schatz, welchen er fid) von Plurus vermurper, 
anwenden wollte, Ich fagte, ich wollte mir eine 
MWiefefaufen, under wollte fih einige 100 Kühe 
Faufen. Dagegen hatteichnichts zu fagen. Al 
Jein hachheroverlangte und behauptete er daß feine 
Kühelaufmeiner Wiefe wenden follten. Meynet 
der Here Magiſter daß ſolches recht und billig ift. 
"Diogenes. (zudem Paläftrio) Verhaͤlt fich 
die Sachealfo? — 
Palaͤſtrio. Ja / ſo verhaͤlt es fi. Aber iſt 
es nicht billig, daß nachdem⸗⸗⸗⸗ | 
Diogenes. Ich habe fchöngenug. Und mein 
Urtheil iſt kurz und gut dieſes: Woferne Plutus 
euch beiden einen Heller giebt; fo muß er noch eben 
ſo blind ſeyn, alswieer gewefen ift.: Mater aber 
wirklich fein Geſicht erhalten, fo werdet ihr. nim⸗ 
me etwas zu flreiten befommen. Darum gebt 
D 5 fein 
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fein zu Haufe,: ihr Schlingels und laßt euch die 


— Nadine 


 Davlia: Was? Bim ich ein Schlingel»3 \ 
Veläftrin Was?! Verſteht etimichanit den 


Slingel? 2 


Diogenes. Ich Kain er nicht — wer 


von euch der groͤßte iſt. Ich ſage aber nur: Bart 
fort und vergleicht euch ihr Marren. 
Doavue. Ja wir wollen uns vergleichen zu dab 


nem Unglüce. J 

(Sie fallen beide den Diogenes an, * ion zu 

VBeoden und laufen davon — oa 
Der zwölfte Auftritt... 


Diogenes. ‚Denia ‚(bie Göttin der Luna 
Diogenes. So gehts wenn man ſich zum Rich⸗ 


ter zwiſchen 2 Narren aufwerfen will. Ich haͤtte 
koͤnnen huͤbſch zu Hauſe bieiben mit der Wahrbheit. 


Allein die ſes iſt nicht das erſtemal daß meine frege 


und unpartheyiſche Reden ſo ſind belohnet worden. 
Aber wo mag die Goͤttinn Peniableiben? Ich ſollte 
ſie hier erwarten, um ihr guten Rath zu ertheilen 
und ſie in ihren Drangſalen, welchen ſie wegen 
des Plutus wird unterworfen ſeyn, zu troͤſten. 
Doch da ſehe ich ſie kommen. 

Penia. (in einem Kleide von weiſſen Leinen 


| miteiner fangen Schleppe) Ab Diogenes! Mich 


Hat fer verlanget mit dir zu reden. Denn ich 


weis, daß wie du an dem Wohldieſer Stadt Theil 
— * weniger als — 
4 P ⸗ 


— 
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phliche Veraͤnderung derſelben zu Herzen neh⸗ 
men. Ich hoffe daher, du werdeſt durch deine 
grͤndliche Reden und nachdruͤckliche Vermahnun⸗ 
gen dem bevorſtehenden Ungluͤck zu ſteuren und 
foldies, wie wir ſchon ofte erfahren haben, durch 
deine Beredſamke it abzuwenden ſuchen. 
Diogenes. Was hilft es, O Goͤttinn, tau⸗ 
ben Ohren zu predigen? Die ganze Stadt iſt 
dur des Plutus Ankunft in ein Tollhaus vers 
wandelt. Man darf von nichts reden als von 
dem Wohlſtande und dem Flor, worinn diefe 
Stadt gerathen wird. Alle Verehrung der Goͤt⸗ 
ter höret auf. Plutus ift nunmehro der einzige 
Gott der angebetet und verehret wird, 

Penis. Du redeſt leider die Wahrpeik, 
Denn ich, unterderen Schuß diefe Stadt fo lange 
geblüher Hat, werde nunmehro von den meiften 
verachtet, und wohl gar als eine Feindinn des 
Staats und des gemeinen Velten angefehen. 
Ich febe mich daher durch diefe Veränderung ges 
noͤthiget, diefe Stadt mit dem Rüden anzufehen 
und freywillig das Elend zu erwählen. Doc 
will ich vorhero deine Meynung vernehmen. 
Sich will folgen was du mir rathen wirft. 

Diogenes. Freywillig ins Elend’ zu gehen 
kann ich oßnmöglichrargen. Denn ſolches würde 
eineunzeitige und unanftändige Furcht zu erfens 
tengeben, und das Anſehen habenals wenn Pe⸗ 
nia ihre Sache ſelbſt für verloren hielte. Ich 
hin vielme he der Meynung, daß du, O Goͤttinn, 
deine Sache fürs Gericht bringen und vertheidi⸗ 

Ä gen 
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gen muͤſſeſt.· Ich meyne, du mußt durch gruͤndli⸗ 
che und nachdruͤckliche Beweiſe den Rath uͤberzeu⸗ 
gen, daß die Veraͤnderung, welche die Ankunft 
des Plutus zuwege bringen wird, wider die 
Wohlfahrt und das wahre Beſte der ganzen Stadt 
ſtreite, und daß ſolche nichts als ungluͤckliche Fol⸗ 
gen und den Untergang derſelben nach ſich ziehen 
werde. Wenn dieſes geſchehen und Penia ſich 
alſo dem Urtheile des Rathes unterworfen, ſo 
kann ſie, wenn ſolches zu ihrem Nachtheil aus⸗ 
faͤllt, ohne Bedenken die * und das Elend 
erwaͤhlen, und alſo aus der Nothwendigkeit eine 
Tugend machen. Unterdeſſen kann ich nicht un⸗ 
terlaſſen einen Hauptgrund und Beweis anzufuͤh⸗ 
ren wodurch du, O Goͤttinn! deine Sache am 
ſtaͤrkſten wirſt unterflükien ‚ und den vornehmſten 
Einwurf des Plutus wirſt zernichten fönnen; 
Wenn du naͤmlich unter andern die uͤblen und uns 
gluͤcklichen Folgen vorſtellen wirſt, welche der 
Reichthum an allen Orten verurſachet; ſo wird 
Plutus ſolches freylich nicht leugnen koͤnnen; ſon⸗ 
dern ſolches willig einraͤumen. Er wird aber. dage⸗ 
geneinwenden, daß dieſe uͤbele Folgen aus dent 
Mangel feines Geſichts entſtanden, und daß ſol⸗ 
che nun nicht weiter zu befürchten ſeyn koͤnn⸗ 
te, weil er nunmehro vermoͤge ſeines Geſichts ſeine 
Gaben nur an ſolche austheilen wuͤrde, die ſelbige 
verdienten, und ſie nicht anders als zum Gu⸗ 
ten und allgemeinen Beſten anwenden wuͤrden. 
Ich geſtehe es dieſe Einwendung has rinen * 

ein, 
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Shin.“ Allein ſie iſt doch nicht ſo ſtark, daß ſie 
nicht fönhte umgeſtoſſen werben. | 
Penia. Mir iſt angft und ich befürchte, daß 
diefer Einwurf nicht foleicht zu widerlegen fey. 
J —5 — Deine Furcht, OPenia, ſtellet 
ſolches nur ſchwer vor. Ällein es iſt nichts 
hter. Denn eben deswegen, weil Plutus 
eficht erhalten hat, und weil nur glleine tus 
| e Perjonen follen von ihm reich gemacht 
erden ſo hat man dag größte Unglüd zu befürd)s 
sen, Die eſten Männer, welche bisher die Zier, 
de dieſer Stadt gewefen find, werden naͤmlich 
ech den Keichfhum verdorben. Sie werden ip 
vorige Tugenden verlaſſen. Die Demuth 
d ſich in Hochmuth und die Mäßigfeitin Ulep⸗ 
‚pigkeit und Verſchwendung verwandeln, Furzaus 
‚den Tugendhafteſten werben lafterhafte Bürger 
‚werben. . Diefer Beweis ift untruͤglich, daher 
mußtdu, DPenia, auf felbigen vor allen andern 
dringen. Nimm zum UWeberfluß deine Kinder 
mit dir. engen ihre unfchuldige Thraͤ⸗ 
„nen die Nichter zum Mitleiden. 
Denia... Sch begreife die Staͤrke diefes Be— 
weiſes, und werde mic) deſſelben und deines 
Raths bedienen. Sch befürchte aber, daß fol 
ches von wenigem Mugen ſeyn werbe. 
Diogenes. Esfömmt auf einen Verſuch an. 
Wir wollen unterdeſſen alled Gutes hoffen, und 
‚bier feitwerts erwarten, bis der Rath ſich wird 
verſammlet Haben. 


& Die 
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6 Armuth und Reichthum. 
Die vierte Handlung. 


we — Der erſte Auftritt. a | 


Davus. Diogenes. | 
Dave, Diefer Tag wird noch für die Nach⸗ 


welt merkwuͤrdig ſeyn. Ich werde dieſem Gerich⸗ 
te von Anfang bis zu Ende mit der größten Auf 


merkſamkeit beywohnen. Aber dafeheich den Dio⸗ 
genes. Er hat ohne Zweifel gleiche Abſi cht. Ihr 
re Herr Magifter! Ich danke für * erzeig⸗ 
te Ehre. 

Diogenes. Es iſt nicht noͤthig. 


R Davus. Ich will nicht hoffen, daß Sie 


noch wegen des legtern ungehalten feyn werden. 


" Diogenes. Es thut freylich wehe, wenn mar 


| 


H 








von einem Pferde oder Efel geſchlagen wird ; al⸗ 


lein man kann ſich desfalls nicht. er zuͤrnen oder boͤſe 


werben, weil es unvernuͤnftige Thiere find. 
Davus. Aber höre, Diogenes! Wer allezeit 


ein groß Maul haben will, der muß auch einen 


breiten Ruͤcken haben. Aber laßt ung dasjenige 
vergeſſen, was aus Uebereilung gefchehen ift. 
Ich bin Hieher gekommen um die Streitfache zwi⸗ 
fchen Plutus und Penia mit anzuhören. Ä 

Diogenes. ch bin aus gleicher Urfache hie 

Davus. Mid) verlanger doch zu hören, was 
die Penia wird wider den Plufus vorbringen koͤn⸗ 
nen, da doch Jupiter ihn felbit auf unfere vielfäls 
| tige Dpfer und Gebet ung 5 iuge ſande hec. 
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Divgenes-: Und mich verlanget zu willen, 
womit ih Plutus wird verantworten wollen. 

Daous. Ey was Verantwortung! Braucht 
erdazumehr als daß er, wie ich ſchon geſagt, von 
dem Jupiter ſelbſt abgeſandt iſt. 
Diogenes. Das leugne ich nicht. Aber wie, 
wenn 3 ſolches bloß zum Verſuch und zu 
dem Ende gethan, um die einfaͤltigen Einwohner 
dieſer Stadt zu uͤberzeugen, daß ſie um dasjenige 
gebeten, was zu ihrem Schaden und Verderben 
gereichet. J 

Davus. Ich hätte Luſt des Plutus Sad 
walter zu ſeyn. | | 
" Diogenes. Und ic) wollte mit Vergnügen 
der Goͤttinn Sache übernehmen, wenn fie nicht 
ſelbſt genugſam im Stande wärediefelbezu führen. 

Darus. Aus dem Wege! Da koͤmmt der 
ganze hochweiſe Rath. 


Der zweyte Auftritt. 


Vier Rathsherren oder Richter in langen 
Doctormaͤnteln, treten nebſt einem Schrei⸗ 
ber in einen Saal, und ſetzen ſich bey 

| einem Tifch nieder. 

Der erſte Rathoherr. Wir haben niemals 
eine Sache von größerer Wichtigkeit vorgehabt, 
als dieſenige, woräber wir heute hier verſammlet 
find, Ich Habe zwar der Goͤttinn Penig geras 
then, die Stadt ſtillſchweigend zu räumen. Ab 
kin fie. will ihre Sache vor oͤffentlichem Gericht 
ver⸗ 


rmuth und Reichthum. 


verkfeibigen; und;verlanger von uns:ein unpar⸗ 
— undgerechtes Urtheil. —XR 
Der zweyte Rarhsberr, Diefes: koͤnnen 
wir niemand, geſchweige denn derdecue tem 
z abphlagen. | 
Der erfteRarhsherr. Beides M ie und Plu⸗ 
tus werden ſchon drauſſen ſeyn. Denn ich habe 





eben dieſe Stunde beſtimmet, daß ſie ‚Bier erfheir | 


nen fönnten. — 


(au dem Schreiber) Safer Partgeen herein⸗ 


kommen. 


(Penia! koͤmmt mit —— Augen Bi 


ein, und iſt begleitet von 2 Fleinen Kindern, 
: Die. eben fowiefie weiß gekleidet ſind. Plutus 
erſcheinet in einen prächtigen mit Gold geſtick⸗ 
ten Kleide. Ihnen folgen Diogenes und Da⸗ 


vus. Dieſer ſtellet ſich Plutus, jener aber der 


Penia zur Seite.) | 
Der erfte Ratbeberr. Die Klage, welche 


du, O Goͤttinn, wider den Plutus eingegeben haft, 


ift von foweniger Erheblichkei:, daß es fcheiner, als 
ob fie nichts denn blogen Neid zum Grunde Habe, 


womit dudie Wohlfahre der Stadt einfieheft, weh 


che fie durch des Plutus Ankunft erhalten wird, 
und wonon wir bereits einige Droben vor Augen 
haben. Wir Fönnten daher mit gutem runde 
Deine Klage verwerfen. Michts deftoweniger ers 
Tauben wir bir deine Sache vorzufragen,, und. mie 
wenigen die Gründe anzuführen , ‚womit du diefels 
be zu erhaͤrten MOSER damit wir nicht ne 

| Anſe⸗ 


| 
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Anſchen haben mögen, als wenn wir dir die Ue⸗ 
bung der Gerechtigkeit verſaget haͤten. 
Menia. Ich glaube nicht, DO! ihr weiſen 
Kihter! daß ich große Beredſamkeit noͤthig haben 
werde, die Gerechtigkeit meiner Sache und die 
Richtigkeit meiner Anklage zu behaupten und zu 
verteidigen. Ein jeder weis,. ohne meine Er 
innerung, was für Linordnung und. was für Uns 
glüfder Reichthum zu allen Zeiten und an allen 
Orten mit fich führe. Wer noch daran zwei⸗ 
feln wollte, der darf nur einen Augenblid 
die Augen auf unfere Nachbarn in den um 
liegenden Städten richten, ſo wird ervon den. bes 
frübteften Wirfungen des Reichthums überzeis 
getwerden. Er wird nämlich finden, daß. nicht 
allein Woluft, Hoffart, Neid und Mißgunft, 
ſondern Stehlen Nauben und Morden bie 
gewoͤhnlichen Folgendes Lieberfluffes find. Won 
denfelben iſt dagegen diefe Stadt bis auf den. heu⸗ 
tigen’ Tag Befrehefigewefen, ſo lange fie nämlich 
unter melnem Schuß geftanden, und die Dürftigs 
keit von dem Fleiß und der Tugend iſt begleitet 
— | 
"Diogenes. - Coorfih) Nichts iſt gewifler. 

— (vorfih) Nichts iſt ſo erſtunken und 
erlogen. — | E 

Plutus. Ich glaube dagegen Feine große 
Beredſamkeit nothig zu haben, um zw betveifen, 
daß die Armuth allein Urſache daran ſey, wenn 
die groͤßten Städte in Abnahme und Verachtung 
terachen, =: Man darf nur, um fih davon zu 
| € Über 
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überzeugen, feine Augen auf eine oder die andere 
Stadt in Griechenland werfen. Auſſerdem ſo iſt 
ja der Reichthum ohnſtreitig eine Gabe des Him⸗ 
mels, wodurch die Menſchen in den Stand geſe⸗ 


tzet werben , große und nügliche Dinge auszufuͤh⸗ 


ven und fih und andere glücklich zu machen. F 
Davus. (vor fih) Du redeſt wie ein Engel. 
rar ‚(vor ſich) Du redeſt wie ein 
Teufel. — 
Penia. Ich geſtehe gerne, daß der. Kelch 
ehum ‚, wenn er wohl angewandt wird, . als eine 
Gabe des Himmels zu betrachten. ° Allein wie oft 
lehret uns nicht die Erfahrung, daß der Meichr 
thum gemißbraucht wird und dem Menſchen zum 
Stricke werde, der ihn ins Verderben reiſſet. Leh⸗ 
ret uns nicht die Erfahrung mehr als zu deutlich, 
daß Tugend und Reichthum faſt niemals zuſam⸗ 


men wohnen? Die groͤßten Staͤdte, ganze Rei⸗ 


che und Laͤnder haben aliezeit einen Ueberfluß an 
großen Maͤnnern gehabt, die ſich durch Tugenden 
und die groͤßten Heldenthaten hervorgethan ha⸗ 


ben, ſo lange ſie naͤmlich den Reichthum verachtet 
haben. Sobald ſie aber den Plutus zu verehren 


angefangen und dem Gott des Reichthums Altaͤre 
aufgerichtet; ſo iſt die Tugend und Redlichkeit ver⸗ 


ſchwunden, ſo hat man eben fo viele Exempel der 


Bos heit aufzuweiſen, als man vorher Exempel der 
Tugend und Weisheit aufweiſen koͤnnen. 

Diogenes. or ſ ch) Du redeſt wie ein 
Engel. 


Bw — — 


Dane; Wor. ſich Du ef wie ein Kaır. | 
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Nuke. Alles was Penia itzo angefuͤhret 
betriff nicht den Reichthum ſelbſt, denn der⸗ 
elbeift, wie geſagt, eine Gabe des Himmels, ſondern 
Akten den Mißbrauch, welchen derſelbe unter⸗ 
niſt. Denn alles, mas man wider den Reich: 
gan ührer, , Kant auch) von allen guten Andrtüge 
en, als Gelehrſamkeit/ Geſundheit, 
Tapfelfeir und Stärke gefagetweiden. Niemand 
Fig daß diefe Dinge‘ nicht an ſich gut 
en ohngeachtet die Erfahrung lehret, daß 
— werden." Soll man 
ee die an fich gut iſt, verwerfen, und 
ihren Wachschum verhindern, weil ſie auch kann 
uͤbel gebraucht und ſchaͤdlich angewandt werben? 
ht iſt meiner Mehnung nach , thoͤrichter und 
hät Se, alewenn man dieſes annehmen und be⸗ 
haupten wollte 













m») oO) Das ift mehr als Somenklat⸗ 
© Diogenes na» Wiſch Walch. 
€ Wenn es mit dem Reichthum glei⸗ 


3 Bewiudenig Hätte: als mit den guten Din⸗ 
„welche sum Erempel' ängeführer 
a wollte‘ ich Milch öhne weitere Umſtaͤnde 
verloren. geben id geſtehen, "daß ich Feine 
ſchl hte Sache zu fuͤhren * mich unterfangen 
Allein. man kann von dem Reichthum 
ter fagen, daß er fehr oft gemißbrauchet 
)e; fondern man muß geftehen, daß er niche 
— als verderben, und zwar nicht al⸗ 
kin einzelne: Perſonen infonderheit; fondern gan’ 
ESbte und u" die er ang — 
E 2 
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Republiken und Wohnungen deu Tugenden, in 
laſterhafte Staaten und Raͤuberhoͤlen verwan⸗ 
delt hat. So lange die alten Perſer unter dem ; 
Schutze der Denia lebten, waren fiedie — — 
teſten, maͤßigſten und. tapferſten Voͤlker in Aſien. 
So bald ‚aber. der Reichthum und Ueberfluß bey 
ihnen aufgenommen ward; fo wurden fie wollü: 
fig, unmäßig, weichlich und weibiſch, fo daß ei: 
ne, Handvoll Griechen, eheman fichs verfahe, ih— 
ve. ganze vorher ſo große und mächtige Monar— 
chie über einen, Haufen warf. Welche Stadt in 
Griechenland, ift wohl anſehnlicher und. furcht— 
barer gewejennlg Lacedaͤmon? Solange die Goͤt⸗ 
tinn der Armurbibre Wohnung in derfelben bat 
te, : fo. waren; ihre Einwohner unüberwindlich, 
und der. Sacedämonifche Rath ward wegen feiner 
Billigkeit und Gerechtigkeit als der.gemeine Niche 
terſtul des ganzen Griechenlandes angejehen. 
Allein, alle, dieſe Herrlichkeiten verfchwanden, fo 
bald Plutus aufgenommen ward und ‘Penia ins 
Elend ziehen. mußte. Dieſe vorbin fo unuͤber— 
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r Rüpeittb Cirlit iS 
je Feinde, nichts you 
Bi —* yer Krieg und e,, ja ta: 
Father gehihere, tod fie al äh: 
| J ‚ind endlich in gaͤnglichen Wer: 
| Und wozu foll ich mehrere BE 
weite en —* —— efchichte 
unstaufend Erempel vor Augen Ro die von 
Niemande en geeignet, © ober in gwelfelg ge: 


Mi ch )Dieſes be 
—— — ae zu 


Davus fih.) Wiſch, Wi ſch. 
big * F bieſes ſcheinet fee Kine 
n©cde yabe Alfein daß * keine 
| es &, kann aus andern ndfehr 
ap siefensverden. Ich Eönnteda: 
| gen ft eif mm tech auf die Erfahrung beru⸗ 
dadurch den geführten Beweis zu ti: 
ih & —* * ſolches nicht noͤthig 
ben, da Penia ſelbſt einmal zugeſtanden 
Reichthum ein Gegen des Him: 
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mels fen, ‚und t aß der Schaden, der daraus 
entjtehe * den von dem Mißbrauch bilden) 


Davue. Kor fi)  Optime, 
Diogenes. (vorfic.) Pefime, 
Penia. Bleibt aber nicht mein Gag — 

viderſprechlich, wenn der Mißbrauch allgemeit 

nd. ganze, Nationen u 3er angefuͤhret * 
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denkoͤnnen? Ein Meſſer oder Degen baben'ib- | 
ren Nußen und..guten Gebrauh, Wer. aber 
wird fie raſenden und tollen Menfchen in Die 
Hände geben? Eſſen und Trinken iſt gut und 
zir Erhaltung der Geſundheit, und des menſch⸗ 
lichen Lebens unentbehrlich, Man verſaget aber 
doch ſelbige, und zwar beſonders gewiſſe Arten 
deſſelben, den Kranken und denen fo in kalten 
oder higigen Fiebern liegen... . So viel iſt gewiß, 
daß alle Menfchen mehr Zuneigung zum Böfen als 
zum Guten haben, und daß daher das Gute von ih: 
nen zum Boͤſen angewandt wird, 

Diogenes. (vor fih.) Schön. 

Davus. (vorfih.) Ey Wiſch, Waſch. 

Plutus. Ich bin ja von dem Jupiter ſelbſt 
hieher geſandt, um dieſer Stadt aufzuhelfen, und 
fie von ihrer Armuth zu befreyen. Es iſt alſo Elar, 
daß dieſes zum Beſten der Stadt geſchehen iſt. 
Per dieſes leugnen wollte, der muͤßte den Himmel 
ſelbſt beſchuldigen. | 

Dapus. (vorfih.) Teiumph! Triumph ! 

Diogenes. (vor fi.) Wiſch, Wald. 
Penia. Der Himmel bat fih durch dasum 
geftüme und unaufhörliche Geſchrey der Einwoh- 
ner diefer Stadt bewegen laflen , ihnen den Plus 
tus zuzufenden, Feinesweges um ihr Verderben 
zu befördern ;_ fondern bloß um fie defto befjer 
zu überzeugen, wie ungereime ihr DBerlangen 
fen, und wie fie oft. folche Dinge fuhen und 
aatetr die ihnen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich 

ind, * 
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Dioyenes. (vor ſich.)⸗ Dieſer Beweis ‚u 


unumſtoͤßlich. ae A —— 
Davus. (vor ſich.) Und ich ſage, er taugt ganz 
und gar nichts. en Bu % 
Piutus. Du berufeft dich, O Göftinn !immer 
auf die böfen Folgen und Wirfungen , welche der 
Reicht hum nach ſich ziehet. Warum bedenkeſt du 
aber auch nicht auf der andern Seite, was die 
Armuth und der Mangel fuͤr Ungluͤck mit ſich fuͤh— 
vet, und wiederfelbe die meiſten Menſchen zum 
Stehlen, Rauben, Morden und andern ſchaͤdlichen 
Laſtern verführer. — — J 
Daous. Ha, ha, ha! Was ſagſt du nun, Mei⸗— 
ſter Philoſophus? Pu . 
Diogenes. Wart nur ein wenig, Meiſter 
Dumbart. | | 
: Denia. Man muß die Armuth wohl verfier 
ben und erklären. Ein anderes iſt blutarm und 
nothleidend ſeyn, alfo.daß man nicht einmal fo. 
viel bat, womit man feinen Hunger und Durſt 
ſtillen kann, und ein anders iſt duͤrftig ſeyn, oder 
Mangelan Reichthum haben. DieStadt ift alle: 
zeit arm oder duͤrftig, aber niemals nothleidend ges 
weſen. Sie hat zwar feinen Weberfluß gehabt, 
fie bat aber doc) auch ‚feinen Mangel gelitten, 
Es hat ihren: Einwohnern niemals an den noth⸗ 
wenbigſten Beduͤrfniſſen ihres. Lebens gefeblet, 
und find, ſo lange fie Damit zufrieden geweſen 
ſind, wahrhaftig gluͤcklicher und in gewiſſer Ab⸗ 
ſcht reicher geweſen, als ſie niemals durch allen 
Reichthum des Plutus werden koͤnnen. Denn 
| E A B we 


wo Zufriedenheit und ein vergnügtes Herz iſt, 


da ift auch Reichtum, mo hingegen Unzufrie⸗ 


j' 


“ 


N 


denheit und Mißvergnügen herrſchet, da iſt 
man arm bey allem Ueberfluß. Ein Geizhals 
lebt daher bey allen ſeinen Reichthum, in der 


groͤßten Armuth. Er iſt gleich einem Waſſer— 
fuͤchtigen. Denn wie derſelbe immer duͤrſtiger 
wird, jemehr er trinket; fo will auch jener, je— 
mehr er hat, dennoch immer mehr haben. Das 
her ift Diogenes, der hier zu meiner Geiren 
fteht, reicher als Alexander. Denn er hat bey feinem 
Mangel allzeit genug, dahingegen jener große Held 
bey allem feinem Reichthum Hunger und Durſt 
leiden muß. Da nun die Dürftigfeit und bittere 
Armuth, deren böfe Folgen Plurus befchreibet, 
niemals in diefer Stadt die Oberhand gehabt bat; 
fo folget, daß fein Daher genommener Beweis nic) 
fig und gar nicht zu meiner Widerlegung dienen 
koͤnne. | 
Diogenes. Ha, ha, ba! Was fagft du nun, 
Meifter Superflug? | 
Davus. Halt nur inne mit deiner philophifchen 
Klugheit. Es wird ſchon beantmorter werden. 
Plutue. Alles, was man wider den Reid): 
thum und die üblen Folgen deſſelben fagen Fann, 
befteht bloß darinn, daß derfelbe in böfer Men: 
fchen Hände fälle. Allein diefem Uebel har Ju—⸗ 
piter abgeholfen; Denn indem er mir mein Ge: 
ficht verliehen ; fo hat er mich dadurch in den 
Stand gefeket, daß ich meine Gaben nicht mehr 
blindlings austbeilen darf; fondern daß er 
ir, — ſ 
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Aben hinfuͤhro nur ſolchen zu Theil werden, die 
ſelbige nicht mißbrauchen, ſondern zu ihrem Be⸗ 
feen und zur Ehre und Nutzen der Stadt und 
ihres Mächften anwenden werben. 

Davus. Antworte nun, ‚wein du 
kannſt. 
Diogenes. Das ift ein leichtes... Aber es 
wird ſchon beantwortet werden, J 

Penia. Weiſe und gerechte Richter! Ermwär 
get wie Plutus dutch diefe feine letzte Antıvort 
meinen Sat als unmiberfprechlich zugiebet,, in: 
dem er die boͤſen Folgen des Keichtisums:geftehet, 
und felbige allein feiner vorigen Blindheit zus 

fchreibet. Alles; was er Daher zur Befchönigung 
‚feiner Sachenad) anfuͤhret, beſtehet allein darinn, 
dag er vermennet, daß durd) die Erlangung fei- 
nes Geſichts alle üble Wirkungen des Reichthums 
fenn verbannet worden. Allein, vernehmet nur 
noch mit wenigen meine. Antwort. Ich ſetze, 
daß ber halbe Theil unferer Stadt noch aus gu: 
ten und reblichen Bürgern beftehet. Ich ſetze 
ferner, daß Plutus viefelben, und nicht den an- 
bern Theil der Safterhaften mie feinen Gaben be: 
teihert. Ich gebe diefes zu, weil er wegen des 
Gefichtes die Tugend von den $aftern unterfcheis 
denfann. Allein, was folger hieraus? Wird 
die Zahl der Tugendhaften dadurch vermehrer, 
und die Wohlfahrt der Gtadt befördert wer: 
den? Keinesweges, fondern der Ueberfluß wird 
die, welche die Tugend bisher geliebet, verlei— 
ten, daß-fe den Böfen —— und alſo die gan⸗ 

te 
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ze Stadt boͤſe und laſterhaft werben wird.) Ich 
bedaure nur, daß der Ausgang meine Worte 
mehr als zu viel beftätigeniwird. Denn ich mey⸗ 
‚ ne aus Erfahrung und Geſchichten genugſam 
gejeiget zu haben, wiedieitapferften, kluͤgſten 
und berühmseften Nationen durch ven Müßig- 
gang, .. und. Ueppigkeit die zwo gemeinſten 
Gefährten bes Reichthums und Ueberfluſſes 
in die groͤßten Laſter, und endlich in den 
— Verfall und Untergang — 
pr "Diogenes Bei biefe Ruf auf mein guter 
erltc. 
Davis. Barte, arte, Bis Das urthel oe 
| Radler. iſt. 
| Nlutus Weil alles, was Denia, sufege. an: 
| gefüßvet bat, ſich auf bloße Murhmaßungen grün: 


det; ſo beziehe ich. mich auf das, wasich bereits; ge⸗ 


ſagt habe, und unterwerfe mich dem — eines 
bechweifen Rarhe-  . 
‚Denia. ‚Sich thue pescleichen. 


Einer von den. Ratbeherren. Beide 


Partheyen: ‚werden alſo fo Tange abtreten, bis 
wir unfre: Stiinmen werden aa . 


Der dritte Auftritt. Eu 


\, Die Rathsherren allein. 
© ftehenauf, gehen auf und nieder, murmeln 
bey ſich ſelbſt und machen. allerhand: Heftige 
und viel bedeutende Mienen und Bewegun⸗ 
; gen. 
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gm Endlich, nachdem ſie glauben alles ge⸗ 
nau — zu baben; fo, Iegen j ie ſich wieder 
uieder.) 

Der Weyte Ratbeberr. Mir. muſſen uns 
nicht übereilen,meine Herren! Saffen Sie uns lieber 
noch etwas Bedenfzeif nehmen, ebe wir ein fo 
wichtiges Urtheil Fällen. Ich Fannn nicht leug⸗ 
nen, die letzte Rede der Goͤttinn hat mir einigeg 
Bedenken verurfacher. Ich bin daher zweifelhaft 


und weis faſt nicht, ob ic) das Urtheil unter 


Pheeiben kann. | 04 

Der erſte Rathsherr. Es fehet bey Ih— 
nen wasSie befchließen wollen,und wenn es “ihnen 
jo gefällt; ſo kann Ihre Stimme oder Widerſpruch 
beſonders niedergeſchrieben werden. 

Der zweyte Rathsherr. Das verlange ich 
eben. nicht; fondern ich bitte nur, daß man ſich 
nicht uͤbereilen moͤge. Wir koͤnnen ung ja noch ei: 
ige Zeit zut Ueberlegung nehmen. Denn ich glau⸗ 
be, daß man in einer ſo wichtigen Sache ſich nicht 
‚genug bedenken koͤnne. 


* ſtehen noch einmal auf, reden und murmeln 


gegen einander wie vorhin, und fegen ſich endlid) 
‚ Wieder nieder.) 
Der erfte Rarbeberr. um Schreiber.) J 
die Partheyen wieder eintreten. 


| Der vierte Auftritt. | 
Die open — Penia. Dio⸗ 


De erſte —* ch Sta wire 


— ” 
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dem Gotte des Reichthums Plutus, eines Iheils 
und der Goͤttinn der Armuth, Penia, andern 
Theils wird von uns als einem hochweiſen uud 
. löblichen Rathe diefer Stade fir Necht erfanne 
und erklaͤret, daf, nachdem unddieweilder Reich— 
thum eine Gabeund Gefchenf des Himmels, man 
die Anfunfe des Plutus um uns aus der An, 
muth zu ervetten, als eine befondere Wohlehat 
des großen Jupiters erfenrien muͤſſe. Wir ach: 
ten und finden daher auch fir gut; fo wie wie 
hiemit erkennen und befeblen, daß dem Plutus, 
als unferm größten Wohlthaͤter, an den öffentli- 
chen Dertern diefer Stadt Tempel, Altäre und 
Eprenfäulen follen errichtet werden. Dagegen 
fchlüßen und urtheilen wir, daß die Penia we 
gen ihrer ungegriündeten Anklage auf ewig. aus 
dieſer Stadt und ihrem Gebiete foll verwieſen 
werden, 
(Die Rathsherren ftehen auf und begleiten den 
Plutus mit vieler Ehererbietung vor Rath: 
haufe. Davus macher ven Diogenes ein hoͤhni⸗ 
fchee Kompliment, und folget ihnen. Die Pe— 
nia bleibt eine Weile mit niedergeſchlagenen 
Augen ſtehen, und bricht endlich in folgende Kla⸗ 
ge aus) 
Penia (allein.) So iſt endlich einUrtheil fiber 
nic) gefaͤllet? Ich fol diefe Stadt auf ewig 
verlafien. Soll ich aberdeßfalls klagen und wei: 
nen? Dein, mein Schickſal iſt erträglich. Ich 
kann bald von hinnen wandern. Mich haͤlt nichts 
auf ‚ und meine Armuth macht meine Reiſe leicht. 


ne end. Reichthum. 77 
jere alſo nichts. und Elage daher auch nicht 















age serbperAugrohb — 
ei Feichthum bald verderben Siewerden bie 
ur { —60 ‚und Plutus wird ſie mit feinen 
| ken Vale ft; machen. Wohlan dann, ic) 
un länger wermeilen. Ich gönne den Fin: 





D endlich nichts als Reue nach fich 


me re Kinder, welche weinen:) Fok 
— Doch beweinet 
das: den Abend nicht er⸗ 


— einſieht; und das 
rar NO Himmels 


ne-ihr * bey den Händen und 


BAEL . © | * 
| Der erſte Auftritt = 


—— 
* — — — — Davus allein.) Tin N‘ 


Pr 







— ſen die Stunde, in welcher plutus | 


ung gekommen iſt. Die Stade iſt durch feine‘ 
—*— in ſolche Unordnung und Verwirrung ges! 
tathen / daß ihr gämzlicher Untergang zu befürchten! 
Ich ſollte faſt zweifeln, daß er wirklich fein! 
Beficht beko mmen habe... So: viel iftgewiß, daß 
rjeinen Berftand verloren a ie Denn wie ars 


ih it Allein dieſe unglückfelige Stade 


eFreude, aber ſie wird nur eine kurze 


ine Kinder tu Folge mit: - 


— 


ſonen hat er gaͤnzlich abgewieſen / da gegen einen Haͤu 
Hd and 
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te er ſonſt ſeine Deere De 











austheilen Mich und andere woplderdiente 
fen Taugenichts bereichert welchen ich und 
brave Leute nicht ein Haar breit weichen, fondeem. 
uns mir Recht eben fo gut wie dieſe Michtswuͤrdig 

halten· Was kann daher aus einer fo unbilligen 


2 
> * 


und thoͤrichten Auscheilung anders als Meid'und 


— 


Plutus ihn mit Schaͤtzen uͤberhaͤuft, ſo will er mi⸗ © 
kaum fennen und verlanget nicht weniger als i2 






Berbitterumg entfiehen, bei denen die ohne Utfäz 
chewergefien worden. Det größte Theil — 
wohner iſt daher in" Bewegung und drohet der 


— mi Aufruße nd inttevlicheni biitgerlichen 


Krieg. n Und ich weis nicht, ob ich mich nieht zu ver 
Parthey der Mißvergnuͤgten ſchlagen mer 


Denn außer daß Plutus ſeine Gaben vielen un⸗ 
wuͤrdigen Menſchen mitgetheilet; ſo find, was) 






aͤrger iſt, die Guten und Tugendhaften, Die ert 
reichert hat, boͤſe und laſterhaft gemotden. Die 
Demuth hat ſich in Hochmuth, und die Freygebig⸗ 
keit in Geig verlehret/ ſo daß — durch 
den Ken fcheinen eher arm und dürftig, als 
reich gemorbenäifrii ——— Kle⸗ 
on z. E. hat vorhin bey ſeiner Armuth oder wenigen 
Vermoͤgen, mir —— en 
Geld ohne Zinfen vorgeftreer;id Allein, nachdem 


pro Cento; Allein da ſahe ich Menander migiee! 
nem großen: Geldbeutel herkommen. Wofern 
gr von Plutus dieſen Schatz bekommen, da er’ 
nenn u rag nut | 


We >: 
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mich doch abgewieſen ber; ſo grame ic) mich noch 
zu. Tode, 


Der zweyte Auftritt. 


Menander mit einem großen Geldbeutel, Bogen 
und ſpringend.) 


Der Vorige. 

Davus. Gluͤck zu! Menander! Mo haft 
du diefen großen Beutel mic Geld befommen ? 
Wenander. Was gehts dich an, du Naſeweiß? 

Ich habe ihn, wenn du es ja wiſſen mußt, vom Plu⸗ 
tus befommen.. 

Davus. Sey doch nicht fo eilig Kamme⸗ 
rad Sage mir doch wenigſtens wie du ihn befon: 


aſt. 

| ame Mas Kammerad? Ich Halte 
9 Hg mie fo gemeinen Kerls, wie 
du Di 

Davus. Es iſt doch noch fo lange nicht, daß 

wir Kammeraden geweſen ſind. 

"ner Bielleicht. Aber nun nicht mehr. 

Davus. Ach Himmel! Der Kerliftauc) fchon 
mit Hochmuth geſchlagen. Aber fage mir doch, ift es 
recht, Daß = = 

Menander. Aus dem Wege du Grobrian, oder 
ih gebedir ein paar Maulfchellen, daß dir die DB: 
ren gellenfollen. 
(Er ſchlaͤgt ihm den Hut ab, und geht fingend 
davon.) el wu 


Der 





w Fee und Sehe. 


Der dritte Auftritt. 


Davus (allein. F 


Und wenn es mein Leben koſten follte, fo kann 
ich dieſes nicht ungerochenlaffen. Höre, bift du 
ein ehrlicher Kerl, fo ziehe von Leder. Der Baͤ⸗ 
renhaͤuter ift fchon fort. „Allein ich finde ihn ſchon. 
Und es foll nicht lange währen, ſo foll er feinen 
verdienten Lohn befommen. Ich bin zwar Fein 
Ä Fechtmeiſter. Allein ich habe leicht fo vielgelernet, 

einen fülchen Kerl auf bie Erde zu ſetzen. Er ftellt 
fich im Sage) > 

Zieh von Leder du Hund ! ı Nicht ein Wort, 
nicht ein Wort, fondern zieh, von Leder! So recht! 
Nun ſollt du gleich erfahren, daß ich Herz im fe 
be habe. ‚Ha, ba! Weicheſt du ſchon aufdener: 
ſten Ötoß? Wart, dur follft nicht weit fommen, 


Nun ftche, Kerl!” Siehe, da baſt du eine Tertie, 


24 ha! , (Sr pfeifen). ; 
Hier hilft fein pfeifen., Siehe, da haft du eine 
Quart, das war nur im Armen, Aber nun koͤmmt 
der Herzenſtoß. 


(Er ſpringt bald zuruͤck, bald vorwärts, und, fü 


ret immer fort zu ftoßen.) 
Triumph! Triumph! Daliegt der Hund. 
(Er trocknet fich den Schweiß ab.) 


Das gieng gut genug. Nun muß ich hia und ei | 


nen Degen hohlen. j 
(Er gebe tieffinnig und voller Gedanfen auf: ie 


— 
: Aber 


| 
| 
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Am iſt is nicht beſſer, daß ich thue, als wenn 
ich meinen Feind verachte? Der Ausfall eines 
Krieges iſt allem al ungewiß. Und unſer Leben iſt 
doch ein koſtbares Kleinod, welches man nicht ſo 
leichtſinniger Weiſe aufs Spiel ſetzen muß. Viel⸗ 
leicht finde ich gleiche Kaltfinnigkeit und Hochmuth 
bey mehrern Freunden, welche durch Plutus reich 
geworden. Ja wenn ich alles genau erwaͤge; ſo 
ſind ſie zu beklagen, ja die ganze Stadt iſt zu bekla⸗ 
gen, welche durch dieſe Verwandlung in Laſter und 
Verderben geſtuͤrzet iſt. | 


Der vierte Auftritt, 


. Diogenes. Dapus. 

Diotgenes. (vor fih) Ich habe dem ganzen 
Aufzug mit Berwunderung angeſehen, und ich 
follte aus feiner legten Rede faſt ſchlieſſen, daß er 
anfangs die Wahrheit zu erkennen. \ 

Davus. (vor fich) Ach du guter ehrlicher Dio⸗ 
genes haſt mehr als zu wahr geredet} 


Diogenes. (vor ſich) Nun haͤlt man mic 
nicht mehr für. einen Narren. Allein ich will mich 
ſtellen, ale wenn ichnichtögehört habe. (zum Das 
vus) Wie ſteheſt du Hier fo tieffinnig Davus? 
Warum biftdu fo niedergefchlagen und ſieheſt bey 
dem Stück und Wohlſtand der Stadt fo mißver⸗ 
gnügtaus ? I Ä 

Davus. Ah! ich hab es wohl Urſache Here 
Magifter! Denn e⸗⸗ | 

| 0,8 Dio⸗ 
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Diowenes. Gieb dich zuſrieden/ * ea 
das größte linredt, was erthut | 
% Daousi: Esift mir lieb daß der. Here: Magi: 

ſter von ben Gedanken find. Allein ich weis nicht 
womit ich es verdienet, daß Sie meine Porthen 
— Denn oo sv 

Diogenes; Ich denke niiht mihr an das Ver⸗ 
hanene Ich ſuche nur, wo ich kann, Recht 
und Gerechtigkeit zu handhaben. Und ich meyne, 
wem die Wieſe gehoͤret, dem oehorn auch das 
Gras, welches darauf waͤchſtt. 

Davus. Ich verſtehe nicht, ‚ was der Herr 
Magifter hiemit ſagen wollen. 

Diogenes. Kannſt du dieſes nicht verſtehen? 

Davus. Nein. Denn ich bin Davus und 
ee Barte 

Miogenes:- Aber ich Soffe, —— doch 
eine Kufeanf Deiner Wieſe graſen laſſen. 

Davus. Was fuͤr eine Wire? 
Diriogenes. Die Wieſe, welche du von des 

Sag, womit dich Plutus bereichere hat, faufen 
willſt. Denn er wird dich, als eine ſo wohlver⸗ 
diente Perſon, doch nicht vergeſſen haben. 

Davus. Ach! nun verſtehe ich den Herrn 
Magifker erſt. Er will meinernur fpoften. Er 
wird ohne Zweifel ſchon wiſſen, daß Plutus mich 
vorbeygegangen. Ja freylich iſt er es. Allein wor 
ber koͤmmt es? Er iſt nun fo dumm, als tie er 
vorhero blind war. 

: Diotenes. So iſt Plus 9 san vorbeg, 
ganzen ? | 
— Da— 


f 
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Davus. Ja freylich. Er hat mich noch das 


au, da ich ihn fußfaͤlligſt bar, ſchimpflich aba. 


wieſen. 
—— Was ſagte er denn? 
9— nie: Er fagte: Ich teile meine Gaben 
wicht folchen nichts wuͤrdigen Schlingeln mit, alg 
wie du biſt. 

Diogenes. Werden Schaden hat, der bar 
ben Sport dazu. : Aber er has. dich vielleicht nicht 
‚gekannt. 

Davus. Ja freylich kannte er mich; denn ih 


| "Ratte ſchon zweymal vorher mit ihm geredet. Und 


| 


‚wenn ich Ihnen endlich die Wahrheit fagen fol, fo 

ich nicht was ‚feine Ankunft andere ald lauter 
Unglüd mit fich führet. , Denn diejenigen, „ wel, 
‚be er vorbengehet, beneiden und baſſen diejenigen, 
welche er bereichert. hat; ſo daß dieſe letztern genoͤ⸗ 
thiget ſind, durch Dad ihre Haͤuſer in Sicher, 
heit zu ſetzen. 

Diogenes. Allin ich ſollte denken, daß ſo 
viele gute Maͤnner, welche Plutus bereichert hat, 
mürdendieandern., welche er vergefien hat, anih— 
ven Reicht hum und Ueberfluß Theil nehmen laſ⸗ 
ſen. Denn durch folche Großmuth und Frepges 
bigkeit wuͤrden ſie nicht allein dem. Meide ihrer 
Mitbürger entgehen, fondern ſich weit größere 
Sicherheit verfchaffen, ald wennfie ihre Haͤuſer 
mit Wachren befegen laſſen, 

Davus. Das Fönnte freylich wohl feyn. AL 
kin zum Ungluͤcke haben fich diefe fo genannten gu— 
te und. brave Männer ik ihren Reichtum be> 

reits 
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reits verderben laſſen. Sie ſind nicht mehr die vo⸗ 


rigen ſondern laſterhaft, geizig und hochmuͤthig 


z.E. Kleon, dieſer ſonſt fo gutherzige Mann, lei 
het nunmehro kein Geld unter 12 pro Cento aus, 
undimein voriger Patron, Timotheus, giebt feis 
, nem Sefinde nunnicht mehr ald den halben Lohn. 
Ja was mich am meiften verdrüßt,, ift, daß der Me⸗ 
nahder = > > 
Diogenes. Höre Davus! Nun will ich im 
Ernſt mit dir reden. Ich weisalles, was du mie 
ſagen kannſt und vielleicht beſſer al du. Ich weis 
bag für Unheil Plutus angeſtiftet hat, und ich bes 
fuͤrchte daher nicht ohne Urſache einen Aufſtand 
und einen verderblichen innerlichen Krieg. Der 
größte Theil des gemeinen Mannes ſiehet nunmeh⸗ 
ro ein, in welchen Zuſtand ſie durch ihr thoͤrichtes 
Anſuchen und durch das unbillige Urtheil des Ra— 
thes geſetzet ſind. Sie haben ſich daher ſchon hau⸗ 
fenweiſe verſammlet um das Rathhaus anzuſtecken, 
und in die Aſche zu legen. 
Davus. ch will wahrlich auch nicht der letzte 
ſeyn; ſondern ſo viel helfen als ich kann. (Er geht 
ſchleunig ab.) 


Der fünfte Auftritt. 
Diogenes (alein.)  - 


Was hishero geſchehen ift, das ift nur ein Vor⸗ 


fpiel zu einem’ gröfjern Trauerfpiel, welches fih 
nicht anders ,. ald mit des Plutus Verweiſung und 


der Penia Zuruͤckrufung endigen kann. Dieß iſt 
| | » | i dad 
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das einige Mittel wodurch der Stade wieder kann 
geholfen werden. Moͤchte man doch nur bald fol 
des ergreifen , ehe die Krankheit die Oberhand 
gewinnt und nicht mehr kann geheilet werden. Ich 
babe die Penia durch mein Zureden und Bitten 
vermocht, daß fie ſich außerhalb der Stadt etwas 
verweilen ſoll, um derſelben deſto eher zu Huͤlfe zu 
kommen. Der Anfang zu einem buͤrgerlichen 
Kriege iſt bereits gemacht. Ein großer Theil uns 
ſerer Mitbürger, welche man für die tugendhaf⸗ 
teften Männer dieſer Stadt hielte, find bereite 
entweder zum Hochmuth oder zur Wolluft, zum 
Müpiggang, zur Berfchwendung eder zum Geiz 
verfallen. Der übrige Theilder Bürger, welche 
die vermennte Gluͤckſeligkeit der erflern beneiden, 
und ihregegenwärtige Auffüßrung nicht vertragen 
Fönnen, drohen fih zu rächen, befchuldigen den 
Rath eines unbilligen Urtheils und find im Begriff 
das Rathhaus amuzuͤnden und zu verbrennen. 
Aber dafeheich einen von den Rathsherren ankom⸗ 
men. Er ſieht ſehr verwirret aus. 


Der ſechſte Auftritt. 


Der Ratheherr. Diogenes. 

(Der Saal, von der Rath ſich verſammlet, wird 
wieder wie vorhin vergeſtellet. Einer von den 
es geht zur Thuͤre und rufet aus allen 
Kräften. ) : 

Wollt ihr Leute denn das Rathhaus beſtuͤrmen 


Könnet ige nicht Geduld Haben bis der Rath ſich 
— 53 ver⸗ 


J 
— 


zu thun 
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verſammlet hat, da einer nach dem andern ſeine 
Klagen frey und ungehindert vorbringen ann. 

Diogenes. Wasift doch in aller we bier Ä 
Ir Rarheper? | 

‚Der Ratbeberr. Hier ift leider nur ein 
ſchlechter Zuftand, meinguter Diogenes! Diefe 
Stadt, welche vorhero wegen ihrer Gaſtfreyheit, 
Ruhe, Eintracht und Gehorſam gegen ihre Obrige 
keit vor allen andern - Städten ift berühmt geweſen, 


- wird nunim Gegentheil von dem Geiſt der Uneinig⸗ 


keit und des Aufruhrs, von Haß, Neid und ans 
dern unzähligen Laſtern regieret und jaͤmmerlich 
verwirret. 

Diogenes. Wie kann doch eine ſo plögtige 
Beränderung entſtehen? 

Der Rathsherr. Es iſt freylich ſolches zu 
bewundern. Allein die Erfahrung uͤberzeuget 


uns leider davon zu unferm Schaden. Man hat 


faſt mein Haus ſtuͤrmen wollen. Eine Klage 
koͤmmt über die andere, und worüber man fich 
am meiften verwundern muß; fo werden: die nreis 
ften Klagen wider diejenigen. Bürger geführer, 
welche man allegeit für die beften und tugendhafte⸗ 
ſten gehalten hat. 

Diogenes, Sch kann doch nicht die geringſte 


-  DBeränderung an mir verſpuͤren; ſondern ich bin 


nochimmer derfelbe , der ich aflezeit gewefen bin. 
Der Rathsherr. Wir Haben daher eine 

aufferordentlihe Verſammlung anftelen müffen, 

um diefe Streitigkeiten, welche ſo fehleunig und 


Häufig ſich entſponnen baben, ſo bald als moͤglich, 


Sfemmichund Reichthum. 87 


begzulegen. Ich warte nur auf meine Kollegen, 
welche verjprochen haben fich fogleich einzufinden, 
Mlein ih fürchte faſt daß fie von.der Menge unters 
weges find überfallen worden. 

Diogenes. Ich will ihnen entgegen geben, 
um fie zu begleiten und den Weg zu bahnen. Ich 
bin zum Böfen und zu Slägen gewohnt. 

Der Rarbsherr. Ibr beweifet hiemit aufs 
neue daß ihr ein ehrliher Mann ſeyd, und daß 
der Reichthum euch nicht verderbet har. 

Diogenes. Ich habe feinen Reichtum bes 
fommen; fondernden Plutus von mir gemwiefen, 
da er mir folhenangeboten hat. Ich haͤtte gewuͤn⸗ 
ſchet, daß andere meinem Exempel gefolget wär 
sen, oder daß der Rath in der Sache zwifchen 
Plutus und Penia ſich nicht übereiler haͤtte. 

Der Racthsherr. Ach ja freylich, ich beken⸗ 
ne, daß » = = Aberwas follich ſagen? Gefchehes 
ne Dinge find nicht zu andern, Wir glaubten 
zum wenigſten, daß wir dem Befehl des Jupiters 
nachleben muͤßten. 

Diogenes. Ihr ſolltet vielmehr Jupiters 
Zulaſſung ſagen. Denn der Himmel laͤßt mans 
ches zu, und giebt oft den Menfchen dasjenige, 
was fie Begehren, um fir von der. Ungereimtheit 
und Unbilligfeit ihrer Wirren zu überzeugen, Ale 
lein ich muß gehen. 
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Der fiebende Auftritt. 
"MreyRathebereen. EinSchreiber. 


Der erſte Rathsherr. Ich Habe mie 
Schmerzen nach Ihnen verlanger, ummit Ihnen 
zu überlegen, was wir bey diefen verwirrten Um⸗ 
ſtaͤnden am beiten für Mittel ergreifen follen. | 


Der zweyte Rathherr. Kaum, daß mir 
ung durch die Menge haben hindurchdrängen Föns 
sen, fo groß iftder Auflauf, und der Vorſaal ift 
mit fo vielen Elagenden und droßenden Menfchen 
angefuͤllet, daß einem angſt und bange werden 


muß. | 
Der erfte Vathsherr. Wir wollen einen 
nach den a.ıdern hereinrufen lafjen, undeinesjeden 
Klage befonders vornehmen. (ie ſetzen ſich 
nieder.) / 
Der erfte Ratheherr. (zum Schreiber.) | 
Ruft eine Parthey nach der andern herein. | 
Der achte Auftritt. 
Die Rarheherren. Eine Jungfer. 
Der erſte Rarhsbere. Was hat fie vorgw | 
bringen meine gute Jungfer? 0 
Die Jungfer. Es wird den wohlweiſen Her⸗ 
ven vieleicht ſchon bekannt ſeyn, daß ich [bon 
längft mit dem Theophilus ded Klinias Sohn bin 


verfprochengemefen. | 
Der erſte Hathoherr. Das iſt einer * 
— ve | u 
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den artigſten und wohlgezogenſten Perſonen dieſer 


Stadt. 
Die ungfer. Geweſen, ‚aber n nun nicht 


mehr. 

Der Rarhoherr. Wie fo? 

Die Jungfer: Er ift leider unter der Zahl 
dererjenigen, die von dem Plutus reich gemacht 
find. Allein fo bald diefes gefchehen; fo war er 
gleichfamauf einmal verwandelt. Cr verachtere 
weine Perfon, wandte mir den Rücken und ſucht 
die Siebe einer andern Jungfer zu gewinnen, die ' 
geichfalls einen reichen Schag von dem Plutus foll 

erhalten haben. Ich bitte .alfo um Gerechtigkeit 
wider diefen Trenlofen. 

Dererfte Rathsherr. Hat fie eine ſchrift⸗ 
he Berfiherung von ihm? 

Die Jungfer. Dein! Er hat mir feine Siebe 
über wehlaufendmal auf den Knien erflärer und 
mit den heiligſten Eidſchwuͤren verfiegele. 

Der erfte Rütbeherr. Wenn fie nichts 
Schriftliches aufzuweiſen hat; ſo koͤnnen wir ihn 
nicht zwingen. 

Die Jungfer. Erbarme es doch der Him⸗ 
mel, was wir fuͤr eine Obrigkeit haben! Allein 
wilder Kar mir fein Recht ſchaffen, fo .- ich 
Freunde und Verwandten genug, die mich rächen 
können und ſollen. (Sie geht voller Zorn ab.) 

Der erfte Ratheberr. Der guten jungs 
fer gefchießt unrecht. Allein wie if: ihr zu welfen?, 
soft einen andern hereintommen. 
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Pas urban 
Der neunte Auftritt. DEE 


: Die Dorigen. Kin Schulm⸗iſter 
= Der Schulmeifter. (Er macht einen tiefen‘ 

Vuͤckling) Gnädige Richter! Hochweiſe Väter: 
und Obervormuͤnder dieſer Republik! Ariſtoteles 
Inge in ſeiner güldenen Ethika dDdaß ⸗α 

Der erſte Rathoherr. Wir verlangen nicht 
zu wiſſen, was Ariſtoteles ſagt. Sondern wir 
wollen hoͤren, was er ſelbſt ſagt und worinn * 
Kloage beſteht. 

Der Schulmeiſter. Ich gefinden meine eKla⸗ 
ge auf die Worte des Ariſtoteles, welcher die Schüs 
lervermahßnet , daßfie ihren Lehrern folgen, "und: 
gehorfam feynfollen. Denn die Geburt, fagt er, 
"macht ung zwar zu Menfchen, aber die. Erziehung 
undlinterweifung macht ung zu vernuͤnftigen Men⸗ 
ſchen. Das erſte haben wir unſern Aeltern, das 
letztere aber unſern Lehrern zu danken. 

Der erſte Rathoherr. Daran zweifelt nie⸗ 
mand. 

Der Schulmeiſter. Ja, es giebt leider! | 
mehr aldzuviele, die anigo des Ariſtoteles Ders 
mahnung verachten. Ich bin in 6 Jahren uns 
twürdiger Paedagogus oder geiftlicher Pflegevater 
der Kinder des Damokles. Ich habe auch in feir 
nem Haufe bisher alles’ Gutes genoſſen und feine 
‚Kinder haben ſich allezeit lehrbegierig und gehorſam 
"gegen mich bewieſen. Allein anitzo iſt alles verän- 
dert, nachdem Plutus unſer Haus mie Reichttzum 
begabet hat Denn da ich kurz darauf genoͤthiget 
m | war 
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war den aͤlteſten Sohn nach Gewohnheit fu beſtra⸗ 
fin , ſo bekam ich von demſelben eine Maulſchelle zur 
Belohnung für meine Bemäßung. (Er weiner.) 
Ich verließ darauf gleichidie Schule, ummich ben 
ſeinem Vater zu beſchweren. Allein weil derſelbe 
geſchwinder zu Fuſſe; ſo kam er mir zuvor, und ich 
ward von ihm mit den haͤrteſten Worten empfan⸗ 
gen Darfſt du Pedant, ſagte er, dich unterſte⸗ 
hen, den aͤlteſten Sohn eines ſolchen Mannes wie 
derreiche Damokles iſt, alfozumißhandeln, Ja 
was noch mehr iſt. Er ließ es bey den Worten 
nicht bleiben; fondern er riß mir mit Gewalt mei⸗ 

nen Hauptfhmuef vom Haupte, und zwardaß ich 
—— zeige, recht alſo. 
Ecr ziehet dem Schreiber die Paruke ab, weinet 

und trocknet ſich damit die Augen.) 

Der Schreiber. Was zum Henker ſoll das 
Bebeuten Herr Miagifter ? 

Der Schulmeifter. Ich bitte um Verzei⸗ 
Hung Herr Motarius. Ich wollte nur zeigen⸗⸗⸗ 

+. Der Schreiber. Er kann ſolches bey einem 
andern verſuchen. Ich leide dergleichen nicht 
weiter. ne 
Der Ratbeherr. - Man muß ifm folches 
verzeihen. Er hat es in Zerſtreuung gethan. Hoͤ⸗ 
re er Herr Magiſter! Woferne ſich die Sache fo 
verhält, wie er ſie erzaͤhlet; fo iſt ſolches ein De 
weis, Daß ber Reichthum den Damofles auch 
ſchon aufgeblaſen hat. Wir wollen die Sache naͤ⸗ 
ber unter ſuchen und ihm ion nach ara Inden Recht 
widerfahren. 

Der 
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+ Der Schulmeifter.. Ich will denen dos | 
weifen Herren meine Sache beſtens anbefohplen 
haben. : (Ergebtab) , DE 
Der erſte Rarheherr, Sind mehrere Parı 
theyen vorhanden? F | 
Der Schreiber. Ja freylich. Mehr als 
heute können verhöret werden, — 
Der erſte Rathsherr. Laßt alſo mehrere 
hereintreten. 
Der zehnte Auftritt. 
Ein Dienſtmaͤdgen. Die Vorigen. 
Das Maͤdgen. Ach ihr guten Herren! Ich 
nehme zu euch meine Zuflucht. She müßt mir 
KRecht ſchaffen. | | 
Der erfte Ratheherr. Was ift euch dann 
widerfabren? Es 
Das Mädgen. Ich diene bey einer Fran 
bie in dieſer Gaffe Namens Eupfemi. 
Dder erſte Rathoherr. Die ift als eine brave 
und tugendhafte Frau befannt genug. | 
: Das Mädgen. Ja vordem. Aher nad 
dem Plutus fie bereichert Hat, ift fie fo geizig ges 
worden, daß, da ich ihre Dienfteverlaffen muß; fo 


will ſie mie den halben Theil von meinem Sohn abs 


ZT — — 
Der erſte Rathoherr. Man muß erſtaunen. 
Wer haͤtte in aller Welt dieſes von der Eup hemia 
vermuthen ſollen, von einer Frau, die man Pre die 
— | Tu⸗ 
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Wend ſelbſt, ja fůr die Zierde ihres Gefchlechtes 
chalten hat. 
— er — Rathsherr. So' iſt leider auch 
beh den beſten und tugendhafteſten alle Tugend ver⸗ 
ſchwunden. Ach! welch eine Verwandlung? 
Hoͤrt meine Tochter, gebt euch zufrieden ! Eure 
eerſchaft fol angehalten werden euch euren völle 
gen Lohn zu geben, und wofern fie ſich deffen wei⸗ 
gern ſollte; ſo weis das Gericht Mittel, ſie zu ih⸗ 
rer Schuldigkeit zu zwingen. 
Das Maͤdgen. Ich verlaſſe mich auf 
wein Recht und Ihre Huͤlfe. (Sie geht ab.) 
Der eilfte Yuftritt.. 
Ein Opferprieſter. Die Dorigen. 
Der Opferprieſter Ich komme hieher im 
Namen meines ganzen Ordens, einem hochweiſen 
Rath zu erkennen zu geben, wie der Religion der 
gaͤnzliche Untergang gedrohet wird, und wie man 
die Obrigkeit befchuldiger, daß fie ſolches verur⸗ 
ſachet abe. a 
Dererfte Rathsherr. Wie ift das möglich 
und aus welchem Örunde fann man un befchuldis 
gen, daß wir den Untergang der Religion folten 
verurfacher haben. | 
Der Priefter. Nach der Ankunft des Plutus 
und nach der Verweiſung der Penia find unfre Tem⸗ 
pel ledig, und Niemand nähere fih denfelben als 
die Rurchlofen, die fie fo gar mir ihrem Unflath aufs 
ſchaͤndlichſte verunehren. Dieß find die Wirkun⸗ 
| | | gen 
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gen, daß man den Plutus aufgenommen * 
Penia ver laget hat. 

Der erſte Rathsherr. Allein wie kann fol 
ches dem deth zur Laſt geleget werden. Was wir 
gethan haben das haben: wir: ja mit Wiffen-und 
Willen dergamjen Stadt gethan. Alle Bürger 
‚haben. ja,die Anfunft de Plutus verlanger und.die 
‚ganze Stade hat ja die Verweiſung der Penig. fuͤr 
‚nöthig ‚gehalten, weil man geglaubet hat, daß 
— und Armuch nicht beyſanmen wage 

onnte. 

Der. Plieſter Alles dleſes wird ‚nun, nicht 
mehr bedacht Wenn der Ausgang einer Sache 
ſchlecht iſt; ſo wird. die Schuld gewöhnlich der 
Obrigkeit behgemeſſen. Unſere Stadt befindet 
fich nunmehro in dein klaͤglichſten Zuſtande. Alle 
‚ziebe. und Dleigung zum Guten iſt verfchwunden, 
Diejenigen, welche. Plutus nicht reich gemacht 
‚hat, bemeiden.die andern und drogen ihre Haͤuſer 

‚zu ſtuͤtmen. Und der groͤßte Theil von denen, 
‚bie reich geworden, ſind auch mißvergnuͤgt. El⸗ 
nige, die ihren Gedanken nach nicht genug bekom⸗ 

men haben, mißgoͤnnen daher andern, dag fr 
mehr erhalten haben. Andern ift bange beſtoh⸗ 

‚ Ien zu werden und Fönnen aus Furcht des Nachts 
nicht ſchlafen. Andere find befümmere, wie fle 
‚ihr Geld. am beften anlegen- ſollen, und .weil fie 
daruͤber biyfich nicht einig werden Fönnen ; fo ders 
‚graben fie unterdeffen, was fir haben, und zaͤh⸗ 
‚men ſich nicht es anzurüßren. Kurz, das Elend 


| er Stadt iſt nicht genug zu begräen — 
| un 
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and Uneinigkeit regieret uͤber alle; Mur allein dar: 
Ann find ſie einig, daß ſie alle Schuld auf die Obrig⸗ 
keit ſchieben, nd die ſchrecklichſten Drohungen ge⸗ 
gen dieſelbe hoͤren laſſen 
Der erſte Rathsherr. Ach —* was iſt 
a ee Wie if ung zu helfen. Ach rathen 
3  DerDeießer. Ich weis Ihnen Fährte Karh. Ich 
“bitinur'gefandt ‚ unvden Zuftandider Stadt zuer⸗ 
| — * zu geben. Ergeht ab. 
Der ‚Schreiber. Indem iger vor ein ent⸗ 
5 Heulen und Schreyen entſtehet) Ich 
ß ſehen, ons da zu thum iſt. Ich glaube das 
Volt — * wohl gat den Prieſter um: 
gebracht. 








une ohne p — uber Hals rd Kopf zu: 
ruͤck. Der Rath ſteht auf und iſt voller Angſt 
and Schrecken Endlich hoͤret man plöglid) 

nnerkna Darauf ſiehet man den 
niede kommen, der in der $uft Die 


Der zwolfte Auftritt. 
mubpiter. Die Vorigen. 

Den unglücklichen Zuſtand, worinn dieſe Stadt 
und Republik gebracht iſt, haben die Buͤrger ſich 
bloß allein ſelbſt juzufehreiben Denn ſie haben 


durch ihr unvernuͤnftiges und unaufhoͤrliches 
RIuNen. und Bitten den Himmel gleichſam 


ges 
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| 


gezwungen fie zu erhören. hr jeher alfo num | 
aus eigener: Erfahrung: tie uungegriinder und | 


thöricht ‚die meiften Bitten ver Menſchen ſind, 


die da den Himmel gleichſam beſtuͤrmen, ſolche 


Dinge zu erhalten, die ihnen am meiſten ſchaͤd— 

lich ſind. Lernet daher aus dieſem Erempel klug 
werden, und verlaſſet euch hinfuͤhro auf die weiſe 
Fuͤgung des Himmels, welcher am beſten weis, 
was euch dienlich iſt. Wenn ihr betet, ſo bittet 
nicht um Staͤrke, um Sieg, um Reichthum und 
dergleichen Dinge; ſondern bittet uͤberhaupt um 
alles, was der Himmel euch nuͤtzlich finder. Oder 
bedienet euch der Formel, welche euch einer von 
euern Philoſophen vorgeſchrieben hat. Giebuns, 
O Himmel! das, was unsmuͤtzlichtſt, wenn wir 
auch nicht darum bitten. Verſage uns dagege 

das, was uns ſchaͤdlich iſt, wenn wir uch sieh 
noch fo fehr darum bitten. Nachdem alfo die Probe 
gemacht worden; fo foll hiemit das Trauerfpiel 
ein Ende haben. Plutus ift bereits mic feiner 
vorigen Blindheit gefchlagen, und hat Befehl die— 
je Stadt noch heute zu verlafien. Penia, welche 
ich noch aufferhalb der Stadt nahe vor der Pforte 


aufhaͤlt, Toll im is: wieder eingehobler 


werden. 


(Er faͤhret unter einem Donnerknall wieder 


auf. ) £ 
Der dreyzehnte Auftritt. 
Ein Diener. Der Rath. 
Der Diener. Gluͤck zu! —* po Her 


* —— 


| 


| 
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ten! Sie koͤnnen nunmehro ganz ſicher zu Haufe 
gehen. Es iſt auf einmal dee Stadt ein Schre⸗ 
den überfommen,. daß der Geift der Unruhe 
und des Aufruhrs fle verlaſſen, und Dievorige Rus 
he und Stille wieder hergeſtellet iſt. (Der Rath 
geht auseinander.) | = 


Der vierzehnte Auftritt, 


Plutus. (Er wird als ein Blinder aufs neue ges 
leitet. Che er aber die Stadt verläßt; ſo ſteht 
er etwas ſtille, und hält folgende 
furje Rede.) 


Welch eine plöglihe Veränderung ! Iſt es 
moͤglich, daß die Unbefländigfeit und der Un: 
danf der Menſchen fo groß feyn kann? ch, 
der ich vor wenigen Stunden mit taufend Freu— 
Dengefchrey empfangen ward, dem man Ehren: 
faulen und Tempel aufgerichtet hat, ja der alle 
und jede, die es nur einigermaßen verdienten, mie 
Reichthum und Schäßen, die fie fo fehnlich ges 
wuͤnſchet, uͤberſchuͤttet habe, ich werde nunmeh⸗ 
ro verachtet, und auf eine ſchimpfliche Weiſe 
blind und verlaſſen der Stadt und des Landes 
verwieſen. Sie hingegen, die arme Penia, die 
man vor kurzer Zeit fuͤr eine Feindinn des 
Staats gehalten, und die man daher mit Schimpf 
und Schande zum Elende verurtheilet und ver⸗ 
iger hat, Sie, füge ich, wird nunmehro unter 
tau⸗ 


Bayerische 
esisbihiiethen 
München 
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tauſend Frohlockungen, mit dem groͤßten Gepraͤn⸗ 
ge und im Triumph wieder eingehohlet. Ihr wird 
aufs neue gehuldiget, und fie wird als die einzige 
Schusgöttinnangebetet und verehret. a, mas 
noch mehrift. Selbſt diejenigen, Die wegen ib: 
ver Safter und wegen den Mißbrauchs meiner 
Gaben allein den Reg zu ibremVerderben und Un: 
tergang gebahnet haben, wollen mich, ib: 
ren Woöhlthäter, zum Lirheber ihrer Bos— 
heit und ihres Ungluͤcks machen. O ver 
blendete Bürger! O unglücfelige Sflaven eis 
rer unbandigen Begierden und Leidenſchaften! 
sch verkaffe euch mit Freuden, und ſuche folche 
Menfchen, die würdig find meine Schäße zu ge: 
nießen, und diebey den Ueberfluß in den Schran: 
ken der Tugend und der Mäßigfeit fich zu erhal: 
ni Din ich auch nicht fo glücklich ſolche 
angreifen; fo bin ich froh, daß ich wieder mit 
meiner vorigen Blindheit gefchlagen bin. Denn 
wenn ich dag Gurte unter den Menfchen nicht 
mehr fehen und entdeden kann; ſo wird der An: 
blick des vielfältigen Boͤſen mich auch nicht mehr 
betrüben koͤnnen. 


(Er läßt ſich leiten und geht alſo ab.) 


Der funfzehnte Auftritt. 


Nachdem Plutus auf ber einen Geite hinaus— 
„geleitet worden 5 fo geſchicht auf der andern Sei⸗ 
= — u “ 
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te der Sieges⸗ Einzug der Penia in folgender 

 Drdnung und unter vollee Muſik: Zuerſt geben 
acht Rathsherren paarweife. ihnen folger die 
Pnia, welche, mie gewöhnlich, weiß gekleidet 
und 2 Kleine Kinder an der Hand führer, Sie 
haben alle drey Kränze oder Kronen auf ihren 
Hauptern, und über ihnen wird von vier Tras 
banten ein Himmel getragen. Zuletzt fomme ' 
Diogenes mit drey andern Philoſophen, melche 
alle lange Bärte, Mäntel und hölzerne Schuhe 
Tragen, und nach dem Takte gehen und tapfer 
fampfen, Der Aufzug gefchicht in dreyenmalen um 
den Schauplag. Bey einem jeden Umgange 
ſtehen fie etwas ftille , und fingen unter dem 
Schall der Trompeten und Pauden, wechfels; 
weile ; 


Es lebe Penia! Sie ſoll uns beſchuͤtzen. 
Der Feind mag immer den Plutus befi 
dem 


Nach Endigung des Aufzuges, halt Diogene 
eine kurze Rede, und die ganze Handlung wir 
von den vier Philoſophen mis einem Tanze be 
ſchloſſen. m 


Die Schlufrede des Diogenes. _ 
So iſtund bleiber doch die Erfahrung, die größte 
und beſte Lehrmeiſterinn! Diefe Stadt bat geglaus 
det, daß ihr san ihrer Gluͤckſeligkeit nichts fehe 
le, als die Gegenwart des Plutus, und daß die: 
G 3 felbe 
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Felbe vollkommen und gewiß ſeyn wuͤrde, wenn 
demſelben fein Geſicht würde verliehen ſeyn. 
Sie hat daher den Himmel durch ihr unaufhoͤr— 
Fiches und ungeſtuͤmes Flehen emüder und end: 
ich erkanget, was fie gemünfcher hat. Allein, 
fie ift mehr als zu bald von der Thorheit ihrer 
Wuͤnſche und von den üblen Folgen des Reich— 
thums überzeuget worden. Sie war dem Ab: 
grund ihres Verderbens und ihres völligen Un: 
tergangsfchen nahe, wenn nicht Jupiter durch 
Verweiſung des Plutus und Zuruͤckberufung De 
Penia demfelben noch zur rechter "Zeit vorge: 
bauer hätte. Möchte num ein jeder durch Die: 
ſes Erempel Flug werden ! Möchten wir doch 
‘alle daraus den Schluß machen, daß Vie: 
mand wahrhaftig glüklic) zu nennen, als det 
feine Begierden im Zaum hält, Der nichts mehr 
wuͤnſchet, als was ihm dienlich iſt, der andern 
eben ſo viel Gutes, als ſich felbften, goͤnnet. Kurz, 
der allezeit mit ſeinem Zuſtande vergnuͤgt zu ſeyn 
ſuchet, und den groͤßten Reichthum in der Zufrie— 
denheit ſetzet. 
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Abracadabra— | 
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in 
Zi Handlungen 
ohne Srauenzimmer. 


perſenen vet Suppe 


Hieronymus, ein alter veicher Mann, 
Reaper, fein. Sohn. 
Rofper r fin Voigt oder Verwalter. 
Michel, fein Hausknecht ober Pfortner. 
Henrich, bes Leanders Bedienter. 
Bernhard, des Hieronymus Nachbar, 
Octavius, des Leanbers Saufbruber I. 
Anton, fein Bebienter, 

Ephraim, ein Jude. 


“ft 


ir 
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Die erſte Handlung." 
Der erſte Auftritt. u 
Michel. Henrich. ; 


Michel. Es wird mit diefer Keife wohl nicht 
beſſer als mit allen den vorigen gehen. Der Verwal⸗ 
ter ſchicket mich: einmal über das andere bier nach 
der Stadt, um bey unfern jungen Herrn Geld zu hoh⸗ 
len, damit wir den Hof auf dem Lande bey Gleiche 
halten koͤnnen. Allein, wenn ich komme, ſo iſt 
weder Herr noch Diener zu ſprechen Denn 
bald find fie in der Komödie, bald auf der Ma: 
fquerade, bald find fie auf diefer bald auf jener 
Gaſterey, oder aud) in Geſellſchaften von leichtferti: 
gen Weibesleuten. Und wenn ic) endlich ein— 
malzum großen Gluͤcke einen von beiden zu fpre- 
chen befomme; fo Fann ich Fein fluges Wort aus 
ihnen bringen ; infonderheit aus dem verfluchten 
Schelm dem Henrich , der gemeiniglich fo vol 
ie ein Schwein iſt. Ach, ach! mir wird angſt 
undbange, wenn ich bedenfe, wieden alten Dian: 
ne wird zu Muthe werden, wenn er einmal von 
feiner Reife aus der fremde zu Haufe fommen wird, 
Wie wird er nicht erſchrecken und fich graͤmen, 
wenn er finden wird, mie fein Sohn zur größten 

Luͤderlichkeit verfallen und fein Geld und Gut 

durchgebracht Hat. Allein ich ſehe die Pforte iſt noch 

— Es muß noch Niemand —— 
en 


Er klopfet ſtark an die ge) 
Hen⸗ 
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Henrich (& fiehet aus dem Fenſter, mit i 
einer Schlafmüge auf dem Kopfe.) Wer unter: ' 
fteht fich, fo ungefliim und fo früh des Morgens an: 
zuklopfen? : . ; 

Michel. Ey fo hohle dich ber Henker of | 
das fruͤhe, wenn es heller Tag iſt und bie Glocke 

ſchon neune geſchlagen hat. | 
Henrich). Bey vornehmen Leuten iſt es frũhe 
Das koͤmmt nur Pfortnern und andern gemeinen 
Schlingeln zu, daß ſie ſo früe und mit der Son | 
ne aufftehen. 
Michel. Heraus aus dem Luder du voller 
Hund, der nichts. anders thut als ſaufen und | 
reſſen. | 
( Er Elopfeg noch einmal an.) 
Senrich.. Was zum Henker ift das fuͤr ein 
Särmen? Meyneſt bu grober Luͤmmel, daß du auf 
dem Lande biſt? Fort, pade did) von Der Thüre 
Mas haft du hier zu thun? 
Michel. Machenur auf; ſo ſollſt du bald erfab- 
ven, was ich hier zu thun habe, 
| Henrich: Gieb denn doch nur einen Yugen: 
| blic Geduld. 
Er uͤbergieſſet ihn mit einem Nachtgeſchirr. 

Michel. A, a, a! Du verfluchter Yund!. 
Senrich. Das iſt zum Fruͤhſtuͤck Michel! 
—* weis, du haſt eine lange Reiſe gethan, und 
biſt ohne Zweifel auf dem Wege beſtaubt und but: 
fig geworden. 


« * ⸗ | 
Mi⸗ 








„Michel. (Er beriecht feine Kleider.) Ad, 
ah! Wenn es Doch noch bloß rein Waller gewe— 
Im wäre.. 

. Genrich. Das wurbe ja unhöflich fehn, wenn, 
ih meine guten Freunde mit bloßen Wafler ber 
willkommen oder bemwirthen wollte. Ich hatte dieß⸗ 
mal, nichts beſſers bey der Hand, Du mußt alſo 
vorlieb nehmen, was die Gelegenheit, des Hauſes in 
der Geſchwindigkeit vermocht hat. 


Michel. Wo dunicht bald den Hals bricht; 3 
fü wird es doch gewiß einmal geſchehen, vornaͤm- 
lich, wenn der alte Herr zu Haufe kommen 
wird. Bedenkedoch wiees dirgehem wird, wenn 
einmal alle deine Streiche und Gottlofigfeit wer: 
den anden Tag fommen, wenn man infonderheit 
erfahren wird, wiedu den jungen Leander verfuͤh⸗ 
vet, alles burchſubringen und feinen alten ehrli— 
hen Vater in feiner Abweſenheit mit Haus und Hof 
zu verzehren. 
Henrich. Man hoͤret ſchon, daß du vom fan: 
de biſt. Dergleichen Bauerpredigten verſtehen 
wir in Staͤdten nicht. Wie kann man einen in 
ſeiner Abweſenheit aufeſſen oder verzehren? Zu⸗ 
dem haben wir nicht noͤthig einen alten Narren 
zu freſſen. Wir koͤnnen friſch Fleiſch genug auf dem 
Narkte kriegen. 
Michel. Und du ſprichſt wie ein n Schelm und 


DVertärher, für den feine Strafe * genug 
ſeyn kann. 


—6G5 — 
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| 5 Senrich · Was habe ich denn Boͤſes ge⸗ 
Khan? 

Michel. Du haft nichts anders Boͤſes ge⸗ 
than, als daß du den jungen Leander, den dir 
der Vater vor ſeiner Reiſe anvertrauet, in Grund 
und Boden verdorben haſt. Vorhero war er ein 

artiger junger Herr. Du aber haſt ihn zu allen 
Luͤderlichkeiten, als Freſſen, Saufen, Huren und 
Spielen verleitet; ſo daß die — Stadt genug 
davon zu reden weis. 

Senrich. Du haſt wohl ſo groß Unrecht nicht. 
ber höre Michel! Laß uns im Ernſt reden. 

"sch will dir als ein guter Freund rathen, daß 
du vor allen Dingen, ehe du zu Haufe geheſt, 
deine Kleider trocknen läffeft. Denn’ wenn die 
Feuchtigkeit und Naͤſſe einſchlaͤgt, fo Fannft ou 
leicht davon frank werden. Die Geſundheit ift ein 
u Kleinod, wofür man nicht genug forgen 
Pi 

Michel. Half ein mig deinen Narrenspoſſen. 
Ich weis wohl: Wer den Schaden hat, der darf 
vor den Spott nicht ſorgen. Allein meyneſt du, daß 
ich auch dießmal wieder unverrichteter Sache ab: 
ziehen werde? 

Henrich. Wer zum Henker hat dich kommen 
beißen? Du kannſt ja fein draußen auf dem Gu⸗ 
5 — und auf deine aaa und ae 


1 
| 
| 


Mi⸗ 
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Mchel. Und ich ann div fügen, daß ein 
großer Theil Yon unfern Schweinen für Hunger 
verrecket iſt. 

Henrich. Höre Michel, wenn ein Schwein 

— ſo mußt du es gleich ehrlich begraben laß 
« Denn Diefen Dienit bift du deinem Naͤch— 
Ken ſchuldig. Desgleichen muß auch der Voigt 
hun, wenn einer von den Ochſen auf dem Hofe 

verreden follte. Aber warum giebft du dummer 
Mihelden Schweinen Feine Erbſen? 
Michel. Sich babe ja fchon das letztemal, da 
Ih inder Stadt war, gefagt, daß wir Feine Tonne 
Erbſen mehr übrig bätten. Ich verlangte das 
ber fchon damals Geld , um welche einzufaufen, 
Mein ich ward mit fchlechten Troft abgefpeifer, 
Nicht allein alles Vieh das wir auf dem Hofe ha: 
ben, muß Noch leiden, fondern der Voigt und 
ich muͤſſen auch darben, und faft fir Hunger ums: 
kommen. 

Henrich. Wie koͤnnt ihr Hunger leiden? Ich 
weis doch daß ihr au Heu und Stroh keinen Man⸗ 
gel haben werdet. 

Michel. Und ich weis doch zum Henfer, 
daß der Voigt und ich Fein Heu und Stroh fref: 
jenfönnen, 

Henrich. Warum das nicht? Seyd ihr doch 
Vieh zuſammen. Und wenn ihr nicht mit gleicher 
Kot, als Schweine, Schafe und Dehfen wollet 
borlieb nehmen ; fo Fünnt ihr was anberg 

en. e2 


+ 
Ed 


wü 





Michel. Du huchſ — ein Kan 
ein Schwein. . Aber ſage mit einem- = 
Soll ic) Geld haben, um dasjenige, was wir 
ach? dem Hoſe. noͤthi ig baben, einzukaufen oder 
nicht ? 

Senrich. ‚Se, da, ha! Bir wiſſen bes Gelb 
beff eranzumwenden. 

Michel. Ja ſchoͤn anwenden, wenn ihr es 
mit Sreffen, Gaufen und Huren durchbringet. 

Henrich. Sich habe mehr, zu thun, dein 
Gewaͤſche anzuhoͤren. Gehe deiner Abe tie 
chel, und vermelde meinen — an den } 
und die andern Schweineund Ochfen draußen J 
dem Lande. Sage ihnen zugleich/ daß eben ine fein 
Geld per Caffaifl. 

Michel. Du ſollſt alles Unglůck ‚was Daraus 
ficßen wird, zu verantmortenhaben. - 

Henrich. Pade dich, fage ih. Du ſtinckeſt 
nad) Knoblauch, daß ich mich faft brechen möchte. 
Pfui zum Teufel, der Knoblauch ſteigt dem Vieb 
zum Halſe heraus. 

Michel. Und * —— ſhaget dir 
Kenn zum Halſe heraus; - u 

Heinrich. Gluͤckliche Reife, Michel! 1 

— Einen — um beinen Hals, 
Seht :. J 


= De zweyte Auftritt, 
7 Michel (allein.) 


Ad, ach! Ich kann nicht mehr. Ich sn 


} 
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daß im ganzen Lande kein gottloſerer Schelm zu fins 
den iſt, als dieſer Henrich. Ach du armer ungluͤckſe⸗ 
iger Hieronymus! Wie wird dir zu Muthe wer⸗ 
den, wenn du bey deiner Zuhauſekunft finden 
wirſt wie deine Haushaltung in Unordnung, dein 
eihsiger Sohn gänzlich verdorben, dein Vermoͤ⸗ 
gen duchgebracht ‚ und dein Landgut fo verfallen 
it, daßes faft nimmer wieder fann in Stand ge: 
bracht werden. Allein dort fehe ich den Verwal: 
ter fommen. Ich muß ihm erzählen, wie es mir 
gegangen iſt. 


Der dritte Auftritt. 


Kaſper. Michel. 


Raſper. Wo bleibftdu folange, Michel? | 
Michel. Henrich hat mich aufgehalten, Denn 


et wollte mid) nicht laſſen ‚ bisich Fruͤhſtuͤck bekdm⸗ 

men hatte. 

— War er denn dießmal in ſo guter 
aune ? 


Pi - Michel. Er iſt bey dem allen doch ein guter 
„Bafper Was bekamſt du denn zum Fruͤh⸗ 


fü? | 
Michel. Erempfieng oder bewirthete mich 
nad} der Art der Großen mit warmen Wafler, aber 
ohne Zuder. 
Baſper. vun — Das mag! der Henter 
kan, | . 
Mi. 
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"Michel. Es war dazu nicht einmal rein Waſ 
fer Es ſchmeckte etwas nad) Sal; Kurz zu 
fagen, Herr Berwalter! er. begoß mich mit einent 
Nachttopf. Sehr einmal wie mein Kittel zuges 
richtet ift. | 

Kaſper. Pfui, der Taugenicht, Aber daft du 
fein Gelvbefommen? 

Michel. Er fagte, es waͤre dießmal kein Gelb 
in Eaffa und ich müßte daher mit den Waaren vors 
lieb nehmen, die ich befommen hätte, 

Kaſper. Was ſind das für Waaren. 
Michel. Hab ichs denn nicht ſchon geſagt, was 
fuͤr Waaren ich befommen babe, nämlich warm 
Waſer mit vier Buchſtaben. 

Kaſper. Er ſoll Geld ſchaffen, und wenn er 
auch toll wuͤrde. Weiſt du was ſchon geſchehen if 
nachdem du vom Höfegegangen wareft? 
Michel. Rein, Iſt wieder was neues? 

Kaſper. Du warſt kaum aus der Thuͤre; ſo 
— wir Einquartierung von 5; Mann, we— 
gen der Schatzung, die in Jahr und Tag nicht bes 
zahlet ift, 

* Michel: Pog Stern! Ein Ungluͤck fegeöffer, 
als das andere, 

KRaſper. Sch habe mich daher gleich auf den 
eg gemacht, um diefesdem jungen Herrn zu 
melden und Geld von ihm jur Bezahlung, diefer 
ſchlimmen Gäfte zu erhalten. Klopf alſo nur brav 
en Michel 

- Michel... Ich babe. weber Luſt zu Klopfen, 
| ond) gellopft zu werden. Der Herr Be 
mag 
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mag felbft die Mühe haben. Ich habe, wie 


geſagt, mein Fruͤhſtuͤck bekommen, nun wollen 
wir ſehen, mie er wird bewillfommet werben. 
(Der Voigt Flopftan.) Ä 


Der vierte Auftritt. 
Henrich, Die Vorigen. 


Henrich. Was ift fchon wieder zu thun? 
Wißt ihr nicht, daß es ſich nicht ſchickt, fo uns 
verſchaͤmt an vornehmer Leute Thuͤre zu Elopfen? 
Kaſper. Der Korporal Ruprecht laͤßt mit 
vier Gaͤudiebn, Soldaten ſollt ich ſagen, ſei⸗ 
Reſpekt vermelden, und thut zu wiſſen, daß, wo— 
fern er für die Jahtesſchatzung Fein Geld be 
koͤmmt, ſo:⸗⸗ | 

Henrich. Schönen Dank Herr Ruprecht? 
Der Herr Verwalter Fann demfelben von dem 
Seren Seander und mir unſern Reſpekt zuruͤck ver⸗ 
melden. Uebrigens iſt dieſes eine Sache die den 
Verwalter und nicht uns angehet. 

Aofper. Wie? Die Sache follte euch niche 
mgeden, da der Herr Hieronymus in feiner 
Abwefenheit alles euch und eurem Herrn anver⸗ 
trauet hat? | 

Henrich. Höreer Herr Verwalter! Kennet er 
nichtden Juden Ephraim ? J 

Baſper. Ja, ich kenne ihn mehr als zu wohl. 
Mn 

| Gens 


Hentich. Denfelben haben wir alle Tage auf 


Ddem Halfe. Dennweiler meinem Herrn eine grof 


fe Summe Geldes geliehen; fo mahnet er uns 
faft unaufhoͤrlich. Er läßt auch an den Ver: 
alter und alle andere‘ Kreaturen auf dem | 
Sande, groß ano klein, feinen Nefpeft vermelven, 
und dienftlich willen, daß, wofern er Fein Geld be 
koͤmmt, ſo⸗⸗⸗ | 

Kaſper. Daß dir der Hals zerſchwelle, du 


5 Spottvogel! Was gehen mich eure Schulden an, 


Ich habe ja inmeiner letzten Rechnung bewiefen, 


daß Fein Schilling in unferer EURER | 


“auf dem Sand übrig ſey. 


Henrich. Mac) meiner lekten Rechnung findet 
ſich, daß auch Fein Schilling in unſerer Staatskaſſe | 


übrig ift. 


Rafper. Woju habt ihr dann ia Geld an: 


gewandt? 


Henrich. Soll ich euch etwann desfalls Red): 


nung thun? Doch um ihn zu überführen von 


unferer guten Haushaltung, fo will ihm nur die 
Ausgaben von dem letzten Monat vorlefen, 


(Er lieft von einem Papier. ) Den ı fan, der 
Jungfer Helena :=: einen Schlafrock gefchenfet, 
“welcher Eofter 70 Meichsthaler. | 


Roafper. Ha, ha! Die erfte Ausgabe iſt gut | 


genug. Aher Herr Hieronymus wird halter, wenn 


er zu Haufe fommen thet einen Strich daruͤber 


machen. 


r e 


Henrich. Ey Poſſen. Wir koͤnnen ja bie 
r | Aus: 
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Yusyabe mit Quittungen vom Schneider und 
Kaufmann belegen. . 

Rafper. Daran iftfein Ziveifel. Aber:::, 

Heinrich. Den 6 Eiusd. ſchenkte ich mit Bif: 
ſen meines Herrn dem kleinen Hannchen e ein Bruſt 
lägen m6 Reber. 

Rofper. Dagegenift nichts einzuwenden. Denn 
du wirſt dieſe Ausgabe doch med mitQuitfungen be: 
legenfönnen. 

Henrich. Das verfteht fi ch. Das war nach 
meinem Beduͤnken auch das Wenigſte was ich dem 
guten Moͤdgen fuͤr die Gefaͤlligkeit eines ganzen 
Jahres zum Reuen Jahr geben konnte. 


Raſper. Ich meyne es auch. Aber weiter, 

- Henrich. Den 13 Eiusdem dem gedachten Fleiz . 
nen Hannchen aufs tuͤnftige Jahr voraus bezahlet 
3 Ducaten ſpecies. 

Kaſper. Nicht mehr fuͤr ein ganzes Jahr? | 
Das ift, bey meiner Treu, fehrbillig. 

Hinrich. Ja das gute Mädgen if fehr billig. 
Ich thäte große Sünde, wenn ich anders von ihr 
fagen wollte. | — 

Kaſper. Weiter, weiter im Tert. 

Henrich. Den 21 Eiusdem 2 Anker hei 
wein, womit mein Herr $eander den fungen Octa⸗ 
tavius und andere gute Freunde bemirchet hat. 
Mit dieſem Wein ſind wir nicht betrogen worden, 
der Wein war underfälfcht und ſchmeckte nach der 
Traube. | 

a Ss in, ee er nach. ber Traube 

ge⸗ 


— 
geſchmeckethat; ſo iſt nichts darguf zu fagen, "Aber 


weiter, weiter. 


1 
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* 


-  Zenrich, Den 24 Ejusdem an ſchon genann- 
te Jungfer Helena : = einen vothen ſammetnen 
Mantel zu z6 Rthlr. Irem. an ihr. Stu⸗ 


benmaͤdgen Mariechen, von welcher der Herr Le⸗ 


ander in. Abweſenheit der Jungfer einige klei— 


ne Freyheiten genießet, ein Paar geſtickte Panz 
toffein, daß fie folche auf Gefundheit meines Herz 


ren tragen ſollte. 


— 


Fruͤhſtuͤck. 


Bafper. Schon genug Heinrich. Meine Red; 
nungen laufen bey weiten nieht ſo boch . - 
Den -30, Eiusdem faufte einen Stod, um 
damit den Herrn Hieronymus bey feiner, Zuräd: 
kunft zu befchenfen, und zwar zu Dem Ende, 


J 


daß er ſelbigen auf deine Geſundheit verbrauchen 


moͤge. — a 
> Michel. Ewig Schade, daß der Herr Ver: 
walter ſo gnädig davon kommen ſollte. 


ee eneich. Höre, du Knoblauchsfrefer! Ich 


verlange deinen Pudel nicht zu leihen. Was ich 


the, gedenke ich ſchon zu verantworten. "Du will 
vielleicht noch einmal fruͤhſtuͤcken. . 
- Michel, Wie der Wirth, ſo iſt auch das 


* ’ 


Der funfte Aufteitte. 
Exphraim. Die Vorigen. 
Ephraim. (vor ſich) Dan muß — 
AR Ma: duͤſſe 


* © 
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Fuͤſſe ablaufen, ehe man hier ſein Geld wieder be⸗ 
kummet. 

Henrich. "(bot ſch) Nun fuͤhret uns der 
Teufel wieder den Juden auf den Hals. | 

Ephraim. (vor ſich) Kunte ik doch nur 
init dem Hevren felbszu fprachen kummen. Denn 
mit dem Schluͤngel dem Henrick mack ick nit zu 
t hun habben. e 
BKRaſper. (zum Hentih) Wie ih mee; fo 
kennet er dich, Henrich: 

Henrich. (zum Boigt) Vergeffet aber auch 
sticht zu bemerfen, daß Fein Geld für euch wird zu 
hohlen ſeyn. Denn einen Juden auf dem Halſe zu 
haben, iftärger als 10 Kaporale 

Ephraim. Aber au waͤy, ba ſeh ick den 
Henrick. 

Zenrich. Guten Morgen Epfraim! Was iſt 
ſein Verlangen? 

Ephraim. Iſt das ſich wuhl iu fragen, was 
ick hier verlangen thue. 

“Henrich. Ihr koͤnnt auch von lumpenen 
500 Reichsthalern einen großen Laͤrmen machen. 

Michel. (kreuzigt ſich) 500 Reichsthaler! 
Er wird ſich ſchwerlich mit ſolcheni Fruͤhſtuͤcke, wie 
ich, abſpeiſen laſſen. 

Ephraim. Jo, fo, 500 Reichethale finder 
‚man. nietauf der Gaſſen. Es ift kewuͤßlich fein 
er mein futer Denih 

Henrich. Ein ehrlicher Mann wird doch, auf 
ein — Tage Credit haben koͤnnen 7 —* 
H2Eßphra⸗ 
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Ephraim. Ein Paar Dagen — igr. 
Jo ick Fenne eure Paar Dagen. Und ick ſchwoͤre 
durch unſern heiligen Thalmud daß es. 

Michel. ; (zum: Bogt) Thalmud. Dieß 
muß wobi der Juden ihrGoit ſeyn Herr Verwalter? 
BKaſper. Das muß wohl ſeyn, weil er bey 
demſelben ſchwoͤret. 

Henrich. Höre Ephraim! Hier ſteben auch 
Leute welche Geld haben ſollen. Mun iſt die Fra—⸗ 
ge, wer am erſten ſoll bezahlt werden, entweder 
der. Ehriſt, oder der Jude, der unſern Herrn 


— verrathen hat⸗ 


Ephraim. Du haſſeſt und werichen de deinen 
gem tägl, das weiß ick kewuͤß. 

Der ſechſte Auftritt. 

Leander Octavius. Die Vorigen. 

‚Leander... (Er laͤnft dem Octapius nach mit 
| “einer Stafche in der Hand). Warte nur noch einen 
| Augenblick Bruder! Nur noch ein einziged Glas, 
| ehe du weggeheſt. 

Octavius. Ich haben meinen Theil redlich 
‚Sefommen,, Verwahre etwas auf. ‚den Nach⸗ 
mittag. 

"Seonder. Wir werden auch diefen Nagpmit 
co keinen Mangel Feiden. 

Gctavius. Ich habe mehr Luſt zu tanzen als 
| - — Ich wollte, daß unſer Frauenzimmer 
ſchon hier waͤre. Ich wollte fie EITHER: 

* es Aebebenſecn 
— — Lean 


. Leander Ha nit tum die Flaſche Henrich und 
ſant noch einmab ein fuͤr den Herrn Octapius. 
Henrich ſchenkt ein und trinkt erſtlich ſelbſt anf 
ſeine Geſundheit, hernach ſchenkt er auch für ben 
Octavius ein). 

N Keander. ‚Aber ‚was wollen alle biefe geute 

ir? 

Ephraim. Mein Herre wien wuhl was ick 
Mei will, ick habe ſchun ein Paar Schuhen ver⸗ 
ſchlleſſen und bin umſunſt nach ss 

Beander. Das iſt ja nicht die ganze Welt ein 
Paar Schuhe oder mehr zu verſchleiſſen. Aber | 
was wollt ihr andern hier? 

Henrich. Dieß find unſere Leute vom — 
Ich glaube, ſie haben ſich einander hier beſtellet, 
um uns alle mit einander auf einmal zu plagen. 

Leander. Schenk Eppraim aud) ein Glas 
Bein. 

Ephraim. Ich bebanke mich mein Herre! 
Ick bedanke mick. Se bln niet hieher gekummen 
uhm zu trinken. 

Leander. Wollet ihr keinen Wein ‚Sb; 
fo möger igr wasanders haben. 

Ephraim. Ja freylich was anders, ver, 
ſteht der Herre naͤmig zoo Rthl. ee 

Rafper.': Undic bin’gefommen um dem Her 
ten zu wiſſen zu thun, daß wir Vinguuiartirurg auf 
unſerem Hofe befommen. | | 

Leander, " Nichte andere als das Kaſper⸗ | 
Rofper. Sch aa das iſt genug uf eim 


mal. 
— 9 — . Zen 


J 
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SZenrich. Ihr ſehet ja daß der Herr viel was 
anders im Kopfe at, als euer Klagen anzuhören, 
Kaſper. Ich ſehe leider wohl, daß ihr alle 
Mein im Kopfe habt. : Allein mo ich fein Geld be⸗ 
komme; ſo will es uͤbel ausſehenn. 
Leander. Ey mein guter Kaſper! Ihr muͤſ⸗ 
ſet ſolche Kleinigkeiten nicht fo ſehr zu Herzen nehe 
men. Ein friſcher Muth iſt die halbe Zehrung. 
Hey luſtig! Einen polniſchen Tanz.igr - Herren 
Muſikanten! Hoͤret ihr, einen luſtigen polni⸗ 
ſchen Tanz! Wir wollen die Geigen ſorgen laſſen 
Herr Verwalter! - en 
(Sr nimmt den Verwalter aufzum Tanz, Betas 
vius nimmt Michel, und Henrich Ephraim. 
Sie ſpringen luſtig mit ihnen herum. Henrich 
giebt dem Ephraim brav Ribbenſtoͤſſe, wenn er 
nicht fortwill; ſo daß er einmal uͤber das andere 
ſchreyet: Ach Way, hi 
Leander. Soleben wir alle Tage. Iſt das 
nicht beſſer als fich immer zu graͤmen und zu klagen? 
 Roafper. Nein, ic fann es nichtlänger aude 
ftehen, ich kann ohnmoͤglich länger auf folche Wei⸗ 
fein Dienften bleiben. : et 
Leander. Warum uich 
Kaſper. Ich moͤchte mich faſt zu Tode graͤmen. 
Michel. Und man kann mein geben faſt fuͤr 
einem Heller kaufen. 
Ephraim. Ach wan mir, ach way mir! 
Leander. Weg, weg mit den Grillen. Noch | 
—* aufgeſpielt, welches luſtiger als das vori⸗ 
get — | DT 


a \ 
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(Sie tärizen auf vorige Weife noch eine Weile her⸗ 
um und zulege von der Schaubuͤhne, ſo daß 
- Henrich und Leander alleine zurück Formen. 
Der fiebende Auftritt: - 
Leander. Henrich... : 
Leander. Aber wie wirdes ung einmal erge⸗ 
ben Henrich , wenn mein Vater feine Rechtsſache 
drauffen zu Ende gebracht dat und wieder zu Haufe 
kommen wird? ee 
Senrich.. Ha, ha! Das hat gute Weile: 
Des Alten Proc har fo bald fein Ende, wo ich 
anders die deutſchen Proceſſe recht kenne. | 
‚ geander. Es kann doch nicht ewig dauren. 
Henrich. Ja freylich, alle Proceſſe in 
Deutſchland ſind ewig. | — 
eander. Aber meine eigene Gedanken, Hen⸗ 
rich, plagen mich doch zuweilen/ wenn ich mir meine 
vorige Lebensart vorſtelle und ſolche mit der gegen, | 
pärtigenvergleiche. Vor meined Vaters Abreife - 
ward ich fiir einen der artigften und gefitteflen jun⸗ 
gen Menſchen in der. Stadt gehalten. Dagegen 
man. mich nun ald:ein Exempel der Luͤderlichkeit 
verabſcheuet und beklaget. —— 
Henrich, Es geht mir kein Haar beſſer Herr. 
Es hat alſo in dieſem Stuͤcke keiner dem andern 
etwas vorzuwerfen. — 
Seander. Ich kann aber nicht begreifen, wie 
ein Menſch ſich in ſo kurzer Zeit verändern kann. 
— H 4 —— Hen⸗ 


— 
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„. Henrich. Hoͤren Sie auf zu moraliſiren, mein 
Herr, oderich gehe meiner Wege. 

Leander. Wozu hilft mir auch dag. Moralis 
firen. Denn kaum ſehe ich den Octavius und ſein 
Frauenzimmer; ſo hat meine ganze Moral ein En⸗ 
de. Aber ſage mir doch, wie es uns gehen wird, 
wenn mein Vater endlich einmal zu. Haufe koͤmmt. 
HGenrich. Wie es dem; Herrn ergehen wird, 
kann ich nicht ſagen. So viel aber weis ich, daß 
miein Ruͤcken werde herhalten muͤſſen. Dad dar⸗ 

an iſt nichts gelegen, ich habe mich fchon darauf 
bereitet. 
Eeander. Aber weißt du wohl daß die väter 

liche Gewalt großift. Was meyneſt du, ſollt er 


mich auch wohl enterben? 


een. Dem Uebel kann man leicht vor⸗ 
Bauen ?. ! 

Zeander. "Wie fo? 

“ Zenrich. Wenn derrech⸗ adilet- 6 
nichts zu erben uͤbrig bleibet. 

Leander. Du haſt Recht und ich glaube 
daß wir es leider ſchon ſo —— haben. Ach, 
os 


Henrich. Das laßt artig. Neulich ermun⸗ 
| tert mein Herr andere luſtig zu ſeyn und nun fälle 
E KR! in Bedanfen und fängt an tieffinnig zu wer⸗ 
Wozu nüßen folde Brillen? Weg mit 
wa | 


Leander. Die Grillen nuͤtzen freylich nicht. 
Allein ich kann mich ihrer nicht allezeit erwehren. 
Aber da ſehe ich den Octavius zuruͤckkommen. 

LER 0 — en⸗ 
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Henrich: Und mit ihm verſchwinden alle un⸗ 
fer Grillen und alied Moralifi ren. , 


De achte Auftritt | 


Octavius. Die Dorigen. : 


Octavius. Gute Bocſchaft Bruder! Eben 
dieſen Augenblick habe ich mit unfern Stungfern, 
der Helene und Lucretia, gefprochen, und fie haben 
beide mir verfprechen müfjen , * dieſen Nachmit⸗ 
tag zu beſuchen. 

Leander. Gie ſollen mir ſehr willkommen 
ſeyn. Hoͤre Henrich, du kannſt die Muſikanten 
beſtellen daß ſie um ein Paar Stunden wieder 
—— kommen ſollen. 


Henrich. Hoͤret ihr Herren Mufi tanten 


Here Leander und Doftor Octavius befehlen, daß 
ie um ein Paar Stunden wieder hier ſeyn foller. 


Octavius. Was zum Henfer ſoll das bedenu · 


sen? Warum heißt du mich Doktor? 


Senrich. Ich glaube mit Recht denjenigen 
einen Doktor nennen zu koͤnnen, der in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit einen Kranken gefund: machen Eann. 
Denn der Herr Detavius hatte Fauın mit meinene 
— geſprochen; ſo verließ ihn ſo gleich das 

ieber. 

Octavine. (zum Henrich). Was? Hate er 
wirklich einen Anſtoß vom Fieber gehabt ? 


Senrich. Ja freylich. Aber fo viel ich mer⸗ 
* kann; ſo iſt es ganz voruͤber. Das Recept, 
95 wel⸗ 
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welches der Herr Octavius ihm gegeben Gaben, 
iſt weit kräftiger wider Fieber als China. - 
Octavius. Ich begreife gar nicht, was du 
mit allen dieſen verbluͤmten Reden ſagen willſt. 
Henrich. Das ganze Recept beſteht in einer 
Tinctur und lautet alſo: Recipe, ein halbes Drach⸗ 
ma von der Jungfer Helena und eine gleiche 
Quantitaͤt von der Jungfer Lucretia, vermiſche 
und laß ſelbige zergehen in einem guten Glas Rhein, 
wein. Trink davon ein gut Spitzglas und mache 
dir darauf eine gute Motion, welches am beſten 
durch einen luſtigen polniſchen oder engliſchen Zan; 


gejhehen fann. 


> Detapius.- Ha, ha, ba! Nun verſtehe ich, 
was du ſagen willt. 

Leander. Er hat Recht. Ich weis auch kein 

beſſer Recept für mein Gemuͤths fieber welches 

mich zuweilen uͤber faͤllt, wenn ich an meine Haug: 

haltung und die Zurädkunfe meined Vaters ges 

denke. 

Octavius. Wer ſagt daß du an dergleichen 
gedenken ſollt? So bald mir verdruͤßliche Gedan- 
'Ten einfallen wollen; fo verfreibe ich fie gleich durch 
. sandere, die mir angenegim fi ind und das Gemürg 
ermuntern. 

Leander. Du haft que ſegen Bruder! Du 
biſt nicht in ſolchen Umſtaͤnden als wie ich bin. Du 
Haft große Mittel, und weil du ‚Feine Aeltern halt; 
fo haft du auch niemanden von deiner Auffuͤbrung 
NRecchenſchaft zu geben. — Le 

er u Oecta⸗ 


ee, 
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Octavius. Aber ich + » Aber ih; Ich 
wil und mag das Aber nicht weiter hören. 
 Senrich. Wahrlich, der Herr Octavius hat 
Recht. Man follte fait denfen, daß mein Herr 
ein Menniſt geworden wäre, “ 

Leander. Wir wollen auch nicht weiter davon 
reden. Laß uns eintreten Bruder. Du wirſt die⸗ 
ſen Mittag mein Gaſt ſeyn und zugleich ſo lange 
bey mir bleiben bis unfre Jungfern ihrem Verſpre⸗ 
hen nachkommen werden. 

Octavius. Ich ſchlage niemals eine gute 
Mahlzeit, noch weniger eine Geſellſchaft 
aus. 

Henrich. Ich, bey meiner SER auch nich. 
Sie belieben aljo voran zu gehen meine Herren, 
Ich werde die Ehre haben zu folgen. 


Diezwepte Handlung. 


Der erſte Auftritt. 


Senrich (allein.) 

Nun iſt der Henker loß! Alles Ungluͤck hat ſet & 
auf eimmal wider mich vereinigef. - Alles if vers 
Ioren und es ift weiter feine Rettung fiir mich, 
Die Obrigkeit ſelbſt, wenn ſie auch wollte, fann . 
mich. nicht rerten.- Ach ich Unglüdfeliger! Will 
niemand von euch, ihr guten geute, mir auf ein Paar 
Stunden feinen Pudel leihen? Doc was füge 
ih, ein Puckel verſchlaͤgt nicht. Es iſt wie nicht 
mehr uͤbrig, als nur einen Strick zu kaufen 9 
F an mi 
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mich zu hengen. Denn dieß iſt doch dee , "ale 
fich zu erfäufen ober einen. weit fhmerzlichern oder 
ſchimpflichern Tod auszuſtehen. Wer verkauft 
mir einen guten Strick fuͤr baare Bezahlung? 
Aber ich muß ſogleich auch meinen Herrn und den 


Herrn Octavius rufen, um ihnen unſer Unglüd 


zu verfündigen. Sie ſitzen im Saufen und Spies 
len bisüberdie Ohren. Allein die Luſt wird ihnen 

- bald vergehen: Heraus da! Heraus zum Hen⸗ 
fer! Ich Habe Ihnen wichtige j ja a Dins 


ge zu hinterbringen. 
F Der zweyte Auftritt. = ; 


Henrich. Eeander Octavius. (Bid Mid. 
5. befoffen, et au ra 
Henrich, Here! | 
Teander Was willſt du ?- 


Senrich. Ihr und ich. | 
Deander.:' Was foll das ihr und is Was 


wiillt du damit ſagen? 
Henrich. Wir find beide verloren. 
- Leander. Wiefo? 


Henrich. Ener Bater iftzu Hauſe gfeimmen 
Leander. Wer hat dir folches geſagt? 
Henrich. Ich fage es felbft. 
> Leander  Hatjemandihngefehen? 
Senrich. Sch habe ihn felbft gefehen mit die⸗ 
: fenmeinen Augen, und ich habe niemals etwas ges 
jeßen, das mich mehr erſchrecket Härte. - Sich war 
| in ihren ——— ausgegangen; fo ſagte mir 
| ein 
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ein guter Freund, daß er auf der Zollbude wäre, 
Ich wollte ſolches nicht glauben, ich lief alſo ſelbſt 
nach der Zollbude und ſiehe da, ich ſahe ihn leibhaft 
in ſeinen Reiſekleidern. (Octavius faͤllt unterdeſ⸗ 
ſen zur Erde.) | | 

Leander. Was iſt nun anzufangen Henrich? 
Henrich. Ihr ſollt nichts thun ohne Euch ftils - 
le zu halten bis witer. 
Leander. Wir muͤſſen doch Octavius aufwe⸗ 
den. Er liegt und ſchnarcht auf der Erden. Hoͤ⸗ 
re Bruder! Wach auf! 
Octavius. Ich bin ja wachend. Warum 
er iht Lumpenhunde mir nicht zur erinfen ? Ihr 
aßt jaeinenehrlichen Mann liegen und fih zu To⸗ 


de duͤrſten. . 
Henrich. Er ſollte lieber,zu Tode faufer,fagen. - 
VOctavius. Es iſt ja beſſer ſich zu Tode ſaufen, 
als zu Tode drſten. En 
Leander. Steh doch auf Bruder! Mein 
Vater iſt zekommen. — 
: Deravins. Ich wuͤnſche dem guten Mann al⸗ 
les Gutes. Eye 
Leander. Noch einmal: Steheauf! Mein 
Vater iſt gekommen. | 
Octavius. Sagtjihm, daß er wieder fort⸗ 
reiſen kann. Was har er Bier juehun ?: 
Leander. Ach ich Unglüdfeliger;- wenn er in 
dieſem Augenblicke fäme s ++. Romm Henrich, 
— ihn hineintragen.· (Sie ſchleppen ihn 
ort.) em Henn are se | 
Octavius. (ſchreyt) Gefchwind einen 
! | | J— opf 
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topf her! Wo ihr mir nicht augenblicklich einen 
Nachttopf ſchaffet; ſo werde ich euch alle fuͤrNacht⸗ 
toͤpfe halten. — ——— 
Leander. Ach ich Ungluͤckſeliger! Wie wird 
mirs gehen? | a 
‘ Zentich. Gebt euch zufrieden Ich will 
ſehen wie eszu machen, daß ich uns rette. 
Leander. Ah! ach}- Wie willt du uns 
ven? re N 
ZSenrich. Wollt ihr boch nur das Maul hal⸗ 
ten undthun, mas ic) euch fage. re 
Leander. Was fol ih thun? Gage esdoch 
Zentich. Ihr ſollt bineingehen ind euch mit 
eurer Gefellfchaft ganz ftille halten ; jo daß man 
denfen follte, das Haus fen leer und ganz verlaf: 
‚fen und: unbewohnt. . Wann auch der Alte anz 
Elopfen follte; fo foll Niemand aufmachen oder 
Antworten... ae 
eander. Das ſoll geſchehen. Was mehr? 
x. Zeitrich, MHinein, ſage ich, und gebt mir den 
Hauptſchluͤſlee. 
| Der dritte Auftritt. 
Zenrich.. Hieronymus. in Reiſekleidern. 
Zenrich: (vor fih) Nun gilt es, ob id 
dem Alten werde eine Mafe drehen koͤnnen. 
Hieronymus. (vor fih) Welch eine Freude, 
wenn man nad) einer langen Abweſenheit fein 
WBagterland, fein Haus und feine Heimath — 
F ie⸗ 


Pe 
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fichet ? Ich * mich nimmer wieder auf die See 


wagen. 


Zenrich. (vor fich) Und ich merde es nim· 


mer der See vergeben koͤnnen, daß fie dich ge— 
fund und wohl zu unferm größten Verdruß hat 
ans Land kommen laſſen. 
| Hieronymus. (vor ſich) Ich bin verſichert, 
ich werde meinem Sohne ſo wohl als meinen Leu⸗ 
ten ſehr willfommen ſeyn. 

Henrich. (ſachte) Wer. uns von deinen 


Tode R achricht gebracht hätte, würde uns weit 
lieber gemwefen feyn: 


L 


: Hieronymus. Allein ich ſehe die Pforte iſt 


sugefchloff en. Hey ba! Macht ” ' (Er Flos 


nean)_ 


Henrich. Wer darf ſi ich unterfiehenin unfee | 


Haus zu gehen? 
Hieronymus. Da ſehe ich ja, meinen Dies 
ner , Henrich, 


Sentich. Da ſſehe ich je, meinen Seren, ’ 


‚Hieronymus, _Achich freue mich über des Herren _ 

gluͤckliche Zuruͤckkunft. Wie fteht es ſonſt 
mit der Geſundheit? Ich will doch hoffen, daß 
mein Herr ſich wohl befinden. 


SHieronymus. Ganz me. Aber wie 


ſtehts hier bey euchzu? 
Henrich. Wie ſo? 


vieronymus. ‚Das iſt ja — rs daß 


alle aus dem Hauſe gelaufen und niemand zu Hau⸗ 
ſe iſt der aufmachen oder antworten kann, wenn 
— wird, Iron win —* hier — lan⸗ 

a ge 


kann. 
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ge ee und angeflopfet; daß: sch 
digkeit faft nicht mehr auf meinen Beinen. ſiehen 


Henrich. Hat der Herr wirklich an die zo 
tegerütet? — 

Hieronymus. Warum ſollte ich fie nicht an: 
rühren? Ich habe’ mit folder Gewalt angeflo: 
‚pfet, Daß mich wundert, daß ſie nicht in Stuͤcken 
zerſprungen iſt. 

Henrich. Aber iſt es wirklich wahr, Herr, 
daß Sie an die Thuͤr geruͤhrt haben? 
Sieronymus. ch habe ja ſchon geſagt, daß 
ich ſie nicht allein angeruͤhret; ſondern auch dar⸗ 
an geſtoſſen und geſchlagen habe. 

Henrich. Ach! Welch Ungluͤck? 

Hieronymus. Was zum Henker find das 
für Aufzüge? Was willt du mit allen Kg Por 
fen jagen? 

Henrich. Ach! Es feet ins ein groß Un: 
glück vor. nn. 

Hieronymus. Wie fo ? Worinn beſtehes 
denn ſolches und ſage was du meyneſt. 

Henrich. Ich darf faſt nicht davon geden⸗ 
ken Allein ſo viel kann ich ſagen, daß hier ein 
J großes. Ungluͤck gefchehen if. 

Hieronymus. Iſt das ein Ungluͤck, wenn 
man an feine eigne Thuͤre klopfet? 

Henrich, Weg, weg vom Haufe, Hear! 
Fliehen Sie alles 'was-fiefönnen = = =. Aber 
hat der. Herr; wirklich an die Thür geräßret, 

——— * er ber. Kerl if gang 

toll 
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toll und raſeud. Wie kann ich an einer dire an Ä 

Elopfen, obne diefefbe nicht anzurübren ? 
Henrich. Wenn den alſo iſt; fo hat der 

Herr ung in ein entſetzliches Ungluͤck geſtuͤrzet. 

| Sieronymus. Wen habe ich ins Unglidge, 

fürzet ? | 

Aenrich. Sich ſelbſt und ſein ganzes Haus. 

Hieronymus. Daß du gehangen waͤreſt 
ſamm deinem Wahrſagen. | 

genrich. Fin Verbrechen „ ein großes Ver 
brechen ift begangen und welches mit niches kanu 
wieder verfühnet werden. ber g bitder Herr doch 
wirklich an die Thuͤr geruͤhret? | 

Hieronymus, Ich drehe dir noch ben! Hals 
um, wo du mie noch einmal mit dieſer Srage 
koͤmmſt und nicht steh fageft, worinn Diefes Vers 
brechen beſteht. 

Henrich, In ganzer fü eben: Monaten hat 
Fein Menſch einen Fuß in dieſes Haus geſetzet uud 
Niemand ſich unterfianden die Thuͤre anzuruͤh— 
ten, ja ich Darf fagen, daß ber große Aerander 
ſelbſt ich würde gefrenziget und.gefegnet haben, | 
eheer folches haͤtte wagen dürfen. “= 

Hieronymus, Was iſt denn die Urſache? | 

Henrich... a ich darf fagen , daß Doftor 
Beer mit feiner ganzen bezauberten Welt ſichs 
nicht wuͤrde unterſtanden haben. 

Hieronymus. Geh zum Galgen mit deinem 
großen, Alepander und mit deinem Doftor Beder. 
Ich habe ja dich nicht nach ihnen gefraget. Ich . 
will‘ vielmehr wiſſen, worinn mein Verbrechen be⸗ 

3 ſtehet 
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u ben, damit Niemand hoͤret was geredet wird. 


— 


ſtehet und warum inſi ieben Monaten fein Menſch 
in dieß Haus gekommen iſt? 
Henrich. Mir muͤſſen ung erſt recht umſe: 





an 


—— 


Sieronymus. Hier iſt ja Niemand. Sag | 
alfo mir frey heraus, was du weiße, 

Henrich. Nun ſo will ich denn die ganze Hi⸗ 
ſtorie erzählen. Aber ich muß vorhero gewiß ver⸗ 


ſichert ſeyn ‚ obder En auch wirklich an die Thuͤ⸗ 


ve geruͤhret haben? 
Zieronymus. (indem er mit dem Stocke 


drohet) Nein nun kann ich mi nicht länger halten. 


Der Hund ftehtdaund. = = = 
‚Henrich Geduld Herr! Nun will ich alles 
erzählen, Diefes Haus iftangefteder = = : 
Hieronymus. Womit? Vielleicht mit Peft? 
Benrich. Ach! Wenn es doch nur die Peſt 


waͤre. Mein Herr! Esrift leider zehenmal ärger 


als die Peſt. Es ift in diefem Haufe „. ehe es der 
Herr gekauft hat, ein Mord begangen worden, 
wovon wir zuerft die betrübten Wirfungen erfah⸗ 
ren haben. 

Hieronymus. Wie? Iſt das möglich? ? 

Henrich. Es ift nicht allein möglich, fon 
dern es ift wirklich in_diefem Haufe ein Mord an 
einem fremden Menſchen begangen worden und 
der Thäter ift ohne Zweifel derjenige, der dem 


Herrn das Haus verfauft hat. 


Hieronymus. Was fagft du? 
 Seneich. Und BR er den todfen Leich— 
| nam 
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nam geplündert, hat erdenfelben im Haufe heim 
li begraben. — — 

Hieronymus. Aber wie habt ihr dieſe ganze 

Hiſtorie erfahren koͤnnenꝰ - '. * 
Senrich. Das will ich gleich ſagen. Der 
Herr Leander hatte einmal in der Stadt bey ei- 
nem guten Freunde gefpeifer. Nachdem er num 
des Abends etwas fpäte zu Haufe gefommen war; 
ſo giengen wir alle zu Bette, Wir hatten uns 
aber kqum niedergeleget; fo hörten wir unfern 
jungen. Herrn Leander aus ‚allen Kräften 
hryen Ds: 

., Hieronymus, Mein Sohn, ſagſt du ) 
Benrich. Ja, was anders ? Heißt er nicht 
Leander? Allein ſtille, damit ich weiter erzaͤhlen 
kann. Da wir nun ſaͤmmtlich in ſeine Schlafkam⸗ 
mer liefen, um zu hoͤren, was zu thun waͤre, ſo 
ſagte er, daß ihm ein Todter im Schlafe erſchie— 
nen waͤre. = | FR 
BSieronymus. Im Schlafe, fagft du? O4 
ift es nichts anders. Was feyd ihre doch für eine 
fältige Darren, Ich habe auf meinen Reifen dich 
und andere Gefpenfter mehr als einmal im Schlafe 
gefehen. Allein ſo bald ich nur erwachte; fo 
merkte ich Teiche , daß es bloße Zräume geweſen 
Maren, | DE an, 

‚Henrich. Da haben wirs, Ach! mein Herr, 
haben Sie denn auch außerhalb Landes Ihren 
Glauben zu verleugnen oder zu verachten angefan⸗ 
gen. Das ſind die Fruͤchte von den verfluchten 


— — 
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Bieronymus. Ich bin noch eben fo recht: 
glaͤubig, als ich jederzeit geweſen bin und denſel⸗ 
n Glauben‘, welchen ich mit mir auf meiner Rei⸗ 
fe genommen habe „ bringe id) auch wieder mit 
mir zuruͤßßß. 3.3 
Henrich. Glaubet der Herr denn auch noch 
un Erſcheinungen, Gefpenfter, Kobolte und 


bergleihen. . era | 
Sieronymus. Ja freylich. Kein ehrlicher 
Moe imn foll mir nachſagen, daß ich auch nur einen 
Fuß breit don meinem alten, reinen Glauben ab: 
gewichen wäre; . Abe ⸗⸗— 
Senrich. Allein da koͤmmt das verdammte 
Aber wieder. Schweigen Sie doch nur ein wenig 
ſtille und hoͤren weiter. Der Todte ſagte darauf 
zu dem jungen Herrn Leander: Ich bin ein Marin 
von Alburg in Juͤtland und der Wirch in dieſem 
Hauſe hat mich ermordet, um ſich meines Geldes 

zu bemaͤchtigen. Dieſes Haus iſt alſo verunrei 
iget und darf daher von keinem ehrlichen Mann 
bewohnet werden ‚ "bis mein Tod gerochen iſt. 
Alles diefes nahnıen der Herr $eander und wir 
ung doch dießmal nicht fehr zu Herzen.“ Allein 
Sie darauf folgende Nächte waren fo fürchterlich 

und 'ſo erſchrecklich, daß mir die Haate zu Berge 
fliegen, wennichnur.bloßdarangedenfe, 


" Geranins. (m Haufe ſchreyet) Noch ein 


’ 


Glas Rheinweinn. —— 9 
Dieronymus. Aber was bedeutet das Rufen 
nach Rheinwein "vo en nt 
Henrich. Gehen Sie doch ums Himmels 
* Willen 


4 
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Willen zeer Seiten Heri Hieronymus ‚GSiebür: 
fenſich gar nicht wundern, daß der Teufel Hein 
haben will, denn er ift allezeit durſtig. So lan⸗ 
ge als wir. noch im Haufe waren, mußten wir ab 
lezeit ein Maaß Wein auf den Gang ſetzen und 
wir fanden es alle Morgen ausgeleerer. | 

Hieronymus. Und das allezeit Rheinwein ? 

Henrich. Ja freylich. Rheinwein iftfein lieb- 
fies Getränke. Der Teufel:ift Fein Narr, daß 
er ſich mie Bier oder ſchlechtem Franzwein ſollte ab⸗ 
ſpeiſen laſſen. 

Hiexonymus. Ah, ah! mein ganzer Leib 
zitttert und bebet fuͤr Angſt und Schrecken. 

Henrich. (vor ſich) Nun fangen die br ta 
Hunde twieder drinnen an fich zu bewegen. Mir ift 
bange, daß ſie durch ihre Unvorfichtigfeit mir as. 
den ganzen Handel verderben, 

Hieronymus. Was mummelſt du da im Barte | 
Henrich ? 

Henrich. Ums Himmels Pillen geben Sie 
doch vonder Thuͤre mein Herr! Ya ich biste Sie um 
alles was heilig ift, gehn Sie, und nehmen fe eber 
je lieber die Flucht. 

Hier onymus. Warum nimmt du denn ſelbſt 
nich die Fuht? 

Henrich. An mir if fo: viel nicht gelegen. 
Aber ihr Seben, mein Herr, iſt koſtbar. Und 
— ſo habe ich, die Wahrheit zugeſte⸗ 

, u Frieden mit re Aupt 
gema 
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Hieronymus. Was? Du haft Frieden mit dem 
Teufel gemacht? | 

Henrich. Ja, Here! Esift mitihm, wie mit 
den Algieriſchen Seeraͤubern, welcheKriegmirallen 
- Menschen überhaupt führen, aber doch mir einigen 
Voͤlkern Friede machen. 

Hieronymus. Höre Henrich! 

Henrich. Ach wehe Herr! Rufen Sie doch 
naicht meinen Namen. Ich babe ja nichts 
Boͤſes gethan, noch vielweniger an die Thuͤre 
geklopfet. 

(Der beſoffene Octavius ſchreyet ganz laut.) 
Hieronymus. Ach hoͤr doch wie der Teufel drin⸗ 
nen ſchreyt. Mir iſt nur bange, er möchte gar zu 
uns herauskommen. 

Henrich. Fallen Sie auf ihre Knie mein Herr, 
und beten mit gefaltenen Haͤnden dreymal ihr Abras 
cadabra. 

Hieronymus. Mein Abracadabra, was willt 
du damitſagen? 

Henrich. Das iſt das einzigſte Mittel, wo— 
durch man das Geſpenſt von ſich halten kann. 

Potz tauſend! ſeht wie das ganze Haus bebet. 

-Siefallen beide auf die Knie, und Hieronymus 

betet oreymal Abracadabra.) 

“ Henrich. Sehen Sie, mein Herr, nun iſt * 
der ſtille. Laſſen Sie uns nun aufſtehen, und 
davon laufen: (por ſich) Aber ſiehe da koͤmmt 
Ber verdammte Jude und zwar zu der — 
ſten Zeit. 





RF 
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Der vierte Auftritt. = 


Ephraim. Die Votigen. 


Ephtaim. (dor. ſ ch) Ick habbe nuͤmmer 
ein ſulches vertruͤßliches Johr gehabbt, als dis 
Johr, wor icher binunme do — keen Geld 
niet kriegen . | 

Heinrich. (vor. fich ) N un ft keine Rettung 
für mich übrig. Denn meine ganze Machine falle 
nunüber einen Haufen. | 

Ephraim. (vor .fid) ) Obber kein Meneiſch 
hat ſo mit mier gehandelt als der ſchelmiſche 
Lackey Henrick, ſulchen abgefiemtenSchelnte v. \ 
icf meiner Dagen niet ketroffen. 

Henrich. (vor fi ) So viel ichmerfe, ‚fo * 
net er mid), von außen und innen. ‚Aber ich — 
ihm wohl entgegen gehen. | 

Ephraim. (vor ſich) Obber dort ſeher ick den 
Schuͤlmen. Es iſt duch ein kut Seichen, daß er 
mier entgegen geht. Er hatt viellecht Keld am | 
mier fu befahlen. 

Henrich. Großen Dank vor legt Ephraim. 

Ephraim. io, jo. Dank vor legt du Un: 
gr eh Jeduch ic wiell olles vergeſſen, 
ick nur mien Keld miet Kapitall und 
se en kriege. Hör Henrick krieg ick muͤn 

Id? 


* Senrich. Gebt euch zufrieden Ephraim und 
ruft nur nicht ſo. 
en J wiell und fl — Besen 
4 Em Ä 





—— * ut, wie — * 
Ephraim. Was ſull ick thunꝰ 
| Henrich. „Gebt zu Haufe, bis weiter, und 
” kommt wieder, um ein Paar Stunden. Ä ' 
Ephraim. Ick wiel niet länger laufen Bien | 
und ſuruͤck. IE wiel lieber bier zween Seummbe 
warten ..'. 

Henrich. Um zwey Stunden fotte ihr eu⸗ 
er Gelb — Dyum geht nun fein zu 


Kaufe. ... 

Ephraim. und ick Hab euch ſchun keſagt, ick 
wiell niet gehen, ſunder lieber warten. | 
; Henrich: Ihr werdet doch mit allen euern 
Schreyen und Warten nichrs ausrichten Drum | 
seit nur zu Haufe, wieich euch age. Ä 

Ephraim Wann ick mein Kapital mit Fine 

fen befummen, fo wiell ick furtgehen aber eher niet 
Henrich, eher niet. rn. 
Henrich. Eher niet, eher niet," Wo ihr 
| angerfchämt ſeyd; fo ‚leihen wir niches weis 
ter von euch. Nimmermehr⸗ Ephraim, nimmer: 
mebr; 

Ephraim. ch feoge auch niet damach auf ſul⸗ 
che Weiß auf miehr zu liehnen. 
Hieronymus.(zu Henrich) Was ſind das fuͤr 
Gelder, wovon der Jude ſpricht, und warn ggwer⸗ 
langt er Zinſen von euch? 

HGenrich. (zu Hieronymus). Halter: Euch 
doch ums Himmels Willen vom Hauſe, Herr! 
zum weni Br wanzig zu Ei rathe «8 


PER RR, | — Hie⸗ 


* Hausgefpenft. 137 


Sieronymus. Antworte mir itzo auf Das; mas 
ihfrage. Was find basfür Gelder und Zinfen, 
wovon ihr redet? 

Henrich. (zu Ephraim) Seht Ephraim, da 
ftehet Seanders Vater; Er foll euch beides Ka: 
pital und Zinfen bezahlen, 

Sieronymus. Was haft bu für Händel. 
‚mit diefem Manne, Henrich „oder was er hat zu | 
fordern : J 

Henrich. Ach Herr! werfen Sie dem Schlin- 
gel das Geld vor die Füfle, | 

Sieronymus. Das kannſt du ſelbſt thun. Bas 
at das. aber für Geld? - 

Henrich. Es iſt eine Kleinigkeit, welche der 

unge Herr Seander ihm fchuldig iſt. 

Sieronymus. Wie groß iſt denn die Sum 
‚me? 

Henrich. Es find nur 500 Reichsthaler. 

Sieronymus. Nur 500 Reichsthaler? Iſt 
das eine Kleinigkeit. 

Henrich. Ja, was anders? Werfen Sie * das 
Geld immer vor die Fuͤſſe damit wir ihn loß 
werden. 

Sieronymus. ‚Wirf du es ihm ſelbſt vor die 
Fuͤſe. M eyneſt! du Schlingel, daß ich mein Geld 
gefunden habe. 

Ephraim. Der Herr mag mier geben ober 

‚werfen vor. die Fuͤſſe oder auf bem Müden ; fo 


iſt mier alles glich, wann ick nur, mein eh 
friege, | 


4 


5 Hen⸗ 
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Henrich Da ſehen Sie, mein Herr, ul un 
verfchämte Seusedie Juden find. 

Sieronymus. Ich frage nun nicht darnach, 
was die Juden fuͤr Leute find; ſondern ie) will 
wiſſen, worinn ſeine Forderung beſteht. 

Henrich. Ich habe es ja ſchon geſagt, daß es nur 
lumpne 500  Reicheepafer find, die Ihr Sohn ihm 
ſchuldig iſt. Was wollen Sie ſich lange drauf beden⸗ 
ken? Ey, Herr, werfen Gieihm immer dielumpne 
500 Rthlr. vor die Fuͤſſe/ und laſſen Sie ihn damit 
zum Bloxberge gehen... 

=: “Aieronpmue. Ich wänfhe, daß du ſammt 
deinem ungereimten Begehren auf dem Blorberge 
waͤreſt as ſollte mich bewegen ihm 500 Rchlr. 


Ki geben? | 
Hentich. Der Herr fol fie ihm niche geben, fon 
* bezahlen. 
Hieronymus. Woʒu iſt dieſes Geld denn an⸗ 
gewandt worden? - -- - 
Zenrich. Es iſt alles in guter Verwah—⸗ 
rung. 


ieronymus Wein sam. alſo warum A 
gabe ihr es dennnicht bezahle? 

Henrich. Here: Seander. hat ein Ha ge 
“Fauft. | 
Ssieronynme, Ein Hau; —RA 
Henrich. Ja freylich, ein Haus 
BSieronuymus. Das iſt artig Beh * hat 
<fih; mein: Sofm in meiher — — die 
EUER. gelegt? 


BE a 39. | en⸗ 
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Zenrich. sa freylich. Er folget hierinn feis - 
nem Seren Water. : ‚Und wie Fönnte er einem bef: 
jem Erempel folgen? | 

Hieronymus. — warum hat er das is Haus 
gekauft? 

Henrich· of das auch: Fragens werth? 
Gellten wir etwan mit Geſpenſtern, dachtgei⸗ 
ſtern uud allen Teufeln in einem Haufe wohnen? 

Hieronymus. Mun begreife ich freylich bie 
Urfache zu dieſer Kaufmannſchaft. Und ift fol: 
ches in fo weit guf genug. Allein was ift das für 
ein Haus? . 

Seinrich. Es. iſt eins von dem bequemſten 
Häufern hier inder Stadt, und er hat es um fo 
woblfeilen Preiß, daß er es faſt ſo gut als ge⸗ 
funden hat. 

ieronymus Bas ſol es denn koſten 

Henrich. Es ſoll 6000 Reichsthaler koſten, 
und er hat sooMeichsthaler auf die Hand gegeben. 
Und eben dieſes Geld iftes was, er von dieſem Ju. 
den aufgenommen hat. Begreifen Sie ———— 
ze Sache, mein Herr? 

Hieronymus. Nunmehro — Pr es frey⸗ 
lich ganz wohl und ich muß geftehen, daß mein 
Sohn fehr vernuuͤftig Harinn gehandelt har. 

Henrich: : Was anders, Er konnte ſich leicht 
vorftellen, daß fein Here Bater in fein ſo uͤbel be⸗ 
ſchrienes Haus ziehen wolle. j 

Ephraim: Nun - es niot weit mer von 
TUR 
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—— zu Hieronymüs) "Feitigen Sie 
im doch nun fo gleich ab; damit wir ihn: aufginmal | 


\ loß werden. x 

(Zum Juden) Höre Ephraim find es nicht 500 
| —2 welche ihr haben ſollt? 
Eyphraim. Ja weder mehr noch minder: 


Hieronymus. Hört Ephraim ihr ſollt das Geld | 


| ben mir baben, und das — ganz gewiß und 
zuderläßig! RE 

Epbtaim.. Gut, gndbignßperr ut gnädige 
Herr! Adjeus. 
Henrich. (vor ſi ich) Aus dieſem Unglüd babe 

ich mir quch geholfen. Allein es if nir leider eine 

Golgenfriſt 

Hieronymus. Wa mohnet —— im 
Haufe oder wer ift ber bee — ge: 
Ä ivejen 2 


fiber das andere. . Ich weis nicht wie ich mir 
auf einmal aus be süfen Wetwierungen ber 
fen ſoll. 

Hieronymue. Hoͤreſt bei nicht: Hmih: ? 
sch frage, ‘wie der — des Hauſes 
heiße? © ER Er, Ei 

Henrich. Corſichd Daß du am Galgen ne 
reſt mit deinen verwuͤnſchten Fragen! (Saut.) Er 
wwill mir nicht ſo gleich beyfallen. CH fein Name 
Page mir faft auf der Zunge. | 
Hieronymus. Wo — das Haus? 
— (vor ſich) Nun iſt Holland abermal 
in Moth. Nun gilt es in RE eing 

— | zu 


— 


"Heneich. (vor fih) ‚Ein Ungluc koͤmmt 
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werfinden. (laut) Das Haus, Herr, liegt hier ge: 
rade gegen über. | 
Hieronymus. Das gehöret ja dem Herrn 
geonhard. | 
Henrich. run aber nichtmehr. Der Kauf ift 
ſchon geſchloſſen, und er hat auch Geld auf die Hand 
bekommen. 


Hieronymus. Ich kenne das Haus zwar nicht 


von innen; Aber ich weis, es iſt ein gutes Haus, das 
allezeit das Geld werth iſt, 


Henrich. Er würde es gewiß nicht fiir den 
Preiß verfauft haben, wenn nicht eine unver: 
muthete fiarfe Ausgabe ihn gezwungenhätte, fol- 
ches von der Hand zufchlagen. Er hatfich daher 
auf feiner Seite zum Kaufe völlig verbunden, 
Wir aber find noch ungebunden, fo daß wenn es dem 
Herrn nicht gefällt ,; jo kann der Kauf gleich wieder 
aufgehoben werben. 

Hieronymus. Nein, uein, Einen folchen Kauf: 
laß ich ſo leicht nicht fahren. | 

Henrich. Meitı Herr wird fichs kaum vorftel- 
Ten, wie viel Muͤhe ich gehabt habe, um diefen Kauf 
zu Stande zu bringen. Herr Leander verficherte 


mic) auch, Daß mein Herr bey ihrer Zuruͤckkunft 


meine Muͤhe reichlich belohnen würden. 
- Hieronymus. Ey, ey. Er hätte dich ja felbit 
beſchenken koͤnnen. 

Henrich. Wenn ich die Wahrheit frey ſagen 
darf mein Herr, ſo hat Ihr Sohn in Ihrer Abweſen. 
heit recht als ein Knicker gelebet. Kaum daß man 

| ' zu 


Br = 


Ä Sem ongasp ſelbſt. 


142 . Das Hausgefbenft, 


zu den nothwendigſten Ausgaben, einen Heller von 
ihm hat erpreſſen Fönnend | 


Hieronymus. Es iſt mir eine Freude, dieſes zu 
hoͤren. Allein man muß doch Maaß in allen Dingen 
halten. Ich habe Luſt das Haus ſo gleich zu * 
hen. Hoͤre Henrich! klo pfe Al. 

“ Henrich. vorfich ) Wiederein neues Ungluͤck 


A (aut) Sich fahe neulich einige Fremde hineingehen. 


Es wird alſo wohl am beften ſeyn ſo lange zu warten, 
bis ſie weggegangen ſind. 

Hieronymus. Ja wohl. Ich will unterdeffen 
hingehen und mitdem Mannereden, der mir das 
beruͤchtigte Haus verkauft hat. 

Henrich. Sagen Sie ihm rein heraus, ‚daß 


er nicht ehrlich gehandelt habe, daß er Ihnen ein 


fo berüchtigres und dom Teufel befeßnes Haus ver: 


| er 7 babe, 


Hieronymus. Ich werde ihn ſchon wiſſen den 

Kopf zu waſchen. Unterdeſſen bleib du hier und 
gieb acht, wenn die Fremden werden weggegan⸗ 
gen ſeyn. (Ergeht ab) | 

Henrich. Gor ſich) Ha, ha, hal Nun laßt 
den alten Narren immer mir der Leimſtange lau— 
fen. ‚Denn: der Mann, dem das Haus gehoͤret 
hat, iſt laͤngſt zum Henker, und weit von bien an ei⸗ 
nen 1 fremden Ort gezogen. 


Der fünfte Auftritt. | 
Henrich. „Leonhard, . _ | 
Senrich Wor ſi Uber. da ſehe ich den 


Leon f 
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Leonhard. (vor fi) Meine Fran wolltemit 
Gewalt Haben, id follte. nach Tifche etwas 
ausruhen. Weil ich aber nicht, viel vom Mira 
tagsſchlaf alte; fo bin ich heimlich davon 
geiglihen. Ich werde zwar besfalls heute 
Abend, wern wir zu Bette kommen, eine Garz 
dinenpredige hören müffen. ‚Allein, das will ich. 
nichts Jagen. Ich muß die Ohren fleif alten, 
und ich will’ Niemand rathen eine reiche Frau zu: 
denn fie will allezeit die Herrſchaft 
haben 

Henrich. (vor fi 6) Er hat i in dieſem Stuͤck 
nicht ſo groß Unrecht. Aber ich muß mit ihm 
ſprechen. (Zum Leonhard) Ihr Diener, Herr 
Seonhard! 

Leonhard. Großen Dank, Henrich, 

Henrich. Wie ift das Befinden von — 
Herr Leonhard⸗ꝛ 

Tl Ganz wohl, wir ihr ſeht, Hen 
ri 

Henrich. Ich weis Sie find ein braver Männ, 
Herr Seonhard! 

Leonhard. Sch danke euch ‚ daß ihr. gute 
Gedanken von ‘mir. habt. Allein ,.es thut 
ei Leid daß ich nicht dergleichen von euch haben. 
kann. 


hard Henrich. Warum dag nicht Herr Leon⸗ | 


 esiberh Bedenket nur, was ihr mie bei 
jungen $eander fuͤr ein Seben in des Alten Abwe⸗ 
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Ä Senttch· Es iſt frehlich nicht das Belle 
geweſen. " Allein nun hat: unſere Herrlich⸗ 
keit ein Ende und tauſend Unglüde ſtehen uns 

vor. "Denn Herr Hieronymus iſt zu Hauſe ger 
kommen. 

Leonhard. Iſt er zu Hauſe gekommen 2 
Nun das ift mir lieb. Allein ich möchte euch 
meinen Pudel bey dieſer Gelegenheit nicht 
leihen. r 

Henrich: Aber wenn Sie etwan mit dem l 
ten reden ſollten, Herr Leonhard; ſo bitte ich Sie, 
verrathen Sie uns nicht. Ja ich bitte Sie mus Thraͤ⸗ 
nen, verrathen Sie unsnicht. 

"Leonhard. ‚Obgleich der Herr Hieronymus 
mein Nachbar ift, und mirgerade gegen über woh⸗ 
net; fo redeich doch nur felten mit ihm. Und follte 
es wwiedereinmal von ungefähr gefcheben ; ; ſo will 
ich euer mit keinem Worte gedenken. Denn wozu 
koͤnnte mir ſolches nuͤtzen / 

Henrich. kuͤſſet ihm die Hand), Ich danke 3 
nentanfendfältig. 

Beonbard. Aber hat der Heir Hieronymus 
noch nichts von eurer Aufführung erfahren? - , 

Henrich. Mein, nod) gar nichts. Denn er 
iſt ſo freundlich, wie die Ohrwuͤrmgen. Allein ich 
hätte bald die Hauptſache vergeffen. Es hat mich 
naͤmlich der Herr Hieronymus abgefchicke den Herrn 
Leonhard um Erlaubniß zu bitten, fein Haus etwas 
in Augenſchein zu nehmen. 

Leonhard. Mein Haus? Was hat bas 

— bedeuten? ein Haus ift ja nicht zu — 
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Henrich. Das wiſſen wir wohl. Aber mein 
Herr hat ſich vorgeſetzet ein neues Haus zu bauen, 
und ſolches nach dem Ihrigen einzurichten , weil: 
ergehöret hat, daß des Herrn Seonhards Hans ſehr 
wohl eingerichrer ſeyn fol. - ; 
Leonhard. Mein Hausift fo gut und bequem 
eingerichtet, als irgend ein Menſch verlangen Fann. 
Allein mich wundert ſehr, daß ein fo alter Mann 
nochzu bauenanfangenwil. .  .. 
Henrich. Er thut es um feines Sohnes willen, 
ber. fich mit dem erſten verheyrathen fol,  - 
„Keonbard. Miimnm? | 
Henrich. Mit einem Frauenzimmer, 
Leonhard. Ich Fannleicht denken, daß es mit 
keiner Mannsperſon ſeyn wird. 
Henrich. Es iſt mir verboten, die Braut zu 
nennen. Unterdeſſen iſt es gewiß, daß er ſich 
verheyrathen ſoll, und weil ſeine kuͤnftige Braut 
von einem feinen Geſchmack iſt; fo muß man auf 
ein wohl eingerichtetes Haus, fo wie des Herrn 
Leonhards ſeines, bedachtfeyn. Denn man ſagt, 
daß Gie befonders fehr Fühle Sommerſtuben Bas 
ben follen, weil gar Feine Sonne dazu kommen 
Fann, | | Ä ur 
Leonhard, Ja freylich. | SE 
‚Henrich. Und eben darum tft Herr Hierony⸗ 
mus begierig, die Eintichtung Ihres Hauſes zu 
n \ j . 


ſehen. w 
Leonhard. Das fol ihm gerne erlaubet 
eyn. ae 


8 Sm 
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envich. Aber da ſehe ich ihn komites- 
Fir der: Here Leonhard nicht vom der Guͤte 
ſeyn, und hier ſo lange verweilen, bis ich mei⸗ 
nem Herin ser Babe, —* ich — — 
det re F 


Dee ff Anftritt. — 
ieronymuo Die Vorigen. 1 Ei 


4 
er 


Henrich Willkommen zuruůck erh Was 
fagte ver Taugenichts, von dem Gie das Haus 
gekauft Haben? Er Hat fich ohne Zweifel mit der 
Unwiſſenheit entſchuldigen wollen? 


Hieronymus. Ich habe nicht mit ihm geſpro⸗ 
chen. Denn er wohnet nicht mehr hier in der 
Stadt; ſondern hat ſich irgendwo uͤber die See zu 
wohnen, begeben. 

Henrich. Mein Herr ſollten ihm alſo zuſchrel 
ben und ihm mit einemProceſſe drohen. 

———— Ach damit gewinnet man nicht 
viel. 

Henrich. Er koͤnnte ja verurtheilet werden⸗ 
daß er das Geſpenſt von hier abhohlen und mit ſich 
uͤhers Meer nehmen ſollte. 

Hieronymus. Das wuͤrde mir ein fchönes 
Urrheil feyn. Wer hat iemals gehörer, daß 
* Der Zeufel au. Schiffe übers Meer fahren 

nne 

— Das wuͤrde — * das erſtemal 


ſeyn, 


* 
2 ® 


\ 
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feyn, daß der Teufel zu Schiffe oder zut Se ges. 
wefen ift. 

„Hieronymus. Achlhalt auf mit deinen Narrens 
voll en. Sage miraberob bu mit dem Herrn Leon⸗ 
hard geſprochen haſt. 

Henrich. Ja freylich. Mein Herr. werden 
ihm ſehr willkommen ſeyn. Die Fremden find 
ſchon weggegangen, und wo ich nicht irre , fofte: 
het er ſchon da vor der Dre um uns zu em⸗ | 
fang en. 

;. Leonhard, Willl ommen zu ‚Haufe Herr Sir | 
vonnmus, 

Hieronymus. Ich danke Ihnen gehorſamſt 
und bin erfreuet Sie auch noch wohl zu ſehen. 

Leonhard. Ihr Bedienter hat mir geſagt, Daß 
Sie verlangen ſich bier im Hauſe ein wenig um—⸗ 
zufehen, 

Hieronymus. Ich befuͤrchte aber, daß es Ih⸗ 
nen vielleicht itzo nicht gelegen ſeyn moͤchte. 

Ceonhard. D ſprechen Sie von feiner Ungele: 
genheit. Sie Fönnen fich überall nach Belieben und 
mit eben ber Freyheit umfeben, alswenn es Ibr eis 
gen Haus waͤre. 

Hieronymus. (zum Heinci)) Was will e 
damit fagen, miteben der Freyheit als wenn es 
Ihr eigen wäre? Der Kauf ift ja dochſrichtig ger 
ſchloſſen ? 

Henrich. (zum Hieronymus) Ey laſſen Sie 
ihn ſchwatzen was erwill. - Der’ Kauf ift richtig. 
Ich —— aber * F In wnmeheo gereuen 

— MA 
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mag Wein das iſt zu ſpaͤt. Sehen 2 ht, 
wie verdruͤßlich er ausſiehet? 
— (zum Henrich) Ja ich ſehe es. 
enrich... (zum Hieronymus) Der Herr 
wich daher am beiten thun, - daß. Sie gar nicht 


von dem Kaufe, oder ſo wenig, als möglich iſt, 


reden. | 
Hieronymus. ( zum Henrich ) Ich begreife 


F fehon alles ,. und du thuſt wohl daran, da du mich 


desfalls erinnert haft. 

„Keonbard: "Der Herr Hieronymus belieben 

fh alfo nach Gefallen umzuſehen. 

Pieronymus. "SH werde mich der Elaubniß 
„bedienen. = 

« Yenrich. Betrachen Sie einmal, Herr Sie: 
—*5 iſt dieß ‚nicht ein fchöner. Borfaal? 

Hieronymus. a er iſt ſehr ſchoͤn und wohl 
eingerichtet. | 

Henrich. Betrachten Sie einmal die 
Glen. 

"Hieronymus. ‚Sie find unvergleichlich. 

SHenrich. Und was fagen Sievon den Schlöf- 
fern? sch glaube nicht daß befjerein der ganzen: 
- Stadt gefundenwerden. 

‚Beonhard. Ich wollte Feines. von dieſen 
Sguſſe⸗ unter 10 Reichsthaler verkaufen. | 

Hieronymus. zum Henrich) Was will er da⸗ 
miefagn? 

: Henrich. (zu Hieronymus) Ach ſchweigen 
Sie doch nur. Gie,merfen-ja wahl, .:daf der. 
Kauf idu immer jun Kopfe liegt, Nah dem 

Kauf: 
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—— gehoͤret uns alles was nur nagels 
eſt iſt 
Hieronymus. Die Yefen gehoͤren doch auch 
zum Haufe Herr Leonhart? 

Leonhard. (sum Henrih) Was ift das für 
eine Frage, ob die Defen auch zum Haufe gehören? 

' Henrich. (zum Leonhard) In übe Here 
— wo mein Herr, wie Sie wiſſen, ſich 
er bat, find die meiften Defen nur 
geliehen. 
Leonhard. Es iſt alſo eine uͤbeckiſche Frage 
getveien ? 

Hieronymus. DieBalfen find doch ale von : 
Eichenholz? | 

Leonhard. Tja freylih und ich will Ihnen 
rathen, daß Siefein anders als Eichenholz zu Ih⸗ 
sem Haufe nehmen. 

Hieronymus. (zum Henrich) Ich kann uns 
möglich begreifen, was er hiemit fagen will, 

Henrich. (zum Hieronymus) Wie gefagt, . 
Herr, der Kauf liege ihm beftändig im Kopfe und 
macht ihm denfelben oft fo verwirrt, daß wenn 
man etwas fpricht, das damit einige Verwand⸗ 
ſchaft haben kann; fo fpriche er manchmal über 


Hieronymus. (zum Henrich) Das haͤtte der 


gute Mann vorhin bedenken ſollen, ehe er das 
Haus verkaufet hat. 

Henrich. Betrachten Sie doch, — 
— und ae ? | 
| 83. Sie⸗ 
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Hieronymus. Wie bald gedenken denn Herr 
Seonparb die Zimmer zu räumen? 

Leonhard. (zum Henrich) Was zum Henker 
fol denndas heiſſen? Iſt das auch auf Luͤbſch gere⸗ 
bet, daß er fraͤgt: wenn ich Die Zimmer räumen 

will? 


Henrich. (zum Leonhard) Ja freylich. Denn 


ſeine Meynung iſt, wann Herr Leonhard dieſe Zim⸗ 


mer raͤumen, und Ihre Sommerſtuben beziehen | 
werden. | 
Keonhard. (sum Henrih) Yun verſtehe ich 


es. (zum Hieronymus) Bisweilen pflegen wir vor, 


bisweilen nach Oſtern, umzuziehen. | 
Hieronymus. (leife zum Henrich) Nun ve 


det er wieder über ſich. 


Henrich. (zum Hieronymus) Das iſt wie ih 
geſagt habe. Seht, nun nimmt er eine Prieſe de 
Contenanzen. | 

"Hieronymus. Ha, ha, ha! | 
Leonhard, Worüber lachen Sie Herr Hier 


ronymus ! 


Hieronymus. Ueber nichts Herr Leonhard! 
‚Leonhard. Vielleicht ift etwas, das sonen 
nicht anſtehet. | 

‚Henrich. ch kann ohngefaͤhr ſchlieſſen wor⸗ 
über Herr Hieronymus lachet. Es iſt ohne Zwei⸗ 
fel dieſer Kamin, der ſo nahe beym Ofen ſtehet. 

— Er iſt mit gutem Bedacht da an⸗ 
gel eget. | 

"Hieronymus. Aber ich wi doch nicht haben, 
daß er da ſtehen ſoll. 

Leon⸗ 
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Aeonhard. (zumMentih) Was will er damit 

ſagn Henrich ? Er wird ſich doch nicht unterſtetzen 
wollen in eines ftemden Mannes Haus etwas ein: 
‚ zuseiffen. 
Henrich. Gum Seonfart) Bie geſagt Herr 
Leonhard! Es find lauter Luͤbſche Redensarten. 
Die Meynung iſt, daß er nicht dergleichen Kamin 
in ſeinem neuen Hauſe haben will. In Luͤbeck deh⸗ 
net man alle Dinge entweder zu weit aus, oder 
man ſchrenket ſie auch gar zu ſehr ein. Was hier 
zum Epempel zwey ur iſt, bad gilt derinur ein 
Matss« 

Leonhard. Ha, ba, ha! 

Hieronymus. Worüber lachen Sie Here 
Seonhard ?:- - 

Leonhard. Ueber gar nichts Herr Hiero⸗ 
nymus. 

Ei Das Haus iſt ſchoͤn und uͤberall 
fehr wohl eingerichtet. Ich glaube nicht, daß 
Ihnen der Kauf gereuet? 

Leonhard. Nein ganz und gar nicht. Denn 
ich habe niemals mein Geld beſſer anwenden koͤn⸗ 
nen und ich kann ſagen, daß ⸗⸗⸗ | 

 Sieronymue,. (zum Henrich) Nun redet er 
wieder über fich. (zum Leonhard) Belieben der: 
Herr Leonhard einmal meinen Tabak zu ſchmecken. 
Erwird in Luͤbeck Koͤtillon genannt. 

Leonhard, Ihr Diener. Potz tauſend! der 
iſt ſtark und bringe mich zum Miefen. 


Hieronymuo. Da En Her u 
ard ! 


iz2 Mas Hausgeſpenſt. 
hard! Wenn ed erlaubt; fo moͤchte ich mich auch 
gern etwas im Hofe amfeben 
Zenrich. Aberdamüffen ber Herr ſich wohi 
in Acht nehmen für den groſſen Kettenhunde, der 
da an der Thuͤre lleget. Sonſt iſt da nichts ſonder 
liches zu fehen. 
Haieronymus. So mag es denn auch dießmai 
damit fein Bewenden haben. Ich empfehle: mich 
Ahnen, Herr. Leonhard, und bitte um Verzeihung, 
woferne ich Ihnen befchwerlich gemwefen bin. . 
Leonhard. Sie haben nicht Urfacheum Ver⸗ 
geihung zu bitten. erben Sie Par (Er seht 
hinein) ' 


"Der ſib ebende Auftritt. 


Hieronymus. Hencih. 
- Hieronymus. Ha, ba, ha! Ich kann mid 
nicht des Lachens enthalten, wenn ich an die. wun⸗ 
derlichen Reden dieſes Mannes gedenfe. 
Henrich. Es haben ſolches auch ſchon andere 
ongemierfet, wieer, fo oftman von Diefem Kaufe 
— nicht anders thut, als wenn er außer ſich 
w re 
Hieronymus. "Ein jeder fol ſich daher wohl 
bedenken, ehe er einen Kauf ſchlieſſet. Aber maß 
ſaget feine Frau dazu ? 
Henrich, Sie ward, fo bald fie es Görete, 
fo erbittert, daß fie in einer ganzen Woche nicht 
mit ihm zu Bette gehen wollen, Dieß war: auch 


* nei bie Ute, ‚ Ic fie ſich heute agt fer 
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hen ließ. Aber deucht dem Herrn nicht, daß wir | 
eine guten Kauf gethan haben ? 


j Hieronymus: Sch Bin ſchr wohl damit zus 
jeden. 


Henrich. Alfo glaube mein Herr ‚ daß wie 
nicht zu heuer gekauft haben: >, 

Hieronymus. Ey fuͤr den Preiß iſt das Haus 
p gut als gefunden Henrich. 

Henrich. Sieſi ndalfooolfommen zufeieden? 

Hieronymus: Ja freylich. Und iftmir das 
her nicht ein geringer Troſt in dieſem Ungluͤcke. 

Henrich. In welchem Ungluͤcke? 

Hieronymus. In dem Ungluͤcke, daß mein 
altes Haus von Geſpenſtern beunruhiget wird, F 
Henrich. Aber mit Ihrer Erlaubniß, mein 
Herr, ich muß Sie noch einmal fuͤr alle fragen, 
ob Sie auch wirklich an die Thuͤre geruͤhret haben? 

- Hieronymus. Sch habe es dir ja wohl ſchon 
über zehnmal geſagt. Darum höre auf mit deis 
nen Fragen. 

Henrich. Ich will alfo nicht mehr von dem 
alten Syaufe, fondern bloß allein von dem neuenree 
den. Was deucht Ihnen um den Vorſaal mein 
Herr? Iſt derſelbe nicht vortreflich? 

HSieronymus. Ja freylich. Er kann nicht 
beſſer ſeyn. 

Henrich. Der junge Herr Leander und ich 
haben alle Gaͤnge gemeſſen und alle Stuffen im 
Hauſe gezaͤhlet. Alles ſtimmet genau miteinander 

berein. | 

ER : Wann mir einer auch 1000 

85 | — 
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Reichsthaler fuͤr das Haus geben wollte, ui well⸗ 
te ich es nicht einmal annehmen. | 

Henrich. -: Nicht einmal 20000 Kehl. 

Hieronymus. Rein, das wäre auch zu se 
Henrich, 

Henrich. Mein Herr rechnen viellicht nach 
Luͤbſcher Art. Auf ſolche Weiſe wuͤrde es freylich 
zu viel ſeyn. 

Hieronymus. Nein, ich ** nach daniſcher 
Arr,fchs Mark auf einen Reichsthaler. Ich wer⸗ 
de das Haus, bey meiner Treue, nicht um ru 
Schilling geringer verkaufen, 

Henrich. Ichwerde, bey meiner Treue, nie⸗ 


mals meine Einwilligung dazu geben. 


Hier opymue. Was ſprichſt du von beiner 
Einwilligung? 

Henrich. Denn auf mein Anrathen iſt der 
Kauf geſchehen, auf mein Anrathen find die 500 
Reichsthaler ben Ephraim aufgenommen worden, 
um felbige auf die Hand zu geben. 

- Hieronymus. Es find alfonod) 5 zooReſchs 
thaler zu bezahlen uͤbiig 

Henrich. Ja, nicht mehr und auch nicht we⸗ 
niger. 

Hieronymus. Ich gedenke noch. heute die 
ganze Summe zu bezahlen: Denn ich habe 2000 
Dukaten mit mir von Luͤbeck gebracht. 

Henrich. Befehlen der Herr daß ich Sie 

dem Heren Leonhard Binbringen vl; ; B. will ich die 


— ———— 
Hie⸗ 
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Hieronymus. Es wird beſſer ſeyn, daß ich 
ſie ihm ſelbſt einhaͤndige. | 
Henrich. Sschbefürchte faſt, mein Herr eras 
gen Bedenken mir ſo viel anzuvertrauen. 
Hieronymus. Es iſt ebennicht aus Miß⸗ 
frauen gegendich, Henrich. Aber >» » 
Henrich. Wo gedenken ber Herr unterdeſſen 
zubleiben? — 
Hieronymus, Ich will gleich nach derZollbu⸗ 
de gehen, und mein Geld aus dem Schiffe hohlen. 
Henrich. Kann ich es nicht tragen? Ich be⸗ 
fuͤrchte, es moͤchte dem Herren ſelbſt zu ſchwer 
werden. 
Hieronymus. Ey Poſſen! 2000 Dukaten 
ſind leicht zu tragen. Bleib du unterdeſſen hier, 
bis daß ich zuruͤck komme. 


Der achte Auftritt. 


Henrich (allein) 
Der alte Schelmmwolltemirnicht trauen. Als: 
kin ihmuß ihn noch beſſer narren. Ich muß fer 
hen ihm die 2000 Dufaten aus den Händen zu ſpie⸗ 
In. Damit fann der junge $eander alle feine 
Schulden bezahlen. Aber wasfür Mittel fol ich 
dazugebrauchen. Ich weis es ſchon. Ich will 
das Geſpenſt vorftellen und ihm damit ein folches 
Schrecken einjagen, daß er, um nur fein Leben 
in retten, mirgern die Golbbörfelaffen wird. a 
das hat feine Nichtigkeit! Allein was wird diefes 
ales für ein Endenehmen? Ich werde mich er 
| | en 
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ſtens dadurch vom Galgen befreyen, welchen ich 
ſonſt mit allen meinen Schelmſtuͤcken gewiß verdie⸗ 
net habe. Ja ich werde gewiß Vergebung erlan⸗ 
gen, wenn ich mit ſolcher Bedingung dem Alten 
die Goldbörfe wieder zu ſchaffen verſpreche. Ja 
das iſt richtig. Ich bin ſchon gluͤcklich im Hafen 
angelanget. Ich werfe Anker und ſchlage alle 
Furcht aus dem Sinne. Ich muß aber vor allen 
Dingen die Saufgeſellſchaft aus dem Hauſe 
ſchaffen. | | 


Diedritte Handlung. 


Der erſte Auftritt. 

Hieronymus. Henrich, als ein Geſpenſt 

Hieronymus. (vorfih) Nunmehro fannich 
meine Schulden auf einmal bezahlen; und ih bin 
froh, daß ich auf ſolche Art mein Geld loß werde. 
Ich habe es zwar durch den Proceß in Luͤbeck ges 
wonnen, das ift freylich wahr. Allein ich weig 
nicht, ob ich ihn mit Recht gewonnen habe, indens 
ich den Richter und Sachwalter brav die Hände has 
be ſchmieren müffen. Ich bin daher, mie gefagt, 
von Herzen froh, daß ich diefe Gelder alfo gleich ans 
wenden kann. Dennich kann doch nicht leugnen, 
fo oft ich diefe Gelder anfehe, ſo iſt mir, ald wenn 
mein Gewiſſen unruhig werden wollte. u 

Henrich (fteflet ein Gefpenft vor und koͤmmt 
aus dem Haufe in einer Mafchine, wodurd) er fich 
noch einmal ſo hoch machet.) Biſt du Hier, der 
0 Ä ZZ neu⸗ 
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neulich“ an die Thüre geffopfet und dadurch mich in 
meiner Ruhe geſtoͤret hat. 

Hieronymus. (auf den Knien) Abracadabra. 
Abracadabra. Abracadabra. 

Henrich. Dein Abracadabra iſt dießmal um⸗ 
ſonſt und vergebens. | 
Hieronymus. Abracadabra, | 

Henrich. Hier hilfe kein Bitten oder Sehen, 
Du mußt ſammt deinem ungerechten Mammon fo 
gleich mit mir in die ſchwarzen Wohnungen wan⸗ 
dern. 

Hieronymus. Ach! hanaͤdiger Herr Teufel, 
(henfe mir nurnoch dießmal mein £eben. 


Henrich. Es iſt nicht genug, daß ed um dein 
sehen gerhan if. Du wirſt noch was mehreres 
fuͤhlen muͤſſen. 

Hieronymus. Ach! laß mir doch nur noch 
auf eine kurze Zeit das Leben geſchenkt ſeyn damit 
ich mich erſt beſſern kann. 


Henrich. Ja da müßte ich ein rechter Narre 
—* Nein, nein, wir Geiſter laſſen eine ſo fet⸗ 
te Beute nicht ſo leichte fahren. 


Hieronymus. Ach Serefgueifer! bedenf 
doch, daß » » > 


Henrich. Fort! ſage ich. Ich will nichts wei⸗ 
ter hoͤren. 

Hieronym us. Ach Herr Lucifer! ich wil 
ihm gerne alles Geld aufopfern, wenn er nur mein. 
Leben verſchonen will. 

Henrich. Es iſt mir nicht ſowohl um nd ins 

orech⸗ | 
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gerechten 2000 Dukaten zu thun, als vielmehr 
um deine Boßheiten zu beftrafen, 
Hieronymus. - Ach Haben fie doch bie Gnade 
für mich und negmen das ungerechte Geld zu fich, 
damit es zu feinem rechtmäßigen Befiger, dem es 
mit Unrecht abgemonnen ift, wieder zuruͤck kom⸗ 
men möge. 
Henrich. Nies, nichts! Ich will beides 
die Perſon und dag Geld haben. 
Hieronymus. Abracadabra. Abracadabra. 
Henrich. Um deines tugendhaften Sohnes 
willen, will ich die dießmal dein Seven fchenfen. 
Ja du folle nach diefem Friede und Ruhe in deinem 
Syaufe haben. (Er nimmt das Seh undgebt bruͤl⸗ 
lend ab.) 


Der zweyte Auftritt. 


Hieronymus (allein.) 

Aq Himmel! in welch einer ungluͤckſeeligen 
Stunde habe ich die Reiſe nach Luͤbeck vorgenom⸗ 
men? Ach, ach, ich kann nicht mehr. Allein ha⸗ 
be ich nicht Urſache dem Himmel zu danken, daß ich 
noch ſo wohlfeil davon gekommen bin. Ja wenn 
ich mich recht bedenke; ſo muß ich froh ſeyn, daß 
ich des ungerechten Mommons losgeworden bin. 
Denn daß es ungerecht geweſen ſey, daran kann ich 
nicht zweifein, weil das Geſpenſt oder der Geiſt fo 
gar die Summe zu ſagen wußte. Ich werde bar 
her am beftenthun, daß ich diefe ganze Sache ver, 
* Denn wenn ſie kund werden ſollte; 

wuͤ Ivo 
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würbe es doch nur zu · meiner eigenen Schande ger 


reichen. Allein was muß der Bediente im Sinne 
haben, ag er ‚gerade nad) meinem Hauſe zugehet. 


Der dritte Auftritt. 


— Hieromwus. Anton. 

Anton. (Er Elopfrt an die Thüre Leanders) 
Mocht auf Wie lange ſoll ich denn anflopfen ? 

Hieronymus. Was zum Senken machet ige 
mein Sreund? 2 
» Anton. ‚Geht ib denn nit, daß ich ins 
Han will? Hei, Henrich, mache auf. - s 

Hieronimus. Senyd ihr euers Lebens müde? 
iaget euch gar der Teuſel? 

Anton. Ich glaube eher daß euch der Teufel 
plagen muß. Woltt ihr mie verbieten mic meinem | 
Heren zu reden? 

Hieronymus. Werift euer Herr? a 

Anton. Mein Herr nennet ſich Octavlus und 
iſt hier heute zu Gaſte. 

Hieronymus. Euer Herr ſollte hier Geute zu 
Gaſte feyn? Hört, junger Menſch, ich glaube nicht, 
daß ige rechte bey Verſtande fend. 

Anton. Und ich glaube, daß ihr einen Spar⸗ 
ren zu viel oder zu wenig habt. Hei, Henrich, mas 
che auf! 

Hieronymus. Ums Himmels Willen gebe 
doch von ver Thuͤre, oder ihr Fönner i in das größte 
Unglüc gerathen. 

— Sa freyleh konnte ich in Ungät gera⸗ 


then, 
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then, wenn ich meines Hera Befehle verfäis 


men wollte. 
> Hieronymus. Wer it euer Her? 


Anton. Sich habe es ia ſchon geſagt, daß er 
Octavius Heiße. .. Er ſpeiſet hier heute mit den 


Jungfern Delenen und Lucretien. 


Hieronymus. Und ich ſage euch, DB dad 


- Haus ganzödennd wuͤſte ift. - 
Anton. Iſt dieß Haus be und wüßte %, 7 
Hieronymus, Ja, ‚ in fiebenvollen Monaten 

gar Feine Seele hier gewohner. * 
Anton: Unbichfann fagen, daß ich in fie 


benvollen Monaten feinen fo verkehrten Mann,alg, 


euch, geſehen habe. Ich werde doch wiſſen, daß 
ich meinem Herrn noch heut hieher gefolget bin; 
Allein ich bin naͤrriſch, daß ich hier ſtehe und die 
Zeit mit unnuͤtzen Plaudern verderbe. Hei, Hen⸗ 
rich, mache aufing Teufels Namen! . ; 
Hierompmue. Ibr muͤßt nothwendig euers 
Lebens muͤde ſeyn, junger Menſch! Gebe doch 
von der Thuͤre, ich bitte euch und betet bey Zeiten 
euer Abracadabra. Mich wundert, daß der Teu⸗ 
fel nicht ſchon laͤngſt den Wagehals gehohlet hat. 
Anton. Der alte Mann iſt gewiß nicht recht 
bey Verſtande. Um Verzeihung, mein. Hert! 
Sohd ihr lange toll geweſen? 
Hieronymus. Um Vergebung, wie fange 
fendigefotolgewefen? ? 


- Anton. Heißt das zolfeit, wenn man in — 


ne Herrn Verrichtungen it? 
Hieronymus. Heißt das Tollheit, wenn 
Ei man 
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man einen Menſchen warnet, der ſich in Ungluͤck 
ſtuͤen will? | Zr | 

Anton. Wer hat euch denn geſagt, daß ich 
‚mich in Unglück ſtuͤrzen will. | 
Hieronymus: Wißt ihr denn nicht, daß das 
Hauswüfte und in fieben Monaten von feiner See 
leiftbewohnet worden? ? Dir 
Anton. &o viel weis ich und dag Fann ich mit 
Sewißheit fagen, daß wir in den letzten fieben 
Monaten hier faft täglich die größren Luſtbarkei⸗ 
fen bey dem jungen Deren Leander gehabt Haben. 
Hieronymus Bey wen? Venseander? 
Anton. By dem Herrn Seander des alten 
Hieronymus Sohn, welcher heute meitien Heren 
mit zween Jungfern zu Baftegebeten hat. 
Hieronymus. Leander, Hieronymus Sohn 
ſagt Te Ge | 
Anton. Ja, das ſage ich. - - 
Hieronymue. Leander, deſſen Vater Hie⸗ 
ronymus iſtꝰ 
Anton: Ja, ſo heißt er. Derſelbe iſt iso in 
luͤbeck, um daſelbſt einen Proceß zu gewinnen. 
Hieronymus. Das hat ſeine Richtigkeit 
und das iſt noch das vernuͤnftigſte, was ich unter 
alleneuren Gewaͤſche gehoͤret habe, Allein, daß 
leute indem Kaufe find, und daß da heute Gaſte⸗ 
rey gehalten wird, das iſt unfinnig und verkehrt. 
Anton. Solches zu leugnen ift verkehrt und 
unfinnig. Denn warum follte das Haus in fieben 
Monaten Iediggewefenfegn ? ——— 


J dem 
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Hieronymus. Es Hat ledig geftanden, nach⸗ 
dem es von Befpenftern ift beunruhiget worden. 
Anton. Ha, ha, ha! Gefpenfter? Nun 
höre ich ſchon, wie ed mit dem alten Manne beſchaf⸗ 
fen iſt. Hoͤrt mein guter Alter, dieſe Geſpenſter 
und Nachtgeiſter ſind nur in eurem Gehirne und 
nicht im Hauſe. Dieß muß ich ja wiſſen, der ich 
vor wenig Stunden erſt von hier gegangen bin. 
Hieronymus. Ja den Teufel auch. Der 
mag wohl eher von hier gegangen ſeyn. Denn⸗⸗⸗ 
Anton. Ich habe von keinen andern Gefpen 

ſtern oder Nachtgeiſtern indiefem Haufe reden hir 
zen, ald von meinem Herrn dem Octavius und dem 
Srauenzimmer, mit welchem er und Leander taͤglich 
in Geſellſchaft ſind. 

Hieronymus. Ale dieſe Geſelſſchaft iſt in eu⸗ 
rem verrücten Kopfe und nicht in dieſem Hauſe. 
Ibr habt ja ſelbſt ſchon lange angeklopft, ohne 
daß man euch aufgemacht hat. Ja wenn ich felbil 
dag Gefpenft nicht gefehen hätte; fo koͤnnte ich dens 
fen, daß ihr vielleicht Recht haben koͤnntet. | 

Ancon.. Wenn man franfift mein Herr! fo 
fi ehet man gemeiniglich Geiſter und dergleichen 
Thorheiten. Allein ich will hier nicht länger wars 
> ten undElopfen. Vielleicht iſt die Geſellſchaft aus 
einander oder an einen andern Ort gegangen. - 

Hieronymus. Ja geht nur immer fort. 
Hoͤrt mein Freund! Wenn ihr zu Haufe kommt, 
ſo laßt euch j ja gleich ander Stirne zur Ader. 

Anton. Das ſteht euch viel ebeger in rathen 
mein Herr! | 
r . Si⸗ 


⸗ 
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Hieronymus. Und wenn ſolches nicht — 
ſollte; ſo nehmet Rhabarbara ein, damit die boͤſen 
Feuchtigkeiten abgefuͤhret werden. | 

Anton. Alles diefed Habt ihr felbft am meiften 
nöthig. - (Er geßtab) 

Hieronymus. (vor fih) So närrifch und. fo 
verkehrt auch diefer Menſch redete ; fo follte es doch 
bey mir bald etwas Nachdenken verurfachen. Ich 
koͤnnte leicht auf die Gedanken fallen, daß ⸗/⸗⸗ 
Allein ich habe ja leider zu meinem Ungluͤcke den 
Geiſt ſelbſt mit meinen Augen geſehen. Ich kann 


alſo ohnmoͤglich zweifeln, daß Henrich mir in al 


lem die Wahrheit geſaget habe, und was ſollte ihn 
oder einen andern bewegen, dergleichen zu erdichten. 
Ich habe ja ſo gar mit dem Juden geſprochen, der 
das Geld auf das neugekaufte Haus vorgeſchoſ⸗ 
ſen hat. Ja was noch mehr iſt, ich habe ja ſelbſt 
mit dem Verkaͤufer des neuen Hauſes, dem Herrn 
Leonhard geſprochen. Der Menſch muß alſo noth⸗ 
wendig entweder toll oder beſoffen geweſen ie. 
ner ſehe ich den Herrn Leonhard. 


Der vierte Auftritt. 


Keonbard, Hieronymus, 
Leonhard. Ich glaubte einigen Särmen auf 
der Gaffe zu Hören; allein ich fehe doch nichts. 
Da ſteht aber mein Nachbar, Herr Hieronymus. 
Ihr Diener Herr Hieronymus. Ey wie ſehen 
Sie ſo blaß aus. Sind Sie etwan uͤber etwas 
— oder iſt Ihnen ſonſt ei nicht 


{2 Hie⸗ 
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Hieronymus. Ich habe, nachdem ich die 
Ehre haste, mit Ihnen zu reden, einigen Verdruß 
gehabt. Ich hatte mir vorgeſetzt Ihnen etwas 
mehr Geld zu bezahlen. Es muß nun aber mit 
Ihrer Erlaubniß warten, bis ich Ihnen die ganze 
Suinme auf einmal abtengerifann. | 
Leonhard. Was ſind das fuͤr Gelder, too: 
| von Sie veden? 

Hieronymus. Die Gebden weiche ich Ibnen 
— bin. 

Leonhard. Ich ‚bin Ihnen ſehr vetbunden 
Denn ich, nehme gerne alles.an, was ich" friegen 


kaun oder was mir einer geben will. 


Sieronymus. Ich gedenfe Ihnen nichte zu 
geben , Peer ich will sonen hut meine —— 
abtragen | 

Leonhard, - Welche Schul? A 
Ä Svieronymus. ——— — wel⸗ | 
Sei ihnen noch ſchuldig bin. 

' Leonhard. Weich⸗ Sie mir ſchuldig find, 
| fagen Sie? 

Sicronymus. Die Rechnung iſt ganz 
tig. Denn wenn Sie 50 von 6000 abziehen; ſo 
bleiben; ja j 500 zuruͤck. 

Leonhard. Die Rechnung iſt freylich amſt ch 
| — Was Sie aber Damit fagen wollen. iſt mir 
obnmöglich zu begreifen, — *2* 

Hieronymus. Hoͤren Sien mein. ‚licher. Herr 
keonhard! Ich, merke, „daß Jhnen. der gefchebene 
Kauf gereuet. Mein. Sie hätten, dieſes eher be⸗ 
benken ſollen. Denn nunmehro iſt es zu ſpaͤte. | 
Z 3 00070 Keo 
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Leonhard. Ich will nicht ehrlich ſeyn Heer 

—— wo ich das geringſte von allem dem, 
was Sie ſagen, begreifen kann. 

Hieronymus. Und ich will ein Schelm ſeyn, 
wenn ich Ihre Auffuͤhrung zu reimen weis. 

Leonhard. Es ſind mir lauter boͤhmiſche | 
Dörfer oder ganz dunfle und verblümte Reden. 

Aleronymus. Ich will alle Welt zu Zeugen 
rufen, ob das dunkel oder verbluͤmt geredet ſey, 
wenn ich zu einem Manne ſage, daß von 6000 
Keichstbaler, wenn: er 500 Reichsthaler anf die 
Hand befonmen, nicht mehr als 5 500 Reichstha⸗ 
ler uͤbrig bleiben. 

Leonhard. Das iſt richtig genug Herr Hie⸗ 
ronymus, wenn Sie ſolches zu einem Manneſ ſa⸗ 
gen, den ſolches angehet. Allein dergleichen Re⸗ 
den mit einem Fremden, den es gar nicht angehet, 
zu halten, folches ift wunderbar und unbegreiflich. 

Hieronymus. Haben Sie nicht 500 Reichs: 
ehaler auf die Hand befommen? | 

Leonhard. sch glaube Sie träumen. Wenn 
habe ich jemals 500 Reichsthaler auf die Hand 
befommen? ? 

Hieronymus. Ja, beymeiner Seele, ‚Sie | 
haben es bekommen, nun. ſchwoͤren Hieronymus 
und ich. | 

Keonbsrd. Und: geonharb und ich Khmören 
bey meiner Seele, ich habe es nicht befommen. 

Hieronymus. Ha, ha! Nun merke ich erſt 
recht, daß Sie den Kauf gern aufheben wol⸗ 
len. Allein es helfen keine SR: — 
*— i 
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ich kann Ihnen ihre eingehändige Ouittuns dot: 
> zeigen | 

—— Meine rigenhaͤndige Quittung 

Hieronymus. Sa, Ihre eigenhändig geführte: 
bene Quittung. 

Leonhard. Reden Sieim Scherz Herr Hie⸗ 
ronymus; ſo treiben Sie ſelbigen gar zu weit. Re⸗ 
den Sie aber im Ernſt; ſo bedaure ich Sie von Her: 
ih und fo kann es unmöglich richtig mit Ihnen 

eyn. | 
Sieronymus. Sie ſpotten meiner Herr Le⸗ 
onhard! Sie thun nicht wohldaran. . 

Leonhard. Das fen ferne Herr Hierony 
mus! Allein das Fann id) mit Wahrheit fagen, 
daß ein jeder der ung hoͤret, urtheilen muß, roe: 
ferne wirim Ernſt reden, einer vonuns beiden toll 
ſeyn muͤſſe. Ich meines Theilsbin, Gott Lob! noch) 
bey guter Gefundheit und vollem Berftande. 

Sieronymus. Und ich kann daſſelbige von 
mir ſagen. 

Leonhard. Was wollen Sie mit Ihren 500 
Keichsehalern und mitmeiner eigenhändigen Quit⸗ 
fung und bergleichen fügen? So redet ja kein ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch. 

Hieronymus. Und warum leugnen Sie ak 
Yes diefes ? e- thut fein ehrlicher Dian 
Ceonhard. Wie Fann ic) anders , Hy 
tch leugne, was nicht gefchehen ift? 

Sieronymus. Was nicht gefchehen? Auf die | 
Art werden Sie auch wohl den Kauf ſelbſi leug⸗ 
nen? | 
Leon⸗ 
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geonhard. Welchen Kauf? 
Hieronymus. Wie geſagt Herr Leonhard⸗ 

Ihnen gereuet der Kauf. Allein nunmehro iſt es 
zu ſpaͤte. Ich wundere mich daher auch nicht, war- 
um Sie ſagten, daß Sie kein Schloß mreckeche 
thaler verkaufen wollten, | 

Leonhard. Das iftartig, ala menitich meis 
neSchloͤſſer nicht ſo hoch ſchaͤtzen koͤnnte, als wie 
mir beliebet. 

Hieronymus. Nein, Herr Seonbard , ; nein’ 
Nach dem Kaufcontract ——— mir ja alles, w was 
nagelfeſt im Hauſe iſt. 

Leonhard. Mein , nun wird. es gar zu 
toll. Zum Henker! was wollen Sie mit Ihrem 
Kaufcontrakt und mit Ihren nagelfeſten Sachen 
ſagen. So wahr als ich ehrlich bin, ſo koͤnnen 
dergleichen Reden nicht aus einem geſunden Ge— 
hirne kommen. 

Hieronymus. Haben Sie mir nicht Ihr Haus 
verkauft? 

Leonhard. Ich habe es weder verkauft, noch 
gedenke es zu verkaufen. 

Hieronymus. Wenn ic) Ihnen aber Ihren 
eigenhaͤndig unterſchriebenen Kaufcontrakt zeige, 
wasdenn?7 

Leonhard. Wenn Gie aber feinen Kauf⸗ F 
contrakt aufzuweiſen im Stande find was 
ten? Er | 

Zieronymus Der Kaufcontrakt M in mei 
nes Sohnes Haͤnden. | 


. 


4 | Leon⸗ 
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vortreten. 


a Er * itzo auf dem Sande. &: | 


wird aber Morgen hier feyn 


Hieronymus. Hier i in meinem Haufe?‘ Ich 


glaude Sie traumen oder reden uͤber ſich Herr Leon 
hard? Dieß Haus bat] ja, wie bekaunt⸗ in ſieben 


Monaten ledig geftanden. : 


Leonhard. Ha, ba, hat Und eben indie 
En ſem Hauſe iſt die ganze Woche hindurch beſtaͤndig | 

— Safteren und Ballgehalten worden. | 
| ‚Sieronymus. In diefem befefjenen und art: 


gefteckten Haufe?‘ 


"Leonhard. Weder ich noch ſonſt jemand in in 
F der Nachbarſthaft hat etwas von Ihrem angeſteck. 
ten Hauſe gehoͤret. Wir koͤnnen vielmehr bezeu⸗ 
jan daß. man noch ‚heute bier getenzet und —* ik 

gehab t hat. | 
Hieronymus. Haben Sie denn auch nichts 


von einem Geſpenſte gehötet,, welches ich felbft zu 
meinem. größten Schrecken habe aus dem Muſe 
kommen ſehen? 


Leonhard. Ach Herr Hieronymus Ich 


befuͤrchte, daß man Ihnen einen heßlichen Poflen 


geſpielet hat und es wird nicht viel Muͤhe Foften, 
das ganze Geheimniß zu begreifen, 


Hieronymus. Und mir bricht ſchon über 
| meinen FIN Leib für draft der Schweiß aus. 


Leon⸗ 





Leonhard. —* in doch noch heute ie | 
gehen | 
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Leonhard. Ich bin: genöthiger wider meinen 
Billen Ihnen das Verſtaͤndniß zu oͤfnen. Ihr 
Sohn hat in Ihrer Abweſenheit, Herr Hiero— 
nymus, mit feinem gottlofen Diener dem Henrich 
ein ſchaͤndliches und recht gottlofes Leben gefuͤh⸗ 
vet. Nachdem fiedarauf Ihre Zuruͤckkunft erfah⸗ 
ten; ſo kam Henrich zu mir, und bat mich, daß 
ich ihn und feinen jungen Herrn doch nicht ver- 
rathenmöchte. Er bat mich fo lange und fü wehmuͤ⸗ 
thig ‚daß ich ihm endlid) folches verfprac). Kaum 
aber. hatte er dieſes Verſprechen erhalten; ſo bat 
er in Ihrem Namen um Erlaubniß mein Haus 
zu beſehen, weil der junge Herr Leander ſich ver— 
heyrathen wuͤrde, und Sie e ip ein neues Haus 
nad dem Modell von dem Meinigen wollten bau: 
en laſſen. 

Hieronymus. Ad)! woferne dieſes wahr iſt; 
fo bin ih verzachen,, ja ic) bin ſchaͤndlich ver- 
rathen. 

Leonhard. Sie werdens erfahren „, daß ſich 
alles fo verhält, wie ich gefagt habe, und wenn | 
dieſes andem, fo werben Sie nunmehro leicht be=- 
greifen, warum ich Das Haus mein Haus genannt 
babe; Furz,alles wird Ahnen nunmehro deutlich 
werden, was Ihnen für vorher unbegreflich ge⸗ 
weſen iſt. 

Hieronymus. ah Wich bin verloren, Herr 
Leonhard! wofern⸗ 

Leonhard. Iſt es möglich, daß Sie noch zwei⸗ 
feln koͤnnen? 

————— Dis einzige, was su g in 

j wei⸗ 
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Zweifel jet, iſt, daß ich vor wenig Augenblicken 
das Geſpenſt noch felbft aus meinem Haufe habe 
kommen fehen, und daß es mir nicht allein mit 
dem Tode gedrohet; fündern endlich nad) vielen 
“ Bitten fich mit einer Goldboͤrſe von 2000: Dufa- 

ten hart befriedigen laffen. u 
Leonhard. Ich darf werten, Herr Hierony- 


mus, daß Niemand anders als Henrich das 


Gefpenft vorgeftellee hat, und daß das Geld gewiß 
in feinen Händen feyn wird. Laſſen Sie ung gleich 
„ins Haus gehen, umvon allen vollkommen über- 
zeuget zu werden. —2 
Hieronymus. Die Thuͤre iſt zu geſchloſſen. Doch 
ich habe einen Hauptſchluͤſſel. Allein ich bin noch 
ſo voller Schrecken, daß ich nicht das Herz habe 
hineinzugehen. — — 


Leonhard. Wollen Sie nicht; ſo will ich. 


Geben Sie mir nur den Schluͤſſel. Wir werden 
zum wenigſten die Haushaͤlterinn antreffen. Denn 
"Die pfleget nur ſelten auszugehen. (Er geht ins 
HausJ)). — J 
Hieronymus. (vor ſich) Ad! ich ungluͤckſe— 
liger alter Mann! Ich moͤchte fuͤr Bosheit und 
Bekuͤmmerniß ſterben. Denn ich bin auf einmal 
an den Bettelſtab gebracht und aufs aͤrgſte beſchim⸗ 
pfet. Das einzige was mich noch laͤnger zu leben, 
bewegen kann, iſt Die Begierde, mich an demver⸗ 
fluchten Henrich zu raͤchen, der mich ſo ſchaͤndlich 
Hintergangenhat. 0 2 — 
Leonhard. Seyn Sie nur nicht furchtſam Herr 
Hieronymus! ' Treten Sie nur herein;. ſo wer: 
— — = Pr a) den 
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den Ste bald aus dem Traume kommen. -An- 
fintt des Gefpenftes werden Sie eine „wohlber 
feste Tafel, ganze Dutzend Flaſchen Wein und - 
eine Menge mufikalifche Inſtrumenten antreffen, . 
Und wenn Diefes noch nicht genug iſt; fo werden 


Sie der Haushälterinneignes Befenntnif biren — 


koͤnnen. Sie gehen beide hinein.) 


= Der fünfte Auftritt. 


Aojper. Michel. 


Bafper. Biſt du auch gewiß verfichert, daß 
ber alte Herr zu Haufe gefommen ift? 

Michel. Tja es ift ganz gewiß. Sch habe 
es von dreyen Perfonen gehöret, die eg alle ein: 
hellig befräftigee haben. Einer unter ihnen 
fagte fo gar, daß er es vom Henrich ſelbſt gehoͤ 
ret haͤte. 

Raſper. Sagte diefelbe Perfon nicht auch, 
wie dem ſchelmiſchen Henrich igo zu Muthe ſeyn 
mag. 

Michel. Er ſagte, er haͤtte ausgeſehen als 
wenn er ſich alle Augenblicke erhaͤngen oder erſaͤufen 
wollte. 

Rafper. Ich moͤchte wenigſtens nicht in 
ſeiner Stelle ſeyn, oder ihm meinen Puckel 
leihen. | 

michel. O! was den Puckel betrifft, fo wird 
der wohl frey gehen. Aber ein Strick um den 
Hals wird ihm gewiß ſeyn. | 


a: EM 


s 


- Rafper: Ich bin froh,daß wir an allem was 





geſchehen iſt, keinen Theilhaben. 


Michel: Nhauch. Hat Henrichmie heute 
Morgen Fruͤhſtuͤck gegeben ; fo. will ich ihm nun 


zur Abendmahlzeit aufwarten. Aber da koͤmmt 


unſer alter Herr felbft. mit feinem Nachbar, dem 
Herm Leonhard. na. 


Der ſechſte Auftritt. — 


Die Vorigen. Sieronymus. Leonhard. 


Hieronymus. Ad; niemals iſt eine ſolche 
Verraͤtherey gehoͤret worden! Ich bin nunmeh— 
ro von allem uͤberzeuget, und die Haushaͤlterinn 
will eidlich bekraͤftigen, daß fie den Henrich 
ein Gefpenft ſich hat. verkleiden jehen, 
und daß fie nicht hat. begreifen Fönnen,, mas 
ihn dazu beivegen müfje. Für einen ſolchen Höfe: 
wicht iftfeine Strafe groß geng. 
Leonhard. Ich will, bey meiner Treue, nicht 


fuͤr ihn bitten. 


Hieronymus. Aber da ſehe ich meine ‚gen: 
te vom. Sande. Guten Abend Kaſper! Wie 


habt ihr in meiner Abmefenheithausgehalten ? 


KRaſper. - Es ift freylich nur fehlecht hausge⸗ 
halten, mein lieber Hexr! Allein es iſt nicht mei- 


ne Schuld. Denn was meine Haushaltung betrifft, 
ſo kann ich von allem vollfommneRechenfhaft able: 


gen. ‚Aberhierinder Stadt z:. ch, mag nicht 


mehr fagen. Sie werden doch alles leider fruͤh ge: 


nug erfahren, Ä Ä 
— Mi⸗ 
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- Michel. (er weint) Und nun haben wir dar 
zu Einguartirung auf dem Hofe wegen der Scha- 
gung, wozu wir feinen Schilling haben, zu be: 
zahlen; und wenn wir zur Stade kommen, uni 
Geld zu hohlen; ſo wird uns aufs. fihänd- 
lichſte begegnet. Ich ſchaͤme mich faſt zu ſagen, 
wie ich noch dieſen Morgen bin abgefertiget 
worden. 

Hieronymus. Was iſt dir denn wider: 
fahren. 

Michel. Anſtatt mein Anbringen anzuhören, 
ſo 90% ver ſchelmiſche Henrich eine ganze Schaale 
Waſſer mir auf den Kopf. 

Hieronymus. Ball auf beinen m Kopf, fas 
geſt du? 

Michel. Ja es war noch ärger els Waſ—⸗ 
fer, eswar, mit Erlaubniß zu ſagen, etwas an⸗ 
ders. 
Kaſper. Der Himmel hat unſern Here, | 
noch zu rechter Zeit zuruͤckgefuͤhret. Denn wären 
Sie noch laͤnger geblieben; ſo wuͤrde gar keine Ret⸗ 
tung mehr geweſen ſeyn. 

Michel. Wir haͤtten die Becken für: bie Kiech⸗ 
thuͤren muͤſſen ausfegen, 

Hieronymus. Mein wertheſter Herr Leon⸗ 
hard! was denken Sie bey allen biefen? hi 

Leonhard. Ich boſſe daß Sie algeinvernünfe 
tiger Mann ſich nicht von sererBetumer wer⸗ 
den uͤberwinden laſſen. * 


— (er weint) A) wer: kart kat 
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faͤltigen Widerwaͤrtigkeiten auf einmal wider⸗ 
ſtehen? 
Leonhard. Was gewinnen Sie denn aber mit 
2 ihren Thränen?. Sie muͤſſen vielmehr darauf bes 
dacht fenn, wie Sie Ihren in Berfallgerathenen 
Sachen wieder aufhelfen wollen. Allein da ſehe ich 
den Schelm kommen. 

Hieronymus. Und er trägt feinem Kopf noch 
immer in die Hoͤhe. Hoͤret hier Kaſper und Mi⸗ 
chel! Gehet ein wenig auf die Seite, und ——— mir 
‚einen — ſtarken Strick. 


Der ſiebende auftrin. 
Senrich. Die Vorigen. | 
Zenrich. ‚(vor fi fh) Ha, ha, ha, hi, hi, hi 


Ich kann doch den alten Mann narren, ſo viel, als | 
ich nur immer will. | 
Hieronymus. (vor fi ih). Du ſollt mich hof⸗ 
fentlich nicht mehr narren. 

Henrich. (vor ſich) Ich brachte ihn ſo weit, 
daß er mit gefaltenen Haͤnden Abracadabra be⸗ 
ten mußte, 

Hieronymus. (vor ſich) und ich will dich bald 

ein anders beten lehren. 

GBenrich. (vor ſich) Nun muß ich auf was 
neues denken, um die Komoͤdie vollends auszu⸗ 
ſpielen. 

—— Coon fi w Ich hof fü ie iſt be⸗ 
weiten Ende, 


J er Hen⸗ 
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Senrich. (vor ſi ch) Das iſt doch wirklich eine 
sechte Komoͤdie. 

Sieronymus. (vor ſich) Siefoll aber für dich | 
bal eine Tragödie werden. . | 
Henrich. (vor ſich) Aber da ſehe ich ja die bei— 
den alten Narren. (zum Hieronymus) Ach Here 
laſſen Sie ſich doch warnen, und ſtehen nicht ſo 

nahe an den angeſteckten verteufelten Hauſe. 

Hieronymus. Mir iſt nun nichtmehr bange 
fuͤr den Teufel, Henrich! Ich habe auch Frie⸗ 
den mit ihm, gemacht. Ja er iſt fo demuͤ⸗ 

thig und unterthaͤnig geworden ‚. daß ih ihn 
Fann fommen und geben heißen, wenn ich will. 

Henrich. (vorfih) Was foll das bebeuren ? 
Ä Sole er aud) wohl gar den Braten gerochen 

haben ? 

Zieronymus. Heraus Herr Lucifer, und 
bindet dieſem Schelm Hände und Fuͤſe. 
Kaſper und Michel kommen mit dem Stricke 

heraus.) 

—— (fällt auf die Knie) Ach Herr Hie⸗ 
tondmus Was habe ich denn Boͤſes gethan? 

Hieronymus. Fort, fort, bindet ihm 
| Hände ‚and Füffe. (Henrich wird auf die Erde 

geworfen, und an Haͤnden und Füllen zuſammen 
gebunden.) 

Seinrich. Ach Herr ———— bitten Sie 
doch fuͤr mich! 


BR Sch will weder ‚ noch kann dir 
| helfen. 


Hen⸗ 
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— dh Herr Beige bitte. er doch für 
mi )! | 
— ieronymus Du * das Bel wrückgeben, 

und hernach hangen — 

‚Henrich. Das fott in Coigts wich ge: 
federn: 
| @ieronymue- Undich werde dich ſolches ſchon 
ehren, > | 

Henrich Sie mögen. mich ſo viel peinigen und 
plagen als Sie nur. immer wollen; fofollen-Sie 
doch. unser Feiner. andern. Bedingung das Geld 
wieder kriegen, : 

Hieronymus. Ha ‚bat Das hat gute Wege 
Du wirſt ſchon aus einem andernTonefingen, ment 
Meiſter Hemmerling mig feinen Juſtrumenten 
| — wird. 

Henrich Ich verlache alle Zortur und⸗ Bei 

| nigungen. Der Ausgang wird zeugen von meiner 

Standhaftigkeit. 

SSieronymus. Halsftarrigfeit willt du ſagen 
Allein ich will deine verniennte Standpaftigkeit | 

/ bald aufdie Probeftellen.: 

Henrich. Und ich will mich bemuͤhen dille Pla⸗ 
gen und Matter mit Standhaftigfeit und "einem 
rapfern RI auszußäkten, 


Der achte Auftritt. | J 
Oetavius. Die Vorigen 


Ouaoino Ich komme — mein Hart Hie | 
rony⸗ 








tonymus ! Ihnen mein aufrichtiges Befennmig 
abzulegen, und Sie, wo möglich, zu Frieden zu 
ſtellen. Be J | 
Hieronymus. Was fir ein Bekenntniß haben 
Siemirabzulegen? A 
Octavius. Ich muß Ihnen bekennen, daß ich 
zugleich mit Ihrem Sohne dem Herrn Leander in 
Ihrer Abweſenheit ein recht luͤderliches geben ge⸗ 
fuͤhret habe. 
Sieronymus. Sch habe uͤber Ihre Lebensart 
und Aufführung, mein Herr Oetavius, nichts zu 
jagen. Sie fönnen faufen, ſchmauſen, Frauen— 
zimmer nachlaufen und thun, was Sie wollen, Sie 
haben Geld in Ueberfluß und dürfen, weil Sie 
Ihr eigner Herr find, Miemanden davon Dechene 
ſchaft geblbdee. —— 
Ottavius. Bedenken Sie doch, mein Herr! 
Wir ſind junge Leuetttee. — 
Hieronymus. Ich habe Ihnen ja ſchon ge⸗ 
ſagt, daß ich uͤber Sie nichts zu ſagen noch zu 
befehlen habe; ſondern allein uͤber den, der durch 
feine Verſchwendung mich faſt an den Bettrlſtab 
gerahtha.. 
Seonbard. Woiftdennseander?" v 
Octavius. Er ſtehet draußen, und fuͤrch⸗ 
tet ſich feinem Vater unter die Augen zu Fon 
a. rs re 
Leonhard, So werde ich ihn wohl herein füß: | 
ten muͤſſen. ne ERBE 
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Der neunte Auftritte > 
“ Leander. Die Vorigen. 


Leander. (auf bin Knien) Ach ! ich kom: 
‚me tie der verlohrne Sohn, und bitte um 
. Gnade. 

Hieronymus. Ich habe keinen Sohn, aid 
will auch von feinein sin etwas hören ober | 


Wwiſſen. 


LLeander. Ach mein alerliebſter Herr Bater! 
Ich bitte mit thraͤnenden Augen. 

Hieronymus. Ich mag den Vaternamen 

nicht mehr hoͤren. Ich bin nicht dein Vater. 

Sicehe da lieget dein Vater gebunden auf der Er 

Den. Du verdieneſt keinen beſſern Vater. N 

Henrich. Ach wäre ich doch fen Vater! ich 
wolte ihn bald freyſprechen. 

Leander. Ach Herzens Vater! Ich bitte mit 
heijlen Thränen. 

| Sieronymus. Deine Thränen bewegen mich 
‚gar nit. = .. 

u ‚Keonder. Was ſoll dennaus mir werden? 
Hieronymus. sch will dich enterben und dich 

oͤffentlich dem Gerichte uͤbergeben. 

Leonhard. Sie gehen zu weit mein lieber 

Herr Nachbar. Erwaͤgen Sie die Fehler der 

Jug end; 

Sieronymus. Was? acht — en 
wenn man 24 Jahr alt ift? 


Jens 


Senrich. Ach bevenfen Sie doch Herr Hierony⸗ 
mus, daß es "ihr einziger Sohn ift, "SR: 
Hieronymus. Ey, daß du bey bem Teufel 
waͤreſt, du Galgenvogel! Darfft du dihnochun: _ 
terftehen fir andere zu bitten. | 
Henrich. Ich will gerne alle Strafe ausſte⸗ 
ben, welche Sie mir auflegen wollen, wenn Sie 
nur meinen jungen Heren wieder zu Önaden ans 
nehmen werden, | N £ 
Hieronymus. Das Urthail ift gefprochen, 
Du follft Hangen, und er foll auf andere Weife 
geitraft werden, - | | N 
Octavius. Es ift ja Fein gröffer Unglück ges 
ſchehen, als daß ein bißgen Geld ift verfchwen: 
ber wrden. | 
Hieronymus. Sin bißgen Geld fagen Sie, 
Das werdeich armer Mann wohl ganz anders er⸗ 
fahren müflen, Far | 
Octavius. Wohlan Herr Hieronymus! ch 
verbinde mich hiemit öffentlich vor allen die bier 
jugegen find , daß ich aus meinem Beutel allen . 
Schaden, den Sie durch die Verſchwendung Ih⸗ 
res Sohnes erlitten haben, bis auf ben letzten 
Heller und Pfennig erſetzen will. 
Leander. Lind ich gelobe hiemit oͤffentlich und 
heilig, daß ich mein Leben verbeſſern und ins kuͤnftige 
nicht das geringſte thun will, wodurch mein allerlieb⸗ 
fer Vater beleidiget werden kann. at 


Henrich. Nun fange ih an, wieder &uft zu 
befommen, - en 
9 Ma CLeon⸗ 
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Leonhard. Sieber Here R achbar! SaflenSie 
ſi ch doch durch ſolche Gruͤnde bewegen. 
EOctavius. Ich bekraͤftige nochmals alles, 
| was ich vorhero verſprochen habe und verſichere, 
daß alles in ſelbigen Stand ſoll wieder geſetzet 
‚werden; als wie es vor des Herrn Hieronymus 
Abreiſe geweſen iſt. 
Leander. Und ich will niemals Die geringſie 
Vergebung verlangen, woferne ich nicht mein 
Verſprechen auf das genaueſte erfuͤllen werde. 
‚Hieronymus. Stehe auf. Unter dieſen bei 
den Bedingungen ſoll dir alles vergeben ſeyn. 
H· enrich. Ach! ach! Welch ein erwudſchter und 
unverhoffter Pardbon® 
— Daran gar du keinesweges 


Zenrich. Iſt es venn kein Gener alpardon? 2 

Sieronymus. Keinesweges. Sondern du 
ſpollſt das Gelach bezahlen. Erſt mußt du mir mei: 
ne Goldboͤrſe wieder zuruͤckgeben, und alsdenn wol 
2 len wir weiter mit einander reden. 

Henrich. Herr Hieronymus koͤnnen Verfichert 
en , daß ich Ihnen nimmermehr anzeigen werde, 
wo Ihre Dufaten verwahret find, teofern Gie 

nie wicht vorhero die: Werfühenung ‚geben, daß 
Sie auch mir alles vergeben und vergeſſen wollen 

Hieronymus. Die Daumſchrauben und Pein⸗ 
| bant foll dich fehon zur Befenntniß bringen. ° © .:; 

Henrich. Gie mögen Daumſchrauben, und 
nf alle mögliche Mittel zu meiner —5* 


an 


“ * 
! 
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anwenden; ſo werde ich doch nichts beten, oder: 
ihnen- Ihr Geld wieder zuruͤckgeben. 

Hieronymus. Das wollen wir balderführen, J 
Hirt, Kaſper oder Michel, bringet die ⸗ 
Henrich. Was iſt Ihnen doch damit gedienet, 
daß Sie mich umſonſt peinigen, ja Sie werden nur 
ſchlechte khre davon haben, wenn Sie wegen ei⸗ 
ner ehrlichen und ruͤhmlichen Sache ſo uͤbel mit mir 
umgehen? | 
 Sieronymius. Wegen einer ehrlichen ober Ä 
rühmlichen Sache ſageſt du? — 

Henrich. Ja freylich wegen einer ruͤhmlichen | 

Sache, die eher zu belohnen als zu beſtrafen iſt. 
Ich unterſtehe mich ſolche fuͤr einem jeden unpar- ⸗ 
theyiſchen Gerichte zu behanpten, 
BSieronymus. Das wuͤrde mir ein ſchoͤner Pros 
ceß werden Unterdeſſen moͤchte ich doch wohl hoͤ⸗ 
ven, wie du deine Sache fuͤhren wollteſt? Ä 

‚Henrich, Ich erwähle alfo ben Herrn Leon⸗ 
haro u meinen Richter und fuͤhre meine Sache 
folgendergeſtalt: Nachdem ich fuͤr dieſem hochan⸗ 
ſehnlichen Gerichte eingeladen und gefordert bin, um 
auf die Beſchuldigungen zu antworten, welche 
Herr Hieronymus, wohlfuͤrnehmer Bürger und 
Einwohner Diefer Stadt, wider meine. Ehre und 
guten Ramen anzubringen ſich berechtiget ver⸗ 
meynet. Ob nun gleich wohlgemeldeter Herr 
Giermymuss ohne allen Fug und Billigkeit mein 
Lib und Leben, meine Ehre und Vermögen anzu⸗ 
taſten und zu befaͤhrden kein Bedenken traͤgt, 
und daher —— hätte eine, vollkommene Ge⸗ 
M3— nug-⸗ 
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nugthuung zu verlangen; fo will ich mich doch mir 


einem bloßen Loßſprechungsurtheil begnügen laſ⸗ 
ſen. Die Sache, gnaͤdiger Herr Richter, beſtehet 


bloß hierinn: Mein Herr, Leander, dem ich treu 


und hold zu ſeyn angelobet hatte, war in eine ge⸗ 
wiſſe Ungelegenheit gerathen, woraus er nicht an⸗ 
ders als durch meine Huͤlfe und durch das Mittel, 
welches ich erfunden und angewandt habe, konnte 
gerettet werden. Ich habe daher zu feinem Bes 
fen mich felbft aufgeopfert. Denn alle: Kunfts 
griffe, welche ich angefponnen und ausgeführet ha⸗ 
be, waren bloß zu dem Ende ausgefonnen, um 
ihn feine Ehre zu retten. "Wenn nun folches ans 
beinift; fo bin ich der unvorgreiflichen Meynung, 
Daß dergleichen Thaten eher den Namen von bei 
denmaͤßigen Handlüngen, als Miffethaten verdie- 
nen, Dieſes iſt ſo klar und offenbar, daß folches 
ein jeder, der nur ſeine fuͤnf Sinne hat, begreifen 
und einſehen muß. Ich koͤnnte daher eine ſtarke Ge⸗ 
genklage gegen meinen Gegner anbringen. : Allein 
ich will aus Hochachtung gegen meinen Herrn Le⸗ 


ander von allen meinen rechtmäßigen Förderungen 


abftehen, und bloß allein zufrieden feyn, wenn 
ich folgendergeftale und- förmlich loß und frey er: 
klaͤret werde. Das Urtheil wird —— alſo 
lauten: Nachdemmglen und dieweil der achtbare 
und mannhafte Henrich Andreſſen, als Beklagter 
‚für dieſem Gerichte feine Unſchuld bewieſen, ſo wird 
er von allen Anſpruͤchen des Herrn Hieronymus als 
Klaͤgers frey erklaͤret, und anbey fuͤr Recht erkannt, 
er OR Unfoften en — Seiten ſollen en 
en | 
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ben ſeyn. Auf ſolche Weiſe habe ich meine Sache 
bewieſen und behauptet. Waͤren meine Haͤnde nicht 
gebunden geweſen, ſo wuͤrde ich durch anſtaͤndige 
und nachdruͤckliche Bewegungen derſelben meinen 
Worten beſſern Nachdruck gegeben haben und 
alſo meine Sache weit ſchoͤner haben ausführen 
fünnen. | 

Leonhard. So lächerlich auch dieſe ganze 
Rechtsſache und die Ausführung derſelben ſeyn 
mag; fo iſt dieſelbe doch nicht von aller Wahrheit 
entbloͤßet. Die Handlungen an ſich ſind laſterhaft 
und verwerflich. Die Bewegungsgruͤnde zu den⸗ 
ſelben aber find gut und loͤhlich. Was für Nutzen 
und Dienſte kann ein Herr ſich in den groͤßten Ge⸗ 
fährlichfeiten nicht von einem Diener verfprechen,' 
der Fein Bedenfen frägt , fich zu feiner Nertung als 
Ver Marter, ja felbft dem Tode zu unterwerfen. 
Ich ſpreche ihn alfo völlig ‘lo und Hoffe, daß. 
der Herr Hieronymus ſich dieſes Urtheil werden ger 
fallen laffen, 

Ceander Ich geſtehe es, daß er afleschne mein 
Wiſſen zu meinem DM und zu meiner Rettung 
getdan bat: 

-Detaviue: Und ich verböffe, daß, nachdem ich 
mich anheiſchig gemacht. den Herrn Hieronhmus 
in allen Stuͤcken ſchadloß zu halten; fo werde der⸗ 
felbe auch einen Generalpardon ertheilen. 

Henrich. Und ich verbinde ‚mich fo gleich den 
‚Ort anziızeigen, too die Dukaten verwahret find und 
verſichere, Daß diefelben noch ganz unangeruͤhret 
und in guter Sicherheit Pub. — 
MA Hie—⸗ 


96 Das Hausgeſpenſt. 
BSieronymus. Ich werde mich alſo wohl zufrie⸗ 
hen geben muͤſſen. Binder ihn wieder loß. 

Michel, Aber was werde ich für Genugeguung 
befommen? 

‚, Henrich, . Das gehoͤret nicht zu dieſer Sache 
Michel. Du mußt daher eine neue Klage wider 
micheingeben. Sonſt gebe ich dir gerne Erlaub⸗ 

niß mich wieder mit meiner Schaale Waſſer zu 

egieſſen. 

Leonhard. Ha, ha, Bat Treten. öie — 
lich in mein Haus, da werden wir alles uͤbrige bey⸗ 
legen koͤnnen. 

Henrich an bie Zufehauer.) Die Komoͤdie iſt 
zu Ende. Ein jeder begebe ſich alſo zu Hauſe, 
uund wenn ihre. Frauens oder Haushaͤlterinnen 

ungehalten ſind, daß Sie ſo ſpaͤte zu Hauſe kom 
men; fo beten Sie zu dreyenmalen She Abraca⸗ 
dabra. Sie werden durch diefe Waffen, ſowohl 
dieſe als alle andere ar. juftieden. ſtellen. 

Sonſt lehret uns dieſes Luſtſpiel, worinnen kei 
Frauenzimmer vorkoͤmmt, daß, obgleich nach dem 

bekannten Sprichwort; Weiberliſt uͤber alles ge⸗ 
het, man doch auch ohne ihnen manche wichtige 
und liſtige —— den und. aaſibeer 

Inne, a. 
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| Der erſte Auftritt. 


Terentia, ‚ (in volem Putz und gefäminte) 
Ratharina 


Terentia Hoͤre eirimal Katharina) Ich ha⸗ 
be dir etwas ſehr wichtiges zu offenbaren. 

Batharina. Ich kann es ſchon denken, was 
ed ſeyn wird. Die Madame wird wohl nach Ih⸗ 
rer löblichen Gewohnheit ein Stuͤckgen wider Ka, 
techiſiren wollen. Es kann folches zu feiner Zeit 
gut genug ſeyn; allein man muß dochi in allen Din 
gen Maaß halten, — J 

Terentia. Was wilt du mit deinem Ratehir 
firen fagen ? | 

KRatharina. Neunthnan das Ding nice alſo? 
SH meyne nämlich Ihre Strafpredigten, welche 
Sie taͤglich zu halten pflegen FR . 

Terentie. Du irreſt dich: ſehr Katharina! 
Denn ich predige nunmehro aus einem ganz andern 
Tone. Ja ich bin, nachdem ich aus der Stadt 
zuruͤck gekommen, ein ganz anderes Menſch ge⸗ 
worden. Ich finde itzo mein Vergnuͤgen in nichts, 
als wenn man von Verlobungen, Hochzeiten, 
Tanzen, Spielen oder Maskeraden redet. | 
Rarharina. Nein, nun weis id nicht mehr 
was ich fagen ſoll. ch bin ganz erſtaunet, und 
wenn Madame im Ernſte reden ; fo verdienen Sie 
gewiß einen anſehnlichen Platz in ‚den Berwandluns 
gen des Ovids. Ja wenn ich Ihre Kleidung ‚ps 
re gekraͤuſelte Haare und Ihren ganzen Pur bes 
torte; w ſcheinet es, a wenn Sie in eine: son 

ander 
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- andere Form wären vermandelt worden. Ihr Ge 
ſiächt iſt nicht mehr fo katechetiſch wie vordem und 
Ihre Augen funkeln und ſpielen im Kopfe nicht an⸗ 
ders, als wenn Sie mit Liebe geſchlagen waͤren. 
CTerentig. Du haſt den Vogel auf den Kopf 
2 getroffen, Katharina! .. .: J 

Zasharine. . Das. koͤmmt mir wahrlich nicht | 
anders vor, als wenn ein Baum mitten im Winter, 
oder Herbſte, da die Blaͤtter ſchon abgefallen ſind 
oder bald abfallen und verwelken wollen, aufs neue 
Kvospen zu ſchieſſen anfaͤnge. Sch will doch nim⸗ 

mermehr hoffen, daß Madame ſich noch in Ihrem 
Alter wider verheyrathen wollen? 
Terentia. Gage mir nichts vom Alter Ka⸗ 
tharina! Der Teufel, mag alt ſeyn aber ich. nicht. 
Ja freylich gedenke ich mich zu verheyrathen. *83 
Katharina. Verzeihen Sie mir Moban; 
Ich kann ſolches at glauben, , | Ä 





event, Und ich ſchwoͤre dird bey meiner 
Seele, „ih will mich verheyrathen. Wilt du 
wir nun glaubenꝰ | 


Katharina. Aber mit wen denn, wenn ich 
fragen darf? Vielleicht mit unſerm alten Nachbar 
dem Herrn Hieronymus; welcher Madame ige 
weilenzu beſuchen pflegt. | 

Terentia. Mit dem alten Hierongmus (aa 
du? Pfui ſchaͤme dich ., Mein, ich bin feine Siebe. 
baberinn- von Alterthuͤmern. Ich will friſch 
Fleiſch haben. Der Kriegsſtand gefaͤllt mir vor 
allen andern Ständen; Junge Kriegsleute nad 
bie anaum Herze rühren koͤnnen. zn 
N 7 a⸗ 


Die Verwandl. des Braͤutigams. 201 

KRatharina. Ha, ba, hat ZEN — 

- Terentia. Und du darfſt darüber lachen Ri 
tharine ? Allein Höre. mich nur an. Da ich das 
letztemal in der Stadtwar, hatte ich die Ehre mit 
drey jungen Stusernin Gefelfchaft zu ſeyn. Ihr 
Umgang war ſo frey, ſo angenehm und artig, 
daß ich dadurch ganz bezaubert ward und daß ich 
wuͤnſchte, daß ich fie alle drey zugleich Hätte hey⸗ 
rathen koͤnnen. Doch gefiel mir unter denſelben 
der eine vor allen und am allerbeſten. Ja ich kann 
— ſagen: Es war ein allerliebfter jun ⸗ 
ger Menſch. Der andere Narciſſus. Denn er 


hatte ein Geſichtgen wie das ſchoͤnſte Frauen⸗ u 


zimmer. 

Ratharina. Ich weis nicht ob ich träume _ 
‚oder mache; fo fehr bin ich über dieſe Reden erſtau⸗ 
net: Allein ich hoffe dach noch i immer, daß es nur 
Ihr Scherz ſeyn wird. 

Terentia. Ich ſchwoͤre es dir bey meiner Eb⸗ 
re, daß es mein ganzer Ernſt iſt. Ich will und 
muß heyrathen, und zwar eben einen ſolchen ‚100 
von ich vorhin geredet habe. 

Retharing. Wenn diefes wirklich alfo Ihe 
Ernſt iſ Madame; ſo ſehe und begreife ich nicht, 
wie Sie Ihre Ehre noch verpfaͤnden koͤnnen, da 
Sie dieſelbe durch Ihre thoͤrichte Liebe in die 
Schanze ſchiagen. Denn bedenken Sie doch nur 
Madame, was ſolches für Folgen nach ſich ziehen 
wird? das bloſſe Geruͤchte von Ihrem Vorſatz ſich 
zu verheyr athen, wird Ihnen ſchon die größte Ver⸗ 
— Und wenn Sie ſelbigen rt 
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ind Werk ſetzen; fo werden Sie nicht nur ein Ge⸗ 
laͤchter der ganzen Welt werden, ſondern den voll⸗ 
kommenſten Stof zu einer Komödie abgeben: fün« 
‚nen. Allein wenn Sie alles dieſes auch nicht ach⸗ 
ten; foerwägen Sie doch das Wohl Ihrer erwach⸗ 
 fenen Toͤchter, und bedenken was man fagen werde, 
wenn Sie denenfelben einen jungen Stutzer zum 
Stiefvater geben werden. 
CTerentia. Ich befümmere mich weder um 
das Wohl meiner Toͤchter noch um das Geſchwoͤ⸗ 
tze der Leute. 
Katharina. Erwaͤgen Sie doch weiter mei 
ne liebe Madame, daß s + > 
Terentia. Ich will nichts weiter hoͤren; ; ſon⸗ 
dern verlange, daß du mir auch in dieſem Grüde 
treu und geborfam feyn ſollſt. = 
Ratharina. Das würde eine fchlechte Treue 


ſeyn, wenn ich die Madame in einer Sache beſtaͤr⸗ 


ken wollte, die zu dem groͤßten Nachtheil Ibrer 
Ehre grreichen wuͤrde. 

Terentia. Zum wenigſten wirſt du mir * 
Gefallen, doch ſo lange ſchweigen, bis ich mit der 
alten Barbara , die ſchon manchen Berliebten aus 
‚ der Noth geholfen dat, geredet und allesrecht über 
leget habe. 

Katharina. Das heißt zu viel von mir gefor⸗ 
dert Madame. Wenn haben Sie wohl je gehoͤrt, 
daß ein junges Maͤdgen, wie ich bin, etwas ver? 
ſchwiegen habe. Nein, ich muß es offenbaren 


oder ich werde berſten muͤſſen. 


‚ernste: Hier haſt du Yin Datsten Rattan 
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‚gina. Sey verſchwiegen, und gehe mir, mit Leis 
nem Rath zur Hand, — 
Astharine. Die Verſuchung iſt faſt zu groß 
Madame! Aber ⸗, j | | 
Terentia.. Keinaber ; fondern nimm nur im 
mer die Dufatenpin. er 
Katharina. Ichſehe wohl, daß ich der Ma; 
dame endlich gehorſam ſeyn muß. FE 
Terentia. Wirſt duverfchwiegen ſeyn, "und 
mir nach meinem Verlangen zur Hand gehen; ſo 
ſollt du noch doppelt fo viel haben. Allein ich muß 
gehen und die olte Diadame Barbara aufjuchen, 
um mit ihre mich zu beratfchlagen. | 


Der zweyte Auftritt, 


0 Ratharina (alein.) 

Schlafe ich oder träumermir? Habe ich meine 
Fünf Sinnen oder niche ? a ift ed möglich, da 
ed mit einer folchen plöglichen Veränderung natürs 
Uicher Weife zugehen? ch weis faft nicht, was ich 
davon denken fol. Wenn mir jemand erzählet hät 
te, daß die ſo ſproͤde, foeingezogene und andächtis 
ge Madame Terentia, wieder an der Welt Ges 
ſchmack fände und daß diefe alte Betſchweſter ih⸗ 
re Gebetbuͤcher weggeworfen und nur verliebte 
Hiftorien läfe, und fein Vergnügen als in dem Um⸗ 
gange mit jungen Mannsperfonen fände; fo würs 
de ich folches als ein Maͤhrgen und Fabel verlachee 
haben. - Allein nunmehro muß ich ja wohl end» 

fi glauben, was ih mit meinen Ohren 
| J a — ade, 


—— 
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‘Gabe, und was man mir mit den freyerlichſten SE⸗ 
den bekraͤftiget hat. Ich erinnere mich in einen 
gewiſſen Buche gelefen zu haben , dafeinige Leute 
in igrem Alter wieder jung zu werden pflegen, und 
+: "daß viele erft bey ihren grauen Jahren zu rafen ans 
fangen, In Wahrheit, dergleichen Epempel find 
“nicht fo felten und ich begreife gar wohl, daß wenn 
ſolches nicht allgemein ; fo ift es doch nicht unmoͤg⸗ 
Tich und uͤbernatuͤrlich. Die Reife, welche die Dia, 
danme nach der Stadt gethan, ift analem Schuft. 
Sie hat dafelbit Gelegenheit gehabt, an Dingen 
einen Geſchmack zu bekommen, welche fie vorhero be⸗ 
ſtaͤndig verworfen und getadelt hat, weil fte mit 
mals einige.Erfahrung von dergleichen Dingen ge 
habt hat. Nunmehro wird es aber darauf an kom⸗ 
men, ob ich auch verſchwiegen ſeyn kann. Aber 
da ſehe ich unſre beide Mademoiſellen. Ach! ach! 
sch fuͤhle ſchon ein ſolches Laͤrmen in meinem Ma⸗ 
gen, daß ich gewiß glaube, ich werde das Geheim⸗ 
niß, ohngeachtet aller meiner Verſprechung, noch 
von mir geben muͤſen. 
Der dritte Auftritt. 
Leonora, Laurentia, Ratharina. 

Leonora. Was deukſt du itzo von unſerer 
Mutter, meine liebe Schweſter? Scheinet es 
nicht, als wenn ſie ſich nach ihrer letztern Reiſe 
ganz veraͤndert habe. | 
Laurentia. Ja, es koͤmmt mir auch ſo vor. 
Leonora. Sie hat ja faſt den ganʒen Morgen 
EN F vor 


Die Verwandt. des Brautigams. 208 
vor dem Nachttiſche zugebracht und nichts gethan, 
als ſich zu fräufeln, zu ſchminken und zu putzen. | 


Laurentia. Undaufihrem Tifche habe ich an | 


Bar — Gebetbuches eine Liebesgeſchichte ge⸗ 
N 
NE — Aber da ſtehet Katharine ganz nie⸗ 
dergeſchlagen Und traurig. Was fehler dir Ka⸗ 
tharine und warum ſteheſt du da ſo tieffinnig und 
in Gedanken. F 

ZRatharina. Mir iſt nicht gar zu wohl Mar 
demoifelle. 

Besnora. Was fehledirdenn? 

" Ratbarins: Ich bin ſchwanger. 

Leonora. Was zum Ungluͤck ſagſt du da! 
Biſt du ſchwanger? 
 Rarbarina. “a leider bin ich ſchwanger und 
es fehlte niche viel; fo wäre ich diefen Augenblick 
niedergekommen. Ach! möchte ich die Mißge⸗ 
burt doch erſt los ſeyn. Es mache ir ſaviel Haͤn⸗ 
del und Laͤrmen in meinem Leibe, daß ich faſt das 
von berſten möchte. 

Leonora, Ach verfiche nicht was du mit ab 
— ad verblämtenund ungereimten Zeuge fogen 


— sbarine, Ich will ſo viel ſagen· Ich gehe 
ſchwanger mir einem Geheimniß, das Ich bey mir 
behalten und nicht offenbaren fol, . 

Leonora. Du wirft es uns doc wohl offen 
baren dürfen, Wir wollen es gewiß niemanden 
wieder fagen. Gage uns nur dein Geheimniß. 

Ratharina. —*8 — nicht 9— 
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ger haften. Ich muß mir Luft machen. A Hören 


Sie an Mademoiſelle Ihre Frau Mütter vs» 


Leonora. Unſere Mutter, fag du?” 


Ratharina. Sa, Ihre Frau Mütter, Mader 


moifelle, ift, damit ich der Quaal nur auf einmal 


Yos werde, anfder Iegteen Reife ganz raſend⸗toll 


gewordenf ., 


* Keonore. Was fagft du? Unfere Mutter 


ſollte toll geworben ſeyn ? ‚das müßten wir auch 
ja haben merken kͤnnen. — 


Batharinug. Vielleicht haben Sie noch nidt 
Gelegenheit gehabt, recht mit Ihrer Frau Mutter | 


gureden?.; - 


CLeonora. Das ifl endlich wahr. | Wir fe 


wuͤnſchten. a — 
RKaͤtharina. Alſo iſt ed fein Wunder, daß 
"Sie von dem Ungluͤck nichts wiſſenn. 


merket, als daß ſie ſehr munter und luſtig war, 


ben nicht weiter mit ihr geſprochen, als einen Air 
Lenblick, da wir ige zu ihrer Zuhauſelunft Gluͤt 


— — mm: 


geonore. Wir haben nichtsweiteran ihr ge⸗ 


and ich muß geſtehen, dab wir uns daruͤber etwas 


gewundert haben. — 
> Katherine... Ach! das verſchlaͤgt nicht. 


Leonora. Meine Schmefter und; ich gaben 


auch diefen Morgen. mit Bermunderung angemer⸗ 
ket/ wie ſie an ſtatt ihre gewoͤhnliche Andacht und 


Morgengebet zu verrichten, faſt eine ganze Stun 
de vor dem Spiegel zugebracht, um ſich zu ſchmin⸗ 


ken und zu putzen. 
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Aatharina. Nichts weiter? Ach! das will 
noch nicht viel fagen. Zu 
Leonora. Und uns deucht, daß ſolches ſchon 
mehr als genug ſey. | 
zn ein, nein; höher auf, hoͤher 
auf! Ä 2 
Leonora. Ich will doch nimmermehr Hoffen, 
daß ſie als eine alte Frau noch Luſt haben ſollte, ſich 
wieder zu verheyrathen. | | 

Katharina. Dasmäre wohl ſo etwas. Aber 
noch nicht alles, Höher auf, Höher auf! meine 
guten Demoifellen! 

Leonora. Ey ſo packe dich mir deinen hoͤher 
auf. Ich meyne das ift ja alles, was zu ihrer 
Schande und zu ihrer Kinder Unglück gefchehen 
Lönntr. | | 

BRatharina. Ich fage Ihnen fa: Höher 
auf, hoͤher auf! | [ 
Leonora. Sie will vielleicht, um des Ran⸗ 
ges willen, ſich mit einem vornehmen Herrn oder 
hohen Rangsperſon vermaͤhlen. Denn die ſo ge⸗ 
nannten Heiligen oder Betſchweſtern ſind mehren⸗ 
theils am meiſten rangſuͤchtig. 
BRatharina. Noch nicht genug. Hoͤher auf, 

hoͤher auf! | | ie 

Beonora. Ihgh ſollte doch nicht glauben, daß 
fie noch um ded Geldes willen, fich wieder verhey⸗ 
rathen wolle, und daß der alte Hieronymus, 
welher res — | 

Katharina. Der alte Hieronymus fagen 
Si? Pfui, ſchaͤmen Sie fih. Iſt das wohl 
u J Va > eine 


4 
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eine Parthey für eine junge, ſchoͤne und galante 


Dame, wir Ihre Frau Mutter iſt? | 
Leonora. Ich glaube, du biſt nicht geſcheut. 
Kann diejenige noch jung heiſſen, welche zwiſchen 

sound 60 Jahren iſt. R 

KRatharina. Ey Poffen, die Madame iſt ja 

kaum 20 Sahralt. BR NE Fa 
eonora. Und ihre jüngfte Tochter wäre ſchon 

417 Jahr alt. ee 

RKatharina. Alles diefed muß Ihnen nicht 


Wunder nehmen. Sie muͤſſen einmal fir allemal 


Ihre Vernunft hier gefangen nehmen und die Res 


chenkunſt bey Seite ſetzen. Denn eine Dame; die 


noch nach jungen Stutzern und Kriegsleuten aus⸗ 
ſieht und Tag und Nacht ſich mit einem huͤbſchen, 
jungen und verbraͤmten Rothrock zu verbinden ſu⸗ 
chet, diefann ja ohnmöglich alt feyn, geſetzt daß 

len Kopf haͤtte. F | 
Leonora, Was? Sie wird ſich doch in aller 
Welt nicht noch einen jungen Officer zum Manne 
ausſuchen wollen. u EN, 
Laurentia. Ach nun begreif ich es. Sie 


ſie auch ſchon graue Haare oder wohl gar einen kah⸗ 


wird ſich fuͤr mich um einen jungen, Officier be⸗ 


werben. 


Zatharina. Freuen Sie ſich nicht zu fruͤe . 


Mademoiſelle Laurentia. Mein, neinzdas iftfür 
Ihnen noch zu früh. Sie werben zufrieden ſeyn, 
"wenn Sie einen jungen verbränten Herrn zum 
Stiefsater bekommen.— 


4 


Bam 
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CLaurentia. Du verſůndigſt dich gewiß ſehr 
an uns, woferne du mit uns zu ſcherzen gedenkeſt. 
RKatharina. Ich ſchwoͤre Ihnen bey allem, 
was heilig iſt, daß ſich alles ſo verhaͤlt, wie ich 
Ihmn geſagt habe. Sehen Sie, Hier find die 


Dukaten, ‚welche mirdie Madame gefchenfer Bat, 


daß ich ihr in der Sache zur Hand gehen, oder 
wenigſtens dieſelbe ſo lange verſchweigen ſoll, bis 
fie ihre voͤllige Entſchlieſſung genommen und al⸗ 
les zu Stande gebracht hat. Die Madame Bar 
bara, welcheeine alte und (blaue Kuplerinn ift, 
fol igr einen Bräutigam ausfuchen helfen, und ich 
babe gehöret , daß fie felbft desfalls mit ihr Ab» 
rede nehmen wil. Allein ich wid Ihrer Frau 
Mutter fuchen zuvorzukommen. Ich will ſogleich 
zu ihr gehen, und ſie durch Verſprechung einer rei⸗ 
chen Belohnung auf unſere Seite bringen. Viel⸗ 
leicht daß wir eine Liſt erſinden, wodurch dem Uns 
gluͤck noch bey Zeiten kann vorgebeuget werben, 
Ich bin ſo lange Ihre Dienerinn. Eu Sie 
unterdeſſen auch zur Seite. 


Der vierte Auftritt. 


— Terentia (allein) 

Die alte Barbara mag auch ſeyn, mo fie wil, 
ſo muß ich noch heute mit ihr reden. (Sie ſieht ſich 
im Spiegel) Noch hat es keine Noth. Mein 
Geſicht iſt noch ſo ſchoͤn als ich wuͤnſchen mag, und 
meine. Augen find noch fo munter, daß fie, wor 

Lie ir anders mein Spiegel nicht betrieget, nob 
2 652 wohl 


“ #+ 
i 
L; 
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wohl das Blut eines ſangen Kavaliers in Wallung 
bringen koͤnnen. Ja fuͤrwahr, je mehr ich mich bei: 
trachte, je mehr Reizungen und Annehmlichkeiten 


werde ich nach an mir gewahr. Wenn ich nur die⸗ 
fe einzige verfluchte Runzel hier nicht vorn M der 


Stirne haͤtte; fo wollte ich noch mit der größten 
Schönheit um den Vorzug ſtreiten. ' Allen ſol⸗ 


ches hat nichts zu bedeuten. Ein Brautſchatz 


von 32000 Reichsthaler kann ſchon eine kleine 
Kunzel, verbergen und die Augen eines jungen 


Freyers einnehmen oder verblenden. Und wenn 


ich uͤberdem die alte Barbara nur auf meine Geis 
te habe; fo wird ſchon alles'gut gehen. ch 
babe zu ihr geſandt, aber fie war zum Un— 


gluͤck nicht zu Haufe Unterdeſſen haben 


ihre Leute verſprochen, es ihr zu ſagen, ſo bald 


ſie zu Haufe kommen würde, und ſo zweifie ich 
EL, ‚daß fie bald hier feyn werde. , (Indem 


e fih im Spiegel betrachtet 5 ſo giebt: fi fie 
— wiederhohltes Laͤcheln ihre Bufriedenge Ä 


zu erkennen. J 


Da fünfte Auftritt. 


ı Barbare, Terentia. 


% 


Varbara. Das war mir eine verfluchte Hi⸗ 
ce, welche mir das Mädgen unterwegens er- 
zählte. Ich muß mich doch uͤber die armen 


Kinder erbarmen, und ihnen nach Vermögen be 
ſlegen. Sie haben halt eine % anfepeihehe Beleb: 


nung 


+ 
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| nung desfalls verſprochen, und ich habe auch (don . ' 


eine Liſt ausgefonnen, welche ich‘ glücklich. auszu⸗ 
fuͤhren hoffe. Die —— hat naͤmlich eine 
Schweſter, welche ſchoͤn und wohlgebildet iſt, 


dieſe ſoll ſich als einen Stutzer oder jungen Freyer 


verkleiden, und um die Madame anhalten. SR! 
bey meiner Seele das geht an, die Komödie 
ift fchon fertig. Aber da fehe ich die Madame 
vor den Spiegel ftehen. Pos_taufend, wie: 
iſt fie gefhminfe , and welche -eine Menge 


- Schönpfläfterchen bedecken ihr Geſicht? Ak 


lein ich muß gute Miene halten.“ Ich muß mic) 


verſtellen, und fie in ihrer Einbildung und ihrem 


Vorſatz zu beftärfen fuchen. Ich hoffe, auf ſolche 
Weiſe werde ich deſto eher meinen Zweck errei⸗ 
hen. Willkommen, Willkommen zu. Hauſe, 
meine wertheſte Madame! Ich will doch hoffen, 
daß Sie ſich auf Ihrer Reiſe allezeit wohl befun · 


den haben? 


Terentia. Ich habe in meinem Leben feine 


| vergnügtere Reife gethan als wie dieſesmal. 


Berbara. Man ficht es Ihnen auch an, daß 
Sie beides. am, Leibe und Gemuͤthe wohl auf find.. 
Denn alles was an Ihnen ift, das lachet und. fpies 
let gleichfam. | 
Texrentia. Ich erinnere mich niemals ſo auf⸗ 
geraͤumt geweſen zu ſeyn, als wie eben ith. 

Barbara. Die Madame ſehen in Wahrheit 


| wie eine Braut aus, die nur auf Ihren Braͤutigam 
wottet Age hit IHR IENIEN, — 
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. Terentia. Ich kann nicht leugnen, ſolches hoͤ⸗ 
re ihungemeingern: — = 
: Barbara. Ich kann bey meiner EhreSie nicht 
genug anſehen. Alles, was an Ihnen iſt, ja vom 
- Kopf bis auf die Fußſohlen find Sie volllommen 
ſchoͤn und reizend. ee u, 
- Terentis. Aber redet fie auch die Wahrheit: 
Madgme, und fhmeichele fie mir nicht vielleicht 
efwaszuniel? u | 
‚Darbara, Ich Fann die Madame heilig ver: 
fihern, daß ich die Wahrheit rede, wenn ichfa- 
ge, daß Sie eine vollklommene regelmäßige Schönes. 
beit beſitzen. F | E vo. 
TCerentia. Go muß ich. denn endlich wohl 
glauben , weil ich weis , daß fie eine vollfom- 
mene Kennerinn der Schönheit iſt. Allein fo. 
angenehm. mir auch ift , folches von ihr zu hören; 
* werde ich mich Doch hüten, daß ich nicht dar: 
| ber hochmuͤthig werde, weil ich weis, daß die 
Schoͤnheit eine Gabe des Himmels iſt. 
Barbara. Hilf Himmel! Was für bezau⸗ 
bernde Augen! Was für eine niedliche Nafe;, 
und wie groß ift nicht der Reiz in Ihren Wan: 


Terentia. Aber glaubet fie nicht, daß 
die Runzel in der Stirne mich in etwas verun: 
falter? I | 
. Barbara, Keinesweges. Ich behaupte viel: 
mehr das egentheil und Binder Meynung, daß 
ſolches Ihre Schönheit noch vermehret. Ihr —— 


’ 
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ſucht bekoͤmmt dadurch ein recht mönalihes ind ma⸗ 
jeſtaͤtiſches Anſehen. 
Terentia. Sonſt glaube ich nicht, daß an 
meiner uͤbrigen Geſtalt was koͤnne ausgeſetzet | 
werden ? 
Darbera. Die Madame belieben ſich umzu⸗ 
drehen. (Die Terentia wendet ſich nach der rech⸗ 
ten Seite) Hilf Himmel! welch ein Wuchs, was 
für eine englifche Geftalt? Sie belieben ſich nad), 
der andern Geite zu wenden. 1Terentia drehet 
ſich nach der linfen Seite) Das heiße ic) einen voll: 
kommenen Wuchs. Wie fchmalift nicht der feib ? 
Man ſollte denken, daß Sie noch fo enge geſchnuͤ⸗ 
ret wären, Wenden Sie ſich noch einmalum, und 
zwar nach der dritten Geite, 
; + Terentia. Ich werde doch nichtmehr als sen 
Seiten haben follen? 
- Barbara. Ey, das iſt auch wahr. Es wäre 
aber zu wänfchen, daß Sie mehr als zwey Seiten 
haͤtten. Denndes Guten fann man richt zu viel 
aben. 
b Terentia. Höre fie an Madame ! ch habe 
wahrgenommen, daß fehr viele junge Kavaliers ih: 
re Augen auf mich. geworfen haben. Wofernich nun 
auf die Gedanfen fallen follte, einen von denfelben 
rad zu machen, follte wohl etwas daran ausju: 
ſetzen ſeyn. | 
Barbara. Ganz und gar nicht, Ich wer⸗ 
de Ihnen vielmehr dazu als Sie dabon ab⸗ 
ungen — 
Terentia. Ich will ei a meine Rama 
auf: 
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. aufrichfig entdedfen. Ich habe mich naͤmlich in 
der That entſchloſſen, mid) wieder zu verhey⸗ | 
rathen. 

Barbara. Sie werden ſehr wohl daran thun 
Madame! Denn warum wollten Sie Ihre Tage: 
in dem einfanten und berrübten Wietwenſtande zu⸗ 
bringen? 
Eerentia. Es muß aber ein junger, ſchoner, 

friſcher und munterer Herr ſeyn. | 

Barbara. Te jünger, je beſſer. Friſch Fleiſch 
iſt allezeit beſſer als wie altes. 

Terentia. Niemand kann mir in dieſem Stuͤcke 
beſſer dienen, als wie ſie Madame! Denn ich weis, 
fie kennet die meiſten jungen und er Manns 
. perfonenin diefer Stadt. | 
Barbara—. Cie belieben mirnur zu fager, wie 
die Perſon ungefähr befchaffen feynfoll, mit wel? 
cher Sie ſich etwan zu verbinden wünfchen. Viel: 
: Weiche. daß. ich bereits dergleichen auf meinen 
Liſte habe, welcher Ihnen anſtaͤndig ſeyn 
koͤnnte. 
Terentia. Die Perſon, welcher —— 
Hand geben ſoll, muß vom Kriegsſtande, nicht 
uͤber 30 Jahr, und dabey ſchoͤn und artig ſeyn. 
Es iſt nichts daran gelegen, ob er Geld hat 
oder nicht. Er mag auch gern etwas eiferfich- 
‚tig ſeyn. Denn folches ift ein Beweis, daß 
— iſt, und daß thm meine Peron‘ ge: 
falle 

Barbara. (Sie ziehet ihre Site, hervor und 
lieſet dieſelbe Brian dürch Ey unvorgleichlich! 


Hier 
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Hier finde ich gleich eine Perfon, wie Sie verlag 
gen Madame. Gehen Sie einmal hier Drummer 
5 der Here Hauptmann Franz von Srauenlieb, 
ein junger Herr von 24 Jahren, hat ein An— 
gefiht wie eine Jungfer, ift wohl gemacht, ar- 
tig, Höflich und in der Liebe im Höchften Grab ei: 
ferjüchrig. | | 

Terentia. Ach! das Blut fängt ſchon an in 
meinen Adern zu fochen. Aber mo iſt diefer unver 
gleichliche Herr zu finden? 

Darbara. Er wohnet zuallem Glüde, in mei- 
nem Haufe. Ich kenne ihn daher vollfommen und 
fort fo gut als mich felbft. — 

Terentia. Glaubet ſie denn, daß meine Per 
fon ihm auch gefallen werde ? 

Darbara. Wie follten Madame ihm nicht ges 
fallen? Sie haben ja beides Schönheit und Geld? 

‚Er pfleget fonft in allen Stücden meinem Rath 
zuñ folgen. Laſſen Siemic) alfonur fürdas übrige 
forgen, = 

Terentia Trete fie unterdefien ein wenig 
e mie ein, um die Sache etwas genauer zu Überr 
legen. | 


‚ Der fehfte Auftritt, 


Leonora. Laurentia. Ratharina. 


— 


Leonora. Nunmerden wir hören, was Kar 


fharine mit der alten Barbara zu unferm Beſten 
ausgejonnen hat. Aber da fehe ich fie fom- 
> Be wien, 


216 Die Verwandl. des Braͤutigams. 
men. Wie gehts Katharine und was bringft du 


uns fürzeitung? 


BRatharina. Sch weis von der ganzen Sache 
nur den Anfang, und zum Theil einigermaßen 

die Abficht der ansgefonnenen Liſt. Die Madame 
Barbara hat mir nur allein aufgetragen ;, daß ic) 
meine Schwefter Elifaberh als einen jungen Off. 
cier verkleiden ſoll und verſprochen, Daß fie fiir das 


> beige forgen wolle. | 


Laurentia. Aber ift es erlaubt, daß wir un; 
fere eigene Mutter hintergehen und lächerlich mA: 
hen wollen? ' | — 
Katharina. Sie machet ſich ja ſelbſt laͤcherlich, 
und wir ſuchen fie vielmehr von ihrer Thorheit zu 
heilen. We; 
Leonora. Wenn vernünftiges Zureden und 
alle Bermahnungen nicht mehr helfen wollen; ſo 
muß man freylich Thorheit mit Thorheit zu vertrei: 
ben ſuchen. a 
Laurentia. Aberiftdennunfere Mutter wir: 
lich fo närrifch und ungereimt? m 
Ratharina. Iſt das aud) Fragens werth? 
Wie iſt es möglich ‚daß eine Frau, welche beynahe 
ihr ſechzigſtes Jahr erfuͤllet, und ſich doch noch in 
junge Stutzer verlieben kann, ihren völligen 
Berftand haben follte?. . 
Lgeonora. Ich glaube wirflih, daß meine 
Mutter einen Sparren zu vielhat. Denn +: = 
Ratharina. Ich weis eben nicht, ob und wie⸗ 
viel Sparren ein Menfc) eigentlich haben ſoll; * J 
U : ——— pie 


x 


— 
st 
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. viel aber weis ich gewiß, daß die Madame — 
zu viel oder zuwenig hat. | 

Leonora, Aber wie ift es möglich Karparine, | 
ba ein Menfch ſich fo ſchleunig und fo fehr verans 
dern kann? Sych- glaube. gewiß, daß der Teufel 
hierinn fein Spielhabenmüfle. 
- Batbarina. So gehtes. "Der Teufel muß 


allezeit die Schuld haben, wenn man felbft gern 
rein ſeyn oder fi ich entſchuldigen will. So ſagte 


auch jenes Maͤdgen, das zu Falle gefommen 
war: ac) ich Habe mich vom Teufel verführen laf- 
fen. Allein nichts iſt natürlicher, - als daß die 


- Menfchenvon einer Nusfchweifung zu der andern 


verfallen, Die Siebe kann auch noch die Alten ent: 
zuͤnden, und im biefer Abficht mag es wohl 
= beißen, das Alter ſchadet der Thorheit 
nicht. 

Leonora. Eine folhe felefame und fchleunige 
Veränderung muß aber doch durch etwas ſeyn vers 
anlaflet worden? 

Rarharine. Ja freylich. Wie nichte — | 


j Urfahegefchicht, alfo har diefe Veränderung auch 
ihren guten Grund. Denn weildie Madame ben 


“ihrer legten Reife, in luſtige und artige Gefelt 
fchäften — iſtz ſo hat ſie daran, als etwas neu⸗ 
es vorihr, ſolchen Geſchmack gefunden daß ſie ih⸗ 
re vorige einfame und eingezogene Lebensart zu 
verändern , beſchloſſen. Da ſie aber indiefer Re⸗ 
formation nicht die gehörige Maße zu halten ge: 
wußt; fo ift Die Arzney ärger und Khädlicher, as 
die — au geworben, i 
Leo⸗ 
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: Keonora. Meyneſt bu denn, daß esmit ih: 
ver vorigen Andacht und Gottesfurche nur lau⸗ 

. ter Heucheley und Verſtellung gewefen fey? 

Katharina. Das will ih eben nicht behaup⸗ 
‚ten, aber fo viel weis ich, daß man viele Exem⸗ 
pel hat, daß Perfonen von einer außerorventlic 

chen Srömmigfeit zu den ’größten Thorheiten und 

KAusſchweifungen verfallen find. Allein oa fehe 

ich die Madame Barbara mit dem jungen Freyer 
- kommen, der Ihr Stiefoater werden fol, 


Der ſiebende Auftritt. - 


Ratberina. Barbara. Eliſabeth. . (Sie iſt 

als einDfficier verkleidet, in einer reichen Dions 

dirung, und hateinen Hut mit einge Feder 
auf dem Kopfe,) Pa 


. Ratbarina. Ha, bat Wer Henker follte: 
dich in dieſer Verkleidung erfennen ? Ir 
Eliſabeth. Brauche mehr Ehrerbierung, wenn 
du mit einem Hauptmann reden willſt. 
+ Katharina. Aber um Vergebung, bift du denn 
wirklich Hauptmann geworben ? BER. 
Eliſabeth. Ich meyne daß du folches an meis 
ner Kleidung, an meinem Gange und an meinen 
Friegerifchen Geberden werdeſt ſehen Fönnen. 
Rathbarina; ch glaube, du merdeft deine 
Rolle gut genug fpielen. Aber darf ich fragen, 
Madame Barbara, wozu dieſe Verfleidung dies 
nen? | En 
Fu Dar 
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" Barbara. Sie ſoll ſich anſtellen, als wenn 
Sie nach der Madame Terentia freyen will. | 
Ratharina. Was wird aber daraus folgen 
Fötnen? | 
Barbara. Das kann ich. nicht fo-eigentlich fa. 
gen. Allein laß michnur rathen. Es foll ſchon 
gut gehen. Aber hoͤre Elifaberh ! du mußt niche 
garzu verliebt hun, fondern dich etwas Faltfinnig 
:anftellen. Denn ſolches wird die Madame defto be: 
gieriger und hißiger machen. 
, Mlifaberh. Fuͤrchtet nur nichts. Ich werde 
meine Rolle ſchon zu ſpielen wiſſen. 


Barbara. Da koͤmmt die Madame Terentia. 


Geh bey Seite Karparine, Damit du nicht von | 
ihr geſchen wirft. 


Ser achte Auftritt, 


Barbara Eliſabeth. Terentia. (in einem 
laͤcherlichen Putze.) | 


Barbara. Gu Eliſabeth) Bleibe hier auf dies 
fer Seite fo lange jtehen, bis ich dich bey der Ma— 
Dame werde angemeldet haben, 

Terentie. Willkommen meine Liebe, Made: 
me). Nat ſie etwas zu meinem Beſten ausge⸗ 
tichtet ? | 

Barbara. Alles geht noch, Wunſch. Ich ha⸗ 
be mit der Perſon geſprochen, und ſie brennet 
vor Begierde Ihnen ihre Aufwartung zu 
mochen. 

Te 
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Terentia. Hat er nich denn ſchon ſonſt ge⸗ 
fen: ? 

Barbara. Ja freylich hat er Sie geſehen, und 
er iſt bereits von Ihnen ganz eingenommen. Ich 
glaube alſo nicht, daß die Sache einige Schwie⸗ 
rigkeit haben werde. 

Terentia. Aber warum bat ſie ihn nicht gleich 
hieher geführee ? 

Barbara. -Madame belieben tur fo unver: 
merfe nach der linfen Seite fich umzuſehen 

Terentia. Hilf Himmel! Iſt das die Perſon, 
welche dort ſtehet? Welch ein Ausbund von Schön: | 
beit! Kein Mahler fönnte : 

. Barbara. (Gie ziehet die Terentia auf die 
Seite) Sachte, fahte Madame! Sie vergef: 
fen den Wohlſtand, Sie muͤſſen fi) etwas Falk: 
finniger beweifen , ſonſten koͤnnten Sie alles ver: 
derben. | 

Terentia. Und id) glaubte durch Kaleſi innig⸗ 
keit die Sache zuverderben? 

Barbara. Sie muͤſſen freylich auch nicht gar 
zu Ealtfinnigoder fpröde thun. Alein. Sie müf 
fen doch den Wohlſtand in acht nehmen, der von 
unferm Gefchlecht erfordert wird. 

Terentia. Ich will alfo ihrem Rath, fo id 
als nur möglich ift, Folge leiſten. 
Barbara. Eur. Wohlgebohrnen belieben naͤ⸗ 
ber zu treten, Ich Habe die Ehre Ihnen hiermit 
die gnädige Frau Horzuftellen, in deren Bekannt: 
ſchaft zu — Sie — — | 
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Eliſabeth. Sieverzeihen gnädige Frau, daß 
ich mir die Freyheit nehme, Ihnen meine unter: 
thänige Nufwartungzumachen. Ich wuͤrde mich 
ſolches nicht unterftanden haben ‚wenn die Mada- _ 
me Barbara, als meine Wirthinn ‚mich nicht ver- 
fihere hätte, daß = : : | 
CTerentia. Mein Herr Hauptmann haben gay 
nicht nörhig, fich desfalls bey mir zu entfchuldigen. 
sch Fannverfichern, daß Ihre Perfon bey dem 
erften Anblid == \ 
Barbara. (zur Terentia) Sachte, fachte, 
Madame! Gie gehen garzu geſchwinde. 

- Terentie. Ich kann den Hertn Hauptmann 
verfihern, daß ich nicht anders als alle Hochach⸗ 
tung für Ihre Perfon und Berdienfte hege, indem 

Sie ſich im Felde fo tapfer bewieſen und fo bald. 
empor gefchwungen haben, J 
Eliſabeth. Ich bin der gnaͤdigen Frau fuͤr De: 
ro gute Meynung hoͤchſtens verbunden, und kann, 
ohne mich zu ruͤhmen, verſichern, daß ich, ungeach⸗ 
tet meiner Jugend, ſchon vier Haupttreffen in Flan⸗ 
dern beygewohnet habe, Ä 
: Terentia. Bier Haupttreffen ſagen Sie? 
Eliſabeth. Ja vier großen Hauptrreffen, und 
zum Theil auch demfünften Wenn mein Degen 
reden Fönnte; fo wiirde er am beften von meinem ta⸗ 
pfern Verhalten in dergleichen Treffen zeugen Fön: 
nen. Allein esift mir unanfländig etwas zu fagen, 
das mir zum Eigenruhm gereichenfönnte, - Alles, 
was ich alfo fagen kann, ift, daß ich gefucht habe 
meiner Pflicht ein Genüge zu leiſten. = 
x DD 4 Bar⸗ 
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Barbara. Die ganze Welt weis faſt von der 
-Zapferfeit und klugen Auffuͤhrung des Herrn 
Hauptmanns, ſowohl in Kriegs: alsin Friedens⸗ 

zeiten zu reden. Es iſt daher auch kein Wunder, 
daß er von allen geliebet und geehret wird. In— 
ſonderheit wird er von den vornehmſten Schoͤnhei⸗ 
ten mie guͤnſtigen Augen angeſehen, ungeachtet er 
bisher nichts als Kaltſi innigfeit gegen Disellen 
‚ bewiefen hat... | 
“  Teventia. Der Herr PER Gaben viel: 
leicht "einen natürlichen, Abſcheu für ‚den: Ehe: ! 
ftand? - 

SEliſabeth. Keitesmeges: Ich olaube biel⸗ 
| meh ‚daß ſchon eine ſolche Perſon zu finden waͤre, die 
mein Herz feſſeln koͤnnte. | 

Terentia.. Wie muͤßte etwan eine ſolche Den 
fon efhaffen ſeyn? 

Eliſabeth. Ohne Ihnen au ſchmeicheln, griädis 
ge Frau; ſo müßte dieſelbe Ihnen an — 
und Tugend gleich ſeon. 

Terentia. Ich bin Ener Wohigebohrnen fie 
| Dero gute Meynung von meiner Perfon unendlich 
verbunden, Ich — —— 
und bekennen, daß un 

Barbara. ( Sie ziehet ‚Die Terentin. auf die 
Seite ) Madame gehen bey meiner Treue gar 
zu gefchwinde und zu offenherzig zu Werke. | 

Terentia. Ich ſage/ daß Ihre Per ſon vor allen 
andern angenehm ſeyn wuͤrde, wenn ich mich ies 


mals entſchließen ſollte, meinen Stand wieder zu 
veraͤndern. Aber sn 8. a 


WV Id ua # * 
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Eliſabeth. Ach! das Aber iſt ein. rechter Her— #3 


zensſtoß fuͤr mich. 


Terentia. Mein ſeliger Mann iſt ſo tief in 
mein Gedaͤchtniß und in mein Herz gegraben, daß 


ich ihn nimmermehr vergeſſen kann. | 
Eliſabeth. Ich ſehe alſo fiir mich Eeine Hof 
nung weiter; fondern ich bin genöthiget. Sie 


£roftloß zu verlaffen. Unterdeſſen erlauben Sie . 


mie, daß ich Ihnen zum Abfchiede Die Hand Füfe 
fe, und mir. in Zufunft zum wenigften einen 
Theil Ihrer Gewogenheit ausbitte, CKüffer ihr 
die Hand und geht ab.) 


Barbara. (Sie läuft der Eliſabeth nah). 
Wiſſen Gie denn als ein Kriegsmann nicht, daß 


eine Seftung.nicht gleich auf. denierften Kanonen: 
fchuß fich ergiebee? Warten Sie alſo doch ein we: 
nig, und laffen mich erſt mit der gnädigen Frau 
noch einmal reden. (zur Terentia) Nun iſt eg 
genug Madame! Nunmehro koͤnnen Sie ſich frey 
erklaͤren. 


Terentia. (zur Barbara) Ich zittere und be. 


be an meinem ganzen Leibe, Wie leicht haͤtte 
ich durch einen überfriebenen Wohlſtand die 
ganze Sache verderben und die. Beute verlieren 
Fönnen ? 

‚Barbara. Laſſen Sie uns ohne weitere Ber: 
ſtellung reden. Ich kenne Ihr Herz und. Ihre 


Geſinnungen, und wo Ihre Augen und Mienen 


‚mich nicht betrügen 5 fo werben der Herr Haupt: 
mann nicht lange umfonft ſeufzen. Reden Sie 
“ ine Frau und machen Sie aus Ihrem 

O 2 er⸗ 


— 
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Herzen feine Moͤrdergrube. Sagen Sie, wol 
En Sie diefen jungen Seren ohne Troſt von ſich 
laſſen? 
Terentia. Wenn es des Himmels Wille iſt; 

fr bin ich bereit ihm Herz und Hand zu geben. 
Barbara . Dafhrwill ich Buͤrge ſeyn. Wohl: 
an denn" Geben Sie ohne weitere Umſtaͤnde ein: 
Ander die Hände (Cie nimmt ‘beider Hände und 
legt fie zufammen, ) Nummehro fönnen der Herr 
Hauptmann fi fü ch zu Ihren een und Ver: 
wandten ‚verfügen, und denfelben Ihr Gluͤck 
kundmachen. Daſſelbe werden die gnaͤdige Frau 
in Anfehung- Ihrer Töchter zu thun auch nicht 
vergeſſen. | 

Eliſabeth. tůſſet der Terentia die Hand) Ich 
verlaſſe Sie alſo einen Augenblick gnaͤdige Frau, 
und empfehle mich unterdeſſen Ihrem geneigten 
Andenken. 

Terentia. Leben Sie wohl mein Engel und 
konmen je eher je lieber zuruͤck. 


Der neunte Auftritt. 
Barbara. Terentia. 


Barbara. Ach!ach! Ich kann ch Thraͤ⸗ 
u nen nicht enthalten. 

Cerentia. Woruͤber Venkt und weinet fie 
Madame ? 

Barbara. Ad! ib eine für Freuden, fo 
ſehr bin ich durch Ihre neue Verbindung, — 


Die Verwandl. des Braͤutigams. za; 


ich zu ſchlieſſen das Gluͤck gehabt heweget wor⸗ 
den. Ich habe faſt unzählige Partheyen in meinem 
Leben gemacht, allein Feine hat mich fo ſehr erfreüet 
als wie diefe. Denn: bier haben wir ein. Erem⸗ 
pel einer reinen, unverfäljchten, uneigennuͤtzigen 
und ganzjauperardentlichen Liebe. Wenige,ja faft 
Feine, Parthey fann diefer, gleichen. Allein ih 
muß die Madame einen Augenblick verlaffen. Un- 
terbeflen werden Sie mie Ihren Töchtern reden, 

und denſelben Ihren genommenen Entfchluß be: 

kannt machen. (Giegebtab.) 


Der zehnte Auftritt, 
Terentia. Eeonora. Caurentia. Rarharina. 


Terentia. Kommt heraus: zu mir meine Kir: 
‚ber „ ich habe. etwas mit euch zu reden. Hoͤ— 
ret meine liebe Töchter 1 der einfame Witwen: 
\ fand iſt mir längft verdruͤglich geweſen. Ich ha; 

be daher beſchloſſen, wich wieder zu verheyrathen, 
und ich babe. bereits einen Mann erwählet, der 
meinem Haufe wohl vorſtehen und für euch ein gu⸗ 
ter Stiefvater ſeyn wird. BE a | 

BReatharina. Madame haben ſich auf die Wei: 
‚je nicht gar lange bedacht. Denn Sie find ge: 
ſtern erſt zu Haufe gekommen, und heute ſindSie 
ſchon verſprochen. {Die Töchter meinen.) " ... 
erentia. Weiner nicht meine Kinderd hr 
werdet doch nichts mit euren Thränen aysrichten. 
Ratharina. Wenn unſere Thraͤnen helfen 
03 | Fönne 
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Könnten; ſo wollten wir ſo lange weinen, bis 


| Bas Haus in Waſſer ſhwimnmen fönnte.. 
Terentia. Nunmehro ift es. gefchehen: : Ich 


| habe mein Wort gegeben und das kann ich ice | 


| üolbeerupen: 

‚Batbarine. Darf ich fragen, wer de Vrin⸗ 
tigamif? — 

RTerentia. Es iſt der Herr Hauptmann 3 Franz 
Fraulieb, einfchöner, junger Herr, Ich weis 
nicht ob du ihn kenneſt? 


| Ratbarine. Ka freylich feine. “ie, ihn. 


Allein der wuͤrde nach meinem Beduͤnken fid) 
am beſten fuͤr Ihre juͤngſte Tochter Laurentia 
— 

CLaurentia. Das denke ich auch Katharine. 

Terentia. Du ſollt ſchon einen Mann — 
| Du bift noch zu jung zum heyrathen. 

: Ratbarina. Und die Madame find. zu alt 
Bag; Alſo uͤberlaſſen Sie den Dem Sraulieb 
| Ibre aͤlteſten Tochte. 

Terentia. Mein großen Dan, ich werde ihn 


"wohl felbft behalten. Es ift einmal” beſchloſſen | 


und der Willedes Hiinmels. 
Ratharine. Wiekann das des Hintiele Bil: 
le ſeyn, daß eine alte- Dame, welche‘ erwachſe⸗ 
ne und mannbare Toͤchter hat, zum Nachtheil 
:derfelben ſich mit einem jungen Stutzzer verheyra⸗ 
thet. Dergleichen — m: ich gar und 
se nicht. 
Terentia. Er ift fung ; das if die Wahrheit. 
Wein er beſitzet fo viel Tugend und. Beritand als 
ee ein 


= 
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ein Alter nur immer Befißen kann. Eriſt aͤberall 
wegen ſeiner Tapferkeit beruͤhmt, und er hat ſchon 


in vier Treffen ausnehmende Proben von ‚feiner 


Zapferfeitabgeleget.. 
Katharina Ey, ey! Naben die Madame ihn 
deswegen 'erwähler, weil er’ feinen Degen vers 
ſteht. ch glaube, daß Sie noch ganz ande— 
re und viel groͤſſere Tuͤchtigkeit von ihm ver- 
| langen. ö 

Terentie. Halt inne mit deinen Spigen Ra: 
tharine! Du wirft doch nichts damir ausrichten? 
Erinnere dich vielmehr deines Verfprechens. 
Katharina. Ich habe mehr verſprochen, als 
was bhaten fann.“i 

Teran tia. Laß mich mit meinen Töchtern allein 

Was ſagt Ihr meine Kinder? Wollt 

Sr euch eurer Mutter widerſetzen ? | 

Leonora. Keinesiweges Mama. Wir find 
verbunden zur ſchweigen und uns Ibrem Willen zu 
unterwerfen. 
Terentia. Aber was if dafiir ent Laͤrmen und 
Heulen drangen? Gehe hinaus Katharine und fies 

Bein was da z an op. t?, 

RKatharinmEs iſt die Madame Vathaa 
welche ſich faſt in Thraͤnen badet. dl 

Cerentia. Laß ſie hervin ommea — — * 


Der eilftẽ Auftritt. 


t 
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Terentia. —* Madame? 

Barbara. Ach! eine betruͤbte Hiſtorie! 

Terentia. Sagt doch, was iſt es benn? 
Nein ganzer $eib bebet. 

Barbara. Ein gleiches Unglüd foil ſich zu 
‚meiner Großmutter Zeit in Juͤtland zugetra- 
gen haben. | 

Terentis, Was iſt denn geſchehen Mader 
me? Ich brenne vor Verlangen zu wiſſen = = 
Barbara. Eben eine folche Hiſtorie, wie 
dieſe; fo daß es offenbar ift., daß der Himmel 
feinen Gefallen daran habe. | 

Terentie. Quaͤle fie mich doch nicht * 
ger, ich bite fie, fage fie doch, was fuͤr ein 
Unglüd gefcheben ift? 

Barbara. Ach ich Unglücfeelige! Verflucht 
ſey mein Handwerk! A,a, a, a. 

Terentia. Was fuͤr ein Handwerk? Macht 
doch um des Himmels Willey ein Ende. 

Barbara. ich will alſo alles erzählen in fo 
fern Geufjen und Thränen es erlauben. Miada: 
me follen alfo wiſſen ‚, daß der junge Haupt: 
mann ==: 

Terentie. Was für ein Unglüc ift ihm be: 
degner ? | 

Barbara. Ich ſage der junge Hauptmann ⸗ 
Das iſt ſchon genug ich kanm nicht mehr. A, a, a. 

Terentia. Ich Fann nicht begreifen ‚ las 
| fi fagen will: | 

Barbara. Ich fage, der junge Hauptmann 
% a, a. Warten — daß ich mich — 

| erho 


— 
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erhohlen kann. Der junge Hauptmann ⸗2 


war kaum zu Haufe und auf feine Stube gekom⸗ 
men; ſo hoͤrte ich ihn erbaͤrmlich ſchreyen. Da 


ich nun hinzulief und ihn fragte, was ihm fehle, 


ſo ſagte er mit einer feinen Stimme, ach liebe 


Madame! ſage fie mir Doch wer ich bin? Rach 
einem plöglichen Schrecken und heftigen Schmer:' 
zen finde ich, daß alles bey mir veraͤndert iſt, ſo⸗ 
wohl was das Gemuͤth als den Leib anbetrifft. Ich 
habe ganz andre Neigungen , eine. andre Stim⸗ 
me, andre Gliedmaſſen, ja eine andere Geele. 
Wie ich diefes hörte; fo glaybte ich anfänglich, 
daß er feinen Verſtand verloren hätte und ra: 
fend. geworden. Allein da ich und meine Schwe— 
fter ung der alten Hiſtorie aus Juͤtland und einie 
ger andern dergleichen erinnerten, welche man in 
alten glaubwürdigen Sefchichten und Zeifungen 
lieſet; fo nahmen wir uns vorihn zu befehen und 
da fandfih, daß er, a,a, a. 

Terentia. Was Fand fi ? Ä 

Barbara. Daß. er aus. einem Hauptmann 
in.ein junges Maͤdgen war verwandelt worden, 

(Sie fangen alle an lauf zumeinen:) 

ß Aechavina. Ach, ein junges Maͤdgen ſagt 
ie 

Barbara. Tja ein junges Maͤdgen. Es iſt 
bereits in der ganzen Nachbarſchaft bekannt. Un: 
fer Schulmeifter Clauſſen ift bey ihr und troͤſtet 
‚ fie fo gut er kann. Denn das arme Ding will ver; 


zweifeln. (Sie heulen und weinen alle.) Meis‘ 


ne malen hilft 7— fh — und hat vers 


fra 


— 


— 
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ſprochen, fie herzufuͤhren/ damit man an der 
Wahrheit nicht mehr zweifeln koͤnne, 

Ratharina. Hat fie denn niches von ihrer 
| Forigent Geſtalt behalten? 

Barbara. Mein, als nur allein: das Unge- 
f cht. GSie heilen aufg neue) der Schulmeifter 
erzählte verfchiedene Exempei von dergleichen 
Wunderwerken welche et, 100 ich nicht irre, 
Metamorphoſes nennfe, " Allein da fehe: ich ftein 
— —— Gie — von 
piece ' ze 


"De zwölf Auftritt. J — 


Euſabeth. Die Vorigen. 


Barbara. Ach was fuͤr ein Anblick! Mein . 
Seryimöchte ierfpringen! Treten Sie näher Herr 
Hauptmann und erzählen der Madame die Um: 
ftände und was Ihnen begegnet ift: © 
Flifsbeth. Dieſer Titel koͤmmt mir nicht 
mehr zu, Ich weis nunmehro wozu mich der 
- Himmel beſtimmet hat. Nadel und Spindel 
werben hinführo meine Waffen feyn. 
Barbara. Was fügen Sie meine Madame? 
Terentia. Ich bin wohl genöthiger zu glau— 
ben, was ich mit meirien Augen ſehe und ichFann. 
vor Schaam und Schrecken kaum reden. Mei— 
ne Thorheit und Eitelkeit iſt allein Urſache an die⸗ 
ſem Ungluͤcke. Ich bitte daher alle „die Zeugen 
derſelben geweſen find‘, um Vergebung und ich 
werde die uͤbrige Zeit meines Lebens in meinem 
Bei e “ einſa⸗ 
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einſamen Wittwenſtand die Sünde und Aerger⸗ 


niffe beweinen , bie ich begangen und verurfacher 
habe. Was aber fie meine liebe Jungfer anbe- 


trifft, fo bedaure ich ihr Unglück und wuͤnſche daß 


fie folches mit Geduld ertragen möge. Ueber- 
lege fie zu dem Ende daß das Schickſal nicht zu 


ändern jtehet und daß ihre Strafe oder Ungluͤck 
noch weit groͤßer hättefeyn fönnen. . 
Ratharina. Sa freylich hätte es feyn koͤn 


nen. Denn manbatja&pempel, daß Menfchen 


in Wölffe und andere Thiere find verwandelt 


Eliſabeth. Ich will alſo mit meinem Schid: 


ſal zufrieden ſeyn und der Ermahnung der Mada⸗ 


F 


me nachzuleben ſuchen. 
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Perſonen des Luftfpiels. 
Aosmoligoreus, der Philoſoph in der Ein⸗ 
bildung. | 

DPetronius, fein Famulus. 
Leonora, eine reiche Wittwe. 
Sanchen ‚ihr Kammermäbgen, 

Leander, ‚der Siebpaber der Leonora. 


Hieronymus, ber Bruder der Leonora. 


234 | Der Philofoph 
Die erfte Handlung. | 
Der erſte Auftritt. 


Leonora. Hanchen. 
Hanchen. Aber iſt esauch gewiß Madame, 
daß er Sie heyrathen will und daß er ſich um Ihre 
Hand beworben te? ae 

Leonora. Ich kann nicht andersglauben, als 
Daß es fein rechter Ernſt ſeyn muͤſſe - Denn ein 
folder Mann wird ja nichts faxen oder. fhreiben, 
als was er wirklich meynet. Ich habe ja feine 
ſchriftliche und  eigenhändige : Anwerbung 
Und was mich am meiften von feiner Nufrichtigfeie 
uͤberzeuget, ift, daß er eidlich verfichert, daß er. 

nicht die geringjte Abſicht auf meine Mistelhabe. 
‚ Senchen. Er weis alſo doch daß Madame“ 
veich und bemittelt find? , ER, 
fel muß er biefes ja 


Leonora. Ohne Zwei 
 Aanchen. - Und diefes ift ſchon genug ihn ver- 
daͤchtig zu machen. De. 
Leonora. Cr befräftiget feine uneigennit: . 
‚ige Siebe mit den theureflen Eidſchwuͤren. 
Hanchen. Glaubet denn Madame, daß ſich 
ein Philoſoph fo viel aus einem Eide machet ? | 
Leonora. Eben darum weil er ein Pbilo: - 
ſoph iſt; fo Halte ich; mehr auf ſein bloßes Wore 
alsauf taufend Eide vonandern, 
Hanchen. Warum aber hat der Schulfuche 
ſich nicht in mich verliebt ? Ich bin docdy ohne 
| a 8 RMuhm 
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Ruhm zu melden beides laͤnger und ſchoͤner als 

Madame. Allein zum Ungluͤck weis er, daß ich 

kein Geld habe. Kupido verſchieſſet alſo ſeine 

Pfeile meinentwegen nur vergebens. 
Leonora. Er ſiehet weder nach Geld noch 

Schönbeit.;.fondern. folget, wie. er ſagt, bloß 

dem Willen des Himmels, welcher ibm ſolches 

eingegeben hat. 

Hanchen. Ja freylich er ſagt es. Allein das 
iſt nichts als ein alter philoſophiſcher Streich. 
Leander, welcher nicht ſo gelehrt iſt, gehet gerade 
zu Werk. Er ſagt rein heraus, daß Madame 
ihn durch ihr Geld gluͤcklich machen koͤnnen. Dem 
ohngeachtet glaube ich, daß ſeine Liebe weit un⸗ 
eigennuͤtziger als des andern ſeine ſey. 

Leonora. Ich kann es nicht leiden, daß 
‚eine Perſon, die meine Hand verlanget, ſich of— 
/ fenbar verraͤth, daß er auch zugleich meine. Mit 
telverlange. 

Banchen. Und ich Fann nöch toeniger leiden, 
daß einer fi) um ons Vermögen einer Dame be— 
Fimmert und hernach vorgeben will, daß feine 
Siebe eine Wirkung göttlicher Gingebingfem, 

Leonora Die Erklärung des eriten ift offen: 

bar und daher mit Recht anſtoͤßig. 

Hanchen. Die Erklaͤrung des andern iſt 
verdeckt und daher noch weit anſtoͤßiger. 
Leonora. Man muß ohne Grund gegen 

Niemand einen Argwohn hegen, am allerwenig: 

ſten gegen einen Mann, der ſich der Philoſophie 

und —— — 
Han⸗ 
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© Zanchen. Eben darum weil er mit der Phi⸗ 
loſophie und der Tugend groß thut; fo muß man 
_ diefelbe in Zweifel ziehen. sch. bin gegen Die: 
mand argwoͤhniſch. Aber wenn mein Schuldner, 
ohne daß er gefragt wird, ſchwoͤret, daß er ein 
ehrlicher Mann iſt; fo fündige ich ihm fo gleich 
mein Kapital auf. | | | 
Leonora. Du wirft wohl viele Rapitale auf: . 
zukuͤndigen haben Handen? | 
Hanchen. Sch. habe Feines als meine Jung⸗ 
ferſchaft. Allein die lafje ich mir durch Feine Heike 
cheley oder philoſophiſches Gewaͤſche abſchwatzen. 
Leonora. Duredeſt wie ein Kind. Philo⸗ 
ſophie und Heucheley find zwey mit einander ſtrei⸗· 
tende Dinge. 
Zanchen. Wenn Sie von der ähten und wah⸗ 
ven Philoſophie reden; fo haben Sie frey lich Recht. 
Allein ſo wenig einer mit ſeinem großen Knebels⸗ 
darte beweiſen kann, daß er ein braver Soldat iſt, 
eben fo wenig machen der Mantel und philofophi: 
ſche Mienen einen rechtſchaffenen Philoſophen 
aus. R ZU: 
Seonora. Du befchuldigft den Mann der 
Falſchheit und Heucheley, ohne daß du ihn recht 
kenneſi. Das iſt unbillig und liebloß. — 
anchen. Vielleicht kennt er ſich ſelbſt nicht; 
vielieicht bildet er es ſich ſelbſt nur ein, ein Philo⸗ 
ſoph zu ſeyn, da er doch nichts weniger iſt. | 
‚  Keonora. Höre auf mit deinem Gewaͤſche. 
Aber was mag der Bediente wollen ⸗ 


— 
* 
Der 


Be J 
Der zweyte Auftritt 


— Die Vorigen | a 


Petronius. Der Herr Doktor Kosmoligo 
reus laͤſſet der Madame ſeine unterthaͤnige En⸗ 
pfehlung machen und bittet um Erlaubniß Ionen 
feine Aufwartung zu machen. 

Hanchen. Hat ſein Herr auch denfelben Mal 
men im Winter, wenn die Tage kurz ſind⸗ 

Petronius. Ja freylich; ſo wohl im Winter 
als im Sommer. Ed iſt allezeit derſelbe und in: 
veraͤnderlich in allen Dingen, nicht anders als wie 
—— Buͤndel den ich unter dem Arme habe. 

Leonora. Halte ein mit deinen ungereim 
ten Scherzreden Hanchen! (zum Petronius) ver 
melde er meinen ſchoͤnen Gruß an den Herrn Dok⸗ 
tor und ſage er ihm, daß er follte mir willfommen 
feyn. Mir Erlaubniß aber zu fragen; Wozu dies 
net dieſer Buͤndel mie dem Bande?” 

MPetronius. Solches will ich Ihnen gleich ei 
Elären Madame; Mein Herr Doktor ift biswei 
len fo fehr in feinen pbilofopbiichen Betrachtungen 
vertieft und hingeruͤckt, daß er zum oͤftern nicht 
hoͤret, was man ſagt. Ich muß ihn daher Alle 
mal, wenn ſolches geſchicht, gleichſam aufwecken und 
ihm zu dem Ende mit dieſem Buͤndel einen Schlag 
aufdas eine Ohr geben, -- 

Leonorg Iſt es moͤglich, baß er ſi half 
feine: Gedanken vertiefen kann? 

Petronius. Ja freylich; und eben bieſes m 
ein ER — daß er ein ſehr — 


her und großer Philoſoph eyn muͤſſe. ochge: 
ſtern ſaß en — —2 er 


ich glaube doch, daß, wenn es zwiſchen uns 
beiden zum Treffen kommen ſollte, ſo wollte ich 
noch. wohl mit einem ſolchen Gloſſenmacher fertig 
Werden. x — ji? i F — P ER, TE BR 
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Petronius. Mein Herr fuͤhret nur mit La⸗ 
— und Untugenden nicht aber mit Perſonen 
Krieg, Er hat einen Better; gegen weichen er 
täglich loßziehet. Derſelbe iſt zu allen Arten von 
Luͤderlichkeiten verfalfen. Denn er verſaͤumet 
niemals einen Ball oder Schauſpiel. I 
BSanchen. So haͤlt fein Here das Tanjen 
und die Schaufpiele fir Suͤnde? 
VPetronius. Sa freylich. Es ſind keine 
Thorheiten, welche er mehr tadelt als nie'diefe, 
Hanchen. Daß er die Schauſpiele ind infor: 
derheit die Komoͤdien verwirft ‚ wundert mich gar 
nicht. Denn man findet ja faſt in allen Komoͤ 
dien einen Schulfuchs, einen Heuchler, eiſßen ein: 
gebildeten Klugen mit ·lebendigen · Farben abge: 
malt, Allein ich glaube nicht, daß die ſpielenden 
Perſenen ſuͤndigen; ſondern diejenigen, die durch 
ihr Leben und Wandel die Materie zu dergleichen 
Vortellungen darreichen. 
Petronius. Meın Herrift bochnichtder ein⸗ 
sige, welcher bie. Schauſpiele verdänimer. 
Hanchen. Das habeic) auch nicht geleugnet. 
Denn unſer Sand hat feinen Mangel an Pedan: 
ten und Miemand hat mehr Urfache die Echaus 
ſpiele zu vordammen als die Narren, weil ſie fich 
faſt in allen Auftritten vorgeſtellet ſehen So viel 
von den Schauſpielen. Was. aber das Tanzen 
anbetrifft; fofeheich gar nicht, wie man Dürdyeine 
ünfchuldige Bewegung bes teibes — 
koͤnne. 


p pe: 
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Petronius. Hoͤre fie meine liebe; Made⸗ 
| moifelle! Wenn fie einmal- auf einen Ball font 
men -follte ;-fo: veritopfe fie; nur ihre. Ohren, daß 
fie vichts von der Mufik hoͤren fondern bloß die 
| Bewegungen und Springe der Tanzeuden ſehen 
kann. Ich bin gewiß verſichert, -fie wird. glaus 
ben, daß die Leute ihren Verſtand vexloren — 
oder raſend geworden ſind. — 
Henrich. Hörer doch mein lieber Monſi eur 
Wenn fein Herr einmal auf der Katheder fie 
bet und mit aller Mache perorivet, ſo verſtopfe 
ee doch nur feine Ohren; ſo daß er: feine Stimme 
oder Worte nicht hören, fondern nur bloß feine 
Geberden fehen kann. Ich will wetten, eswird 
io vorkommen als wenn fein Herr toll geworben, 
Leonore. (u Hanchen) Hör: auf, mit dei⸗ 
en ungernünffigen, Neben. : Du rühmeft mas 
zu nermerfen iſt, und Du tadelft und’ verdammeſt 
was vor andern verdienetgelober zumerden, Es 
wäre zu wünfchen, Haß: wir viele ſolche Männer 
im Lande haͤtten, als wie ſein Herr iſt. 
Gum Petronius) Hoͤre er mein Sohn! Os 
er dem, Herrn Doktor, daß er kommen koͤnnte, 
wenn es ihm gelegen und gefällig iſt. 
(zu Hanchen) Laßt uns hineingehen — 
ch: muß mich doch ein wenig zurecht machen um 
ihn anſtaͤndig zu empfangen. 
abe. En Pfui! Verlohnt ſich das auch 
J der Mühe fich fir einen Philoſophen zu putzen— ? 
(Sie gehen ab.) 


— 
2 af FJ — 
— * | Der 


in F —— — 


——— poleſphitcher Kleidung w u 
Perronine. : 


Kosmoligoreus. Meines Vettoen Bedienter 
begegnete mir vor kurzer Zeit-auf der. Gaſſe mir 
einigen -Masfen.: Ich ſchließe daher, daß heu⸗ 
te Abend Maskerade ſeyn wird. Ich kann deu 
Schmerz nicht ausdruͤcken, welchen ich empfinde, 
wenn ich dieſe und andere Thorheiten der Welt 
ſehen und hoͤren muß. Die Gottloſigkeit nimmt 
nun gar zu ſehr uͤberhand. Alle Predigten und Ver⸗ 


- 


mahnungen dagegen finb vergebens. Wenn ih 


meine Gedanken recht fanımle, und eines mit 

dem andern vergleiche; fo geratheich faſt außer mir, 

GEr laͤßt ven Kopfſinken.) 

Petronius. Seht da mein Herr! Die Ma; 
dame Leonora läßt-dem Herrn Deltor ihre Cm 
pfehlung machen. . 

Kosmoligoreus. Und ich weis oft ſelbſt 
nicht wo und wag ich bin... Denn die großen Staͤb⸗ 
te find —ã Tages — andern, als große 
——— Bes — 

—*— Die; "aba: Mare, rap 
wenn‘ 7 * 


Roemoligorene Wein aid ordern 


wieder aufſtehen und ‚feben. Punta, „fie wuͤr⸗ 
den denfen, daß — 


beironiuo — & wiirbön. denfen ; den 
4 Pig! Dann 


E 


u Da Se 


Mann nf, entweder tal oder taub feyn, teil 

er nicht höret, was die Leute zu ihn fagen. 
CLaut) Hören Sie doch Herr: Doktor cha: 
be ihre Befehle ausgerichtet, die Madame 

| page: 

Kosinoligoreus. Sie wůͤrden fügen, daß der 

Er fünge Tag nahe ſeyn mäffe. 

MHetronius. Mein‘, nun iſt fein anderer Rath 
als daß ich meinen Wecker hervorlange. (Er giebt 
ihn eitien derben Sch lagauf den Backen.) 

Kosmoligorene. (ſchuͤttelt mie dem Kopfe) 
Ey bift du es Petronius? Haft du ausgerichtet, 
‚ was ichdirbefohlenhabe? 

Petronius. Ja freylich. Aber Sie haben mih 
nichepären wollen. Ich babe: Sie zu deeyenmalen 
angeredet, aber umſonſt. 

Kosmoligorens. Die Tporpeiten, welche ich 
taͤglich ſehen muß, machen mir ſo viel Nachdenken, 
daß ich oft daruͤber ganz außer mir felber Komme, 
Aber was antwortete die Madame? 

Petuonius. Sie ſa age, daß der Herrſehe ill 
fommen feyn würden. 

 Kosmoligerens, Optima! Woferne ich in 
meiner Anwerbung glücklich feyn werde; fo will 
ich fie zw überreden ſuchen, mit mir Diefe Stadt 
zu verlaſſen, und an einem andern Orte unfere 
Wohnung auf ufchlagen, wo die Laſter und Eitel- 
keiten nicht fo ehr im Schwange gehen. 

Petronius. Ach bedenken Sie fi ich in diefem 
Stüde wohl Herr Doktor! Denn ich Habe, auch 


von einem serien Manne gehoͤret/ der in Ber 
Jer 
/ 
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cher Abſicht fich an einem Fremden Orte niederge— 
laſſen hatte. Allein, da er den folgenden Morgen 


nach feiner Ankunft aus dem Senfter ſahe; ſo ward 


er gleich den Teuefel anfichtig, welcher auf einer 


Thurmſpitze ſaß. Er fieldarüber in Berwurderung 

und ſagte: Biſt du Kerlauc hier? "Härteichdas 

gewußt; fo härte'ich eben fo gut zu Haufe bleis 
ben fönnen. Sy glaube, es gehe an andern Orten 
nicht beſſer zu. — 
Kosmoligoreus Das kann gar wohl ſeyn⸗ 
Denn die ganze Welt — * Ber 
(Er fallt aufs neue in Gedanken, und fchlägt die 
Augen nieder zur Erden.) | | 

Detronine. Siehe da koͤmmt die Madame, 
mein Herr! 

(Kosmoligoreus bleibt in Gedanfen ftehen bis Pe: 
tronius ihn mit feinem Windel aufwecket, da 
er fich denn gleichjam ermuntert, und der Leono— 

xrn entgegen geht.)1 


Der vierte Auftritt. 
Roemoligoreus. Petronius. Leonora. 
een OO ei an 


Kosmoligoreus. Ich habe mir die Freyheit 
genommen, ein Schreiben an Madame abzulaf- ' 


et, mb ofre Slfe ns Unterhänbfers ober. 
Mittefsperfon Ihnen meine Geſinnung gegen Ih⸗ 


re angenehme Perſon zu erkennen zu geben. Ich 
muß geſtehen, daß Sie die einzigſie in der ganz 
— P4 zen 


ve. 


IS Er 


nicht wahr Perronius? | 
Hecronius. Sie werden mein Zeugniß nicht 
nöthig haben. Denn Yore Gelebrfamfeit it ja 
in der ganzen Stadt befannt. Gefegnet fey die 
Stunde, da ich in Ihre Dienfte getreten bin. Denn 
ich Bin durch Ihre gelehrten Reden aus einem Tpie: 
ve ein Menſch geworden, * Und daich allein durch 
Ihren täglichen‘ Umgang fo vieles habe lernen 
fönnen; was wird denn derjenige nicht lernen müf 
; Ten, . der Ihres Umganges bey Mache fo wohl 
als bey Tage genießen kann. ı- ee | 
Kosmoligoreus. Meine einzige Abſicht bey 
meiner Anwerbung um Ihre werthe Perjon, Ma: 
dame, ift allein.die Tugenden , welche Sie bereits 
in fo hohen Grade befigen, zu groͤſſern Bollfom: 
menheit zu bringen; Und ich hoffe, daß Sie unter 
meiner Anführung in kurzer Zeit ein Mufter und 
Sa Gefchlechtsin Diefer Stadt werden 
ofen...” ... ER 
‚Leonora. Ich kann auch nichtleugnen, daß 
. biefes ‚allein mich wird bewegen koͤnnen, ‚meinen 
Stand wieder zu verändern... Denn.ich. bin nie- 
mals v ergnuͤgt, als wenn ich in. der, Gefellfchaft 
| von 
* P 
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uͤnftigen und gelehrten Maͤnnern ſeyn 
u (ein ich muß doch einige Bedenkzeit ba: 
ben, ehe ich mich in Anſehung Ihres Antrags völlig 
werde erklaͤren Fönnen. . 

» Kosmaligorene. Nichts ift billiger. . Denn 
dergleichen: Enrfciefung iſt die wichtigſte, die 
ein Menſch sin. feinem. Leben vornehmen kann, 
und. bedarf daher wohl einer genauen Ueberle— 


9 J 
a Sie werben ſich alſo auch auf 
Ihrer Seite noch einige Pedenkzeit nehmen, und 
mir daher gleiche Freyheit verſtatten. 

Kosmoligoreus. Was mich betrifft; fo ha— 
be ich ſchon laͤngſt alles N überteget. Denn 
“ ob gleich diefes das erſtemal ift, Daß ich die Ch: 
ve babe, - mir Madame zu reden; ſo kenne ich Sie 
doch bereits von außen und innen, ja ſo gut als 
wenn ich ſchon viele Jahre mit sonen umzugehen 
die Ehre gehabt hätte, =. 
Hanchen. (vor ih): Wenn er ſich hebi doch 
nur kennen moͤchtel - 
Koomoligoreus. Denn dieß iſt der Nutzen, | 
wehhen die Philofophie mit fich bringe, daß man’ 
aus dem bloßen Anfeheneiner Perfon mehr lernen 
kann, als andere aus vieljährigem Umgange. 
Der große Philofopb Demokritus konnte fei: 
nem! Geſinde ang dem Gefichte lefen, was ein 
jebes ben ‚Tag. über Gutes oder Boͤſes gethan 
hatte. ae“ 

Hanchen.. Ah Süßen Se doch die Güte‘ 
Ser Philoſoph, und ig ‚min was Pech: 


V # A 


246 Der Bst. Zu 


than kai; Ich bitte, machen Sie desfaus eine | 
Probe bey mir. 
Kosmoligoreus. Ich habe es noch nicht fo 
weit gebracht, alsgedachter größe Mann. Wenn 
fie aber Luſt bat; ſo kann mein Diener eine Pros 
be mit ihre machen. ' "Allein ich will Madame niche 


länger aufhalten. Ich hoffe zur aridern Zeit die _ 


Ehre zu haben ‚: weiter desfalls mir Ihnen zu re⸗ 
den , und ich wünfchte ſehr, daß ee Rune Zeu⸗ 
gen geſchehen koͤnnte. 
Leonora. hr Beſuch wird mir at ange⸗ 
| nepın rk Er geht ab) 


Der fünfte Auftritt.’ 


Keonora. Vanchen. petroniuo 


Leonora. Es iſt * ein Vergnügen mie ei⸗ 
| nem ſolchen Manne zu reden. . — 
Hanchen. In dieſem Stuͤcke haben Madame | 
und. ich nicht einerley Gefhmad. · 
Petronius. Kann ein Dienfimädgen auch Se: 
ſchmack an der Philoſophie haben? | 
Hanchen. Was wird denn ein lumpner La⸗ 
* wie Ihr ſeyd, für großen Geſchmack 
haben? 
Petronius. Ich bin fein bloßer Lakay; ſon⸗ 
bern ich Diene meinem Heren als Famulus. 
Hanchen. Ich bin eben ſo wenig ein ſchlecht 
und rechtes Kammermaͤdgen; ſondern ich diene 
meiner Madame für- Famula. Re : 
u, Tr —* Leo⸗ 
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Lesnora Ich habe es dir ſchon einmal geſagt, | 
Hanchen, daß es dir uͤbel gehen wird, woferne 
Dir Heine Spitzen zu verkaufen fortfaͤhreſt. 
Du wirſt mich endlich noch mit allen Leuten aus: 
feßen. 
Hanchen. Sen Sie ohne Furcht Madas 
me, und glauben nicht‘, daß er als ein Famulus 
Philoſophia ſolches ſo hoch empfinden werde. Er 
Haf es ja ſelbſt geſtanden, daß er des Herrn Dok— 
tors Famulus oder der Schwanz von der Philo⸗ 

phie ſey — i 

Leonora. Das iſt An verpweifeltes Maͤdgen? 
Es ift doch nicht umfonft, daß fie fich heimlich in 
meine — ſtiehlet, um allerhand gute Bü: 
ther zu lefen. :. Denn ich:habefaft fein Buch), das 
fie nicht Fennet und wovon fie nicht zu reden weis, 
Allein ich merfe, daß ſie ihre Kenntniß und Belefen- 
heit nur ſchlecht anwendet. 

Hanchen. Wofernich nichts anders aus den 
guten Buͤchern der Madame gelernet habe; ſo ha⸗ 
be ich doch ſo viel Nutzen daraus, daß ich zwiſchen 
der ächten und unaͤchten Philofophie einen Unter: 

fchied zu machen weis. Allein Madame haben, 
wenn ich fagen darf, nach meinem Beduͤnken 
von allem Ihrem Leſen noch wenigen Nutzen ge: 
fhöpfet. Denn foviehich urtheilen kann; fo wif: 
| fen Sie noch nicht den Schatten von dem Körper 
zu unterfcheiden; ſondern beurtheilen einen Philos 
ſophen ge nach dem Aeußerlichen, nach feinen Ges 
berden,, : feiner Kleidung oder feinen gefünftelten 
| und ausſtudirten Reden. 

Pe⸗ 
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\ — * 68 au fragen. wae bie 
— ——— uͤcher lieſet. 
Hanchen. Das Letzte, was ich gelefen Gaße, 
‚war, ein Stuͤck aus der daͤniſchen Meldenhiftorie, 
worinn von der achten und — Pbitofopbie 
gehandelt wird. 
Petronius. SR, ‚ * Das fü nd. herdiche 
‚Söhriften „ ‚welche Mademoifelle Tiejet.!" Nein, 
Ariſtoteles und Plato find andere Kerls.. Die 
muß man leſen wenn man mit mir reden will, 
Leonora. Ich bin müde, das Gerwälheweir 
ter anzuhoͤren. —— — > 
chen! — ab.) 


Der ſechſte Auftrite * F 


— Petronius 


en. Es braucht keine fo hof Bele⸗ 
ſenheit um zu ſehen daß du und dein He te 
Narren, find, Denn , wenn einer, ‚der. Peter 
heißt, fi) Petronius nennen läßt, fo fann mar 
leicht. ſchließen, daß er nicht recht klug ſeyn müffe. ‘ 

Derronius. Und wenn man fo redet, wie du 
— ſo beweiſet man genug, daß man ein tummes 
Rindvieh ſeyn muͤſſe· 

Hanchen. Ha, ‚ha, hat Wo ifhbeine Phi 
Yofophie? Ich habe geglaubet, daß eingamulus 

Philoſophiaͤ nicht böfe werden fönnte, Nun 
jebe ich Wer, daß. dus eben ſo ſchwach, ‚als ein 
anderer — biſt, und du eben wie bein. Herr 


*4 | | | nur 
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me mit der Philoſophie dich groß machen willt, ja 


daß ihr alle beide von derſelben nichts mehr verfter 
hetoder beſitzet als den bloßen Manien. 


Petronius. Es iſt wahr, ich habe mic) der— 
geſtalt vergangen, daß ich mich faſt ſelbſt nicht 
mehr kenne. Das iſt mir faſt nie widerfahren. 
Ich bitte Sie daher gar ſehr Mademoiſelle, ver 


zeihen&ie mir mein Vertehen und esäblen es * 
Niemanden. 


Hanchen. Ich weis nicht ob ich es werde — 

ſchweigen koͤnnen. Sich glaube, ich muß es al: 
len $euten fügen, daß ein Philoſoph jo aufgebracht 

werden kann, . daß er im Eifer einem Sranens 


ginmer mit den gröbften —— begegnen 
kann. al 


RS I Habe en bee, und’ 
kenne mich dießmal ſelbſt nicht. 
Hanchen. Ich glaube, daß ihr alle beide, 
ich mehne dich und deinen Herrn euch niemals 
vecht Fenner. Denn wer ſich felbft recht kennet, der 


pralet niemals mit ſeinen Wiſſenſchaften oder Tu⸗ 
genden. 


Petronius. Ich bin beſchauut- dab ich faſt 

nicht mehr reden mag. _ 

Er haͤnget mit dem Kopfe , fieht ſeaſher Erden: 
und feufjet) 

Hanchen. Eyfeht da; er fällt ſogerin — 
force Zerſtreuung oder Entzudung, ich weis: 
TR wie ich. das Ding nennen ſoll. Allem kiimer 

e 


— 


thun? 
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de ihn auf dieſelbe Art, wie er bey ſeinem Herrn sw 
chun pfleget, aufweenmäflen. 


(Sie reißt ihm den Bündel, oder S —— 


dem Arme heraus , und giebt ihm damit. eine 
derbe Ohrfeige.) 
Petronius. Ey ſo ſoll dich auch der. Vufet 
hohlen. 
(Er laͤuft nach ihr mit geballter Fauſt Bauen 
ſchreyet um Hilfe, fo ” Leonora irhber hen. 
es | | | 


‚Du j dene fi — 


in, [tr — 


"Eeonore. In aler Bet, ı was J hiet zu 


Deitöniue, Ihr Diäogen Madame hat: mir) 
Maulſchellen gegeben. 
Hanchen. „Das it. mit Erlaubniß, er Gum; 


fen und. erlogen, Ich fahe, daß er in philoſo⸗ 
‚phifche Entzücung, oder Tiefſinnigkeit fiel, - Da=, 


e nahm ich ihm diefen Schlegel und weckte 
yn damit auf, wie er jagt daß er es bey einem 
rrunthue. 
Petronius. Ach wertheſte Madame ich bie 


te gehorſamiſt/ daß Ihr Maͤdgen moͤge giſtaſt 


werden. 
HanchenUnd ich bitte Madanie demuͤ⸗ 
higft und um Ihrer eigenen Ehre willen 57 Ver⸗ 


a Sie den Haren ſammt dem Diener. kr 
ie 
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ſie pralen beide mit ihren philoſophiſchen Tugen⸗ 


den, und laſſen ſich doch durch Kleinigkeiten 


zum Zorn und Rachbegierde bewegen. Siehe 


da haft du deinen Buͤndel wieder. Cs ift mir 
genug," — 8 deine Podtel — die ee ge— 
ſtellet habe; 

ea. Hoͤre — Ich werde * 
no deinen Abſchied geben müfjen. Denn - 

Hanchei. Zuͤrnen Sie doch nicht Wei 
Denn ich bin ia sogen alle Leute höflich, und ich 
zatife mich fa niit Niemanden als nur mit derglei 
chen eingebildeten Philoſopt hen. 

Leonora. Hoͤr er mein Freund! Vergebe er 
dem naſeweſſen ‚Mädgen, dießmal ihre Thorheit. 
Ich werde ſie kuͤnftig ſchon anhalten hoͤflicher zu 
ſeyn. 


Perronius brentwegen Madame bergebe 
ihgerme alles... 
Leonora. Vor alten Dingen wird er fo gut 
fern und folches für feinen Herrn verſchweigen | 
Petronius. Wenn ich jadavon reden ſollle; 
ſo wuͤrde es Ihnen zum großen Ruhmẽ gereichen 
Madame. — 
Leonora. Bermelde erübrigeng feinem Heren 
| meinen A. und verfichere ‚ihn, daß es mir 
allezeit ein Vergnügen feyn werde, wenn ich mich 
mit feinem Ar] m — fen. . 
| ine oeht on) 23. -] 
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 .. Leonora, Höre, Hanchen! Ich warne dich 
einmal fuͤr alle, daß du mir nicht ferner mit deinen 
Poſſen aufgezogen kemmeſt. 1,«! 


J 


Hanchen. Ich wundere mic) „mie Vier 
dame ein ſo edles und loͤbliches Werk tadeln 
koͤnnen. ee 

Leonora. Iſt das ein Töbliches Werf, wenn 


man Leuten Maulſchellen giebt? ...... - _ 
Hanchen. Ich habe altezeit angemierfet, daß 
diejenigen geruͤhmet werden, welche neue Entdek—⸗ 
kungen in der Philoſophie machen. Und ich glau⸗ 
be, wenn ich auch ein ganzes Buch von der fal⸗ 
ſchen oder unaͤchten Philoſophie geſchrieben hätte; 
ſo wuͤrde ich die Sache nicht beſſer Haben etlaͤu⸗ 
tern und darebun.fönnen, als durch das, was 
ich. iso getban habe, » Denn ich habe dadurch bez 
tiefen, daß es ein. großer Unterfchied fey , went 
man wirklich Tugenden beſitzet, und wenn mar 
fi; nur derſelben ruͤhmet und damit See pen 
Madame können ja daraus deutlich ſchließen, daß 
ein Philofoph beides zornig und rachgierig iſt. 
vGebdnora. Er hat ſich ja nie für einen Phildfe- 
phen ausgegeben ; ſondern iſt ja nur ein ſchlecht und 
rechter Diener. nee rn 
:: AJanchei, Das meynen Madame wohl. Al: 
fein den Augenblick vorher, ehe er aus Bosheit ge⸗ 
wuͤnſchet hatte mich zu ermorden; fo chat er einen 


rech⸗ | 
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rechten philoſophiſchen Eid, daß er nicht boͤſe 
werden koͤnnte. So gewiß als ich ein ehrliches 
Maͤdgen bin, ſo will ich auch noch ſeines Herrn 
Tugenden, aber auf eine hoͤflichere Weiſe ans 
Licht bringen. Und was werden Madame dabey 
verlieren, wenn ich Ihnen aus dem Traume hel⸗ 
fe, und wenn der Madame Leonorens Kammer: 
mädgen nad) diefen: in phllofophifchen Schriften 
wird angeführet werden. | = es Ihnen nicht 
ein Vergnügen feyn,- wenn Sie meinen Namen 

an dem Rande von folhen Büchern finden wer⸗ 
‘den, die von falfhen Tugenden und von einges 
bildeten Philofophen handeln werden ? "Sch hof: 
fe, daß in der erften moralifhen Schrift, die von 
dieſer Materie herausfommen wird, meiner mit 
allem Ruhme werde gedacht werben. Es wird 
auf jedem Blatt heißen: videatur Hanchen. 

Leonora. Das viele Leſen macht deinen Kopf 
verwirrt, Komm, laß uns eintreten, ! 

/ | 


Die zweyte Handlung, 
Droeer erſte Auftritt, 
Leonora. Sanchen. | 

Leonora. Diefen Augenblid hat der Here 
Leander fich bey mir anmelden laflen. Wenn es 
fich Härte thun laffen ; fo hätte ich mich gerne ent: 


ſchuldiget. Dennichfindefein Vergnügen in dem 
Umgange mit ſolchen Stutzern. 5. 
Br 13 Q Ha 


/ 


\ 


2. Der Dhilofonh 

FRE, Wenn ichs fagen darf, Madame, 
bo laſſen Sie ſich gar zu fehr von dem äußerlichen 
Schein blenden oder einnehmen. Der Herr Lean; 
der fcheiner freylich ein junger Stußer zu feyn; als 
lein bey dem allen glaube ich , daß er mehr Philofo: 
pbie i in feinem Fleinen Finger habe, als der Bun 
in feinem ganzen Seibe, - 

Leonora. Mndichglaube, du und Leander be— 
| fißen gleich viel von der Philoſophie. 

Hanchen. Ich will. Ihnen nicht widerſpre⸗ 
hen. Allein jo wenig wir beide aud) von der Phi: 
loſophie verſtehen; fobehaupte ich-dod), daß ein je: 
der von uns mehr philoſopiſche Tugenden beſitze, als 
beides, der Herr Kosmoligoreus und fein Famulus, 
ja als eine ganze Facultaͤt von dergleichen Philoſo⸗ 
phen, wie dieſe beide ſind. 

Leonora. Ich ſehe wohl, du haͤlteſt nur die: 
jenigen für Philoſophen, die mit Gold oder Gil 
er befegten Kleidern einhergehen, und faft wie die 
Pauppen vom Kopf bis auf die Säffe geputzet und, 
bepudert find. Ä 
HGanchen. Und nach der Madame Ihren Ge: 
banken ift Feiner ein. Philofoph , „als der in einem 
Mantel und mit einen langen Bart und EDER 
bangenden Haaren ein hertritt. 

Leonord. Der eine ftellet ſich nicht der 
Melt gleich, und will ſich nicht nad) den thörichten 
Sitten und Moden anderer richten. Das nenne 
ich philoſphiſch handeln, 

Hanchen. Der andere richtet ſi in ſeiner 
BEE und Gitfen nad) der allgemeinen "ir 

= | eis 
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feiner Zeit. Das heile ich philofophifch Handeln. 
Ein Philoſoph nach Ihrem Sinne aber traͤgt, zum 
Exempel, einen langen Bart, wie die Ziegenboͤcke. 
Was iſt das anders als Eigenſinn und eimange: 
nommenesund gejwungenes Weſen? Iſt es ver: . 
nünftig eine Mode beyzubehalten, die beyallen 
gefitteten Bölfern abgefchafft, und fo zu reden 
nur beyden Ziegenböcen noch gebräuchlich ift. 
Wenn fotche Philoſophen ja denfelben gleich feyn 
wollen, warum laſſen fie fih dent nicht auch ein 
Paar Hörner an die Stirne feßen, damit man 
wiſſen Fönnte, „unter. welche Klaſſe fie zu rech— 
nen find, | —— 

Leonora. Wozu nutzet alles dieſes Ge: . 
ſchwaͤtze? Kosmoligoreus traͤgt ja keinen Bart. 
Hanchen. Mein, anitzo nicht. Aber das 
koͤmmt daher, weiler auf Freyers Fuͤſſen gehet. Er 
wird aber faumverheyrathetfenn ; fo wird er fich 
einen Bart und vielleicht auch ein Horn oder mehr 
zulegen. Wenigftens follte es geſchehen, wenn 
ich feine Frau würde, 2 —— | 
LCLeonora. Halt ein mit deinen albernen und un: 
nerfchämten Reden. Wir wollen im Ernſt mits 
einander reden. Was meyneſt du? Iſt das philo⸗ 
ſophiſch, wenn einer freyet und dabey zugleich geſte— 
het, daß er nicht ſowohl die Perſon als die Mit— 
tel meyne? 
Hanchen. Und was meynet Madame? St. 
das philoſophiſch, wenn einer wirklich nach den 
Mitteln freyet, und doch ſaget, er freye bloß aus 
Zuneigung nach der Perſon? | | 
Br | Q2 | eos 
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Keonora. Beide Arten zu freyen taugen nicht. | 

Die eritereift aber doch mehr anſtoͤßig. | 
Ganchen. Die erfte iſt redlich aber nicht 
kluͤglich; die andere dagegen ift kluͤglich aber nicht 
redlich. 
Leonora. Höre Hanchen, du urtheileſt Über | 
eine Sache ohne fie vorhero recht geprüft und 
unterfucht zu haben. Ich aber beurtheile affes 
rach dem was ich fehe und, höre. Wenn ich alſo 
follberrogen werden; ſo muͤſſen mich meine Sinne 
betruigen. 

Hanchen. Was haben Madame denn geſehen 
a gehöret? 

Leonora. ch fehe und höre wie Kosmoli- 
goreus allezeit mit dem größten Eifer wider 
“die Thorheit und Eitelkeit der Welt prediget, 

Hanchen. Die Efahrung lehret, daß Niemand 
heftiger gegen die Welt und ihre Eitelkeit — 
als der ein Sklave derſelben iſt; ſo wie Niemand 
mehr den Rang und Titel re als wer t ſelbſt 
rangſuͤchtig iſ. 

Leonora. Worauf gruͤndeſt du dieſe deine Er: 
fahrung ? | 

Hanchen. Ich gruͤnde ſie auf tägliche Erempel, 
Daher fo oft ic) einenmir Heftigkeit gegen die Ti⸗ 
teln und Charaftereveden höre; fo weis ich gewiß, 
daß er fchon mit einem oder dem ander Titel ſchwan⸗ 
ger geht. 

Leonora. Du wirſt dich aber ge betruͤgen, 

iz: 
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woferne du dergleichen von dem Ders Kooaeli | 
goreus denkeſt. 

Hanchen. Und ich meyne nicht; denn — 
ich ſeine philoſophiſche Mienen und Geberben recht 
betrachte; fo iſt mir nicht anders als wenn ich die 
fo genannte honnete Ambition mit lebendigen Far⸗ 
ben anfeiner philofophifchen Stirne abgemalet fä- 
he. Sch möchte zum Exempel gerne wiſſen, ob er 
den Namen Kosmoligoreus i in der Taufe befom- 
menhabe? \ 

Beonora. Nein, ſondern ich glaube, daß er fol. 
chen Damen nad) dem Exempel anderer gelebrten 
‚Männer werdeangenommenhaben. | 

Hanchen. Diadame follten vielmehr fagen, 
nach dem Exempel anderer hochmuͤthigen und ab⸗ 
geſchmackten Pedanten. Ich ſetze den Fall, daß 
ich auf den Einfall geriethe, mich Johanſenia 
nennen zu laſſen. Was wuͤrde Madame von 
mir urtheilen ? Wuͤrden Sie nicht mit Recht fa=. 
gen koͤnnen, daß ich naͤrriſch geworden, und folgs 
lich eben ſo thoͤricht als Ihr großer und ſo hoch ge⸗ 
ſchaͤtzter Philoſoph. 

Leonora. Das wuͤrde fich freylich fiir dich als 
ein Maͤdgen nicht ſchicken. 

Banchen. So meynen Madame alſo, daß 
Thoͤrheiten und pedantiſcher Hochmuth nur den 
Gelehrten und ſolchen anſtaͤndig die ſich uf die 
Philoſophie und Studien legen. . 
Leonora. Du redeſt von der Philoſophi 
ohne zu wiſſen, was ſie iſt. Ich moͤchte doch 
PR) wen du einen Philoſophen nennſt. 
Q3 Hau⸗ 
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Aanchen: Wenn ich nad) dem Begriffe, 
— die Madame fich von der Philofophie mas 
chen ;urtbeilen ſoll; fo iſt der Philoſoph ein wun⸗ 
derlicher und eigenfinniger Kopf, deſſen Philo— 
ſophie in dem bloßen Namen, Reden, Gebaͤr— 
den und ungewoͤhnlicher Kleidung beſtehet, der 
hohe Gedanken von fid) ſelbſt, fchlechte und ver: · 

ächtliche aber von andern hat, der fich mit Klei— 
nigfeiten und unnuͤtzen Dingen. aufhält und ver: 
gißt fich felbit Fennen zu lernen; der den Weg zum: 
Monde weis, aber Faum fein eigen Hans finden * 
Bann: Kurz, der fich einbilder ein Philofoph zur 


ſehyn, da er doch nur ein Affe deſſelben zu heiſſen 


verdienet. Ich und andere ungelehrte Leute da; 
gegen glauben, ein Philoſoph fen ein folcher 
Mann, der in Kleidung und äußerlichen Giffen 
fich nicht von andern feines Gleichen unterfcheidet ; 
der ällezeit das Beſte von feinem Mächften denket 
und urtheilet, vonfichfelbit aber nur geringe Ger 
danfen heget; der fich nur auf gründliche und 
nügliche Sachen leger und fih um Kleinigkeiten 
nicht befümmert: Kurz, ber dasjenige iſt, was 
er nicht ſcheinet zu ſehn. 

Leonora. Nein Hanchen! Nach deinen 
Gedanken, glaube ich, ſo iſt ein Philoſoph ein 
mit Gold und Silber verbraͤmter und vom Kopf 
Bis auf die Fuͤſſe bepuderter Pflaſtertreter. Ein 
ſolcher machet, wie man ſagt, ‚alles mit und rich⸗ 
fer ſich allezeit nach der Diode und der Eitelkeit 
der AR. 
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Zanchen. Die Moden ib Ktetberträtht 
fhum nichts zur Sache ; und daß man /ſich in der 
Lebensart nach dem Lande, worinn manift, richtet, 
iſt vernuͤnftig und ein Beweis von einer aͤchten 
Philoſophie. Ich habe von einem weiſen Mann 
geleſen, der, da er in eine Stadt kam, — 
tanzten, ohne Bedenken mitgetanzet hat. | 
lein wenn der Herr Kosmoligoreus, zum = 
pel,fich ein Kleid machen läßt; ſo muß der Schnei⸗ 
der ſolches verfertigen wie er eg ihm nach ſeinem 
eigenen Kopf fuͤrſchreibet. Wenn dagegen ber’ 
Schneider ven Herrn Leander frägt, wie er bie 
Kleider will gemacht haben, ſo fagt er: darum: . 
befiimmere ich mich nicht ; Macht fie ſo wie es Mo⸗ 
de iſt und wie es itzo andere von meinen Stande 
fragen. Ich möchte Doch willen, was am mei⸗ 
ſten nach der Philoſophie fehmecker? 

Leonora. Ich hoͤre ſchon, wie du dein Leſen 
anwendeſt. Ich werde dir kuͤnftig was anders zu 
thun geben. Aber ſiehe! da koͤmmt dein großer 
Philoſonh der Herr Leander. Er kann deine Ga: 
che fuͤr dich ausführen. Allein was ſag ich? du haſt 
keinen Beyſtand noͤthig. Du ei felbft beredt 
und kudne genug. 


Der weyte Auftritt. 5 


Leander. (Die Vorigen) 
Leonors. Willkommen Herr Leander! Ich 
ſtehe hier und rede mit meinem m Mädgen von der 
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Leander. Das haͤtte ich mir kaum vorſtellen 
| Fönnen. Sind Sie denn nicht beide von einer: 
ley Meynung? 

Ceonora. Nicht allerdings, Hanchen haͤlt 
Sie für einen großen Philoſophen, weil Sie be- 
ſtaͤndig als ein Stutzer geputzet und gepudert ein⸗ 
hergehen, die Schauſpiele, Bälle, Masfera: 
den und dergleichen $uftbarfeiten fleißig befuchen. 
Sch bin dagegen anderer Meynung und binzufrie: 
den, wenn Sie Schiedsrichter zwiſchen ung feyn 
wollen. 

Zanchen. Madame legen mir mit ihrer Er⸗ 

Kaubnif, eineMeynung bey, die ic) ganz und gar 

nicht hege, - Ich fage gar nicht, daß dergleichen, 
welche Sie erwaͤhnet haben , einen ächten Philo⸗ 
ſophen ausmache; ſondern ich ſage nur, daß ei⸗ 
ner, der ſich in der Mode und Lebensart nach dem 
glroͤßten Haufen und nach feines Gleichen richtet, 
darum gar wohl ein guter Philoſoph ſeyn koͤnne. 
| Leander. . Wenn ic) meine Meynung frey 
nd barf; fo hat Hanchen nicht fo fehr unrecht. 

— Ich habe es wohl vermuthet, daß 
Sie Hanchens Parthey nehmen wuͤrden. Al 
lein das thut nichts zur Sache. Denn feiner kann 
in ſeiner eignen Sache Richter ſeyn. 

Leander. Ich weis es gar zu wohl, daß Ma: 
dame fehr vieles an meiner Perſon auszuſetzen 
haben. Meine Auffuͤhrung und Lebensart iſt Ih⸗ 
nen zu eitel und nicht ernſthaft oder philoſophiſch 
genug. Allein ich bitte Madame zu — 
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ob das Eitelkeit fen; wenn man ſich in ſeiner Le⸗ 
bensart, Auffuͤhrung und ‚Kleidung nach feinem 
" Stande richtet, um nicht fuͤr einen Gonderling 
angeſehen zu. werden. Ich uͤberlaſſe es den 
Schneidern und Parufenmachern, wie die Klei: 
der gemacht und. die Haare gefchnitten oder ge: 
kraͤuſelt werden follen. Wenn Madame ſolches 
nicht gefaͤllt; ſo haben Sie mir zu befehlen, wie ich 
mich; Eleiden ſoll. Ich will mich gern nach Ihrem 
Geſchmacke richten, Denn ich geftehe es , daß. 
ich) Ihre Gewogenheit uͤber alles ſchaͤtze und veiſ 

dere, daß mir alles andere bagegen fehr gleich: 

gültig ey 

Hanchen. Dasnenneich Philoſophie. Ich 
wette, wenn Madame einen Verſuch mit Ihrem 
großen Kosmoligoreus anſtellen und von ihm ver⸗ 
langen wollten, daß er ſeinen langen Mantel 
und ſeine philoſophiſche Geberden und Alfanze⸗ 
reyen abſchaffen ſollte, um andern Menſchen gleich 
zu ſeyn; ſo bin ic) verfichert, Sie wuͤrden erfahren, 
daß Sie Feine Gefaͤlligkeit in dieſem Stuͤcke von 
- ihm zu erwarten, weil er viel zu eigenfinnig als 
daß er bon feinen alten: Moden und philofophis 

ſchen Süden laffen follte; 

Leander. Welcher von uns beiden verdienet 
denn. ein Sklav der Moben genannt zu werben, 
entweder ich, der ich den eingeführten Dioden 
und angenommenen Gewohnheiten folge, oder 
jener, der. nach feinem Eigenfinn und eignen Ges: 
hirne die Kleidung einrichter? A | 
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Leonora. Der letztere zeiget wenigſtens von 
ſeiner Einfalt und Sparſamkeit und verachtet die 
Eitelkeit der Welt, welcher er ſich gleichzuſtelen 
verabſcheuet. 

Leander. Meine Lebensart und Kleidung 
giebt Dagegen zu erkennen, daß ich, wie man zu ſagen 
pflegt, der allgemeinen Landſtraſſe folge, und 
daß ich es fuͤr unanſtaͤndig halte, uͤber dergleichen 
Kleinigkeiten mit meinen Handwerkern zu ber 
rathſchlagen. 

Leonora. Wenn aber die Eitelkeit und Le 

pigkeit in einem ganzen $ande im Schwange ge: 
bet ; fo wird man doch nicht dem Strome oder 

| ber Landſtraſſe folgen müffen? 

Hanchen. Wenn man von Vorurtheilen 
eingenommen iſt; fo nennee man off die unfchul- 
digften Dinge, Sitten und Moden ſuͤndlich und- 
eitel;" ſo wie. man Dagegen ein fauerröpfifches Wer 
fen und pedantiſchen Eigenfirm für Kennzeichen 
einer aͤchten Philoſophie haͤlt. Ich erinnere mich, 
daß vor einigen Jahren unſere Geiſtlichen auf 
einmal wider die damals gebräuchlichen Fontan: 
‚gen des Frauenzimmers predigten. Cie fagten, 
daß folches dem Teufelnachahmen hieße, der auch 
Hörner an ber Stirne hätte; da doch Feiner von 
ihnen den Teufelgefehen und daher auch nicht wif: 
fen konnte, wie derfelbe aufgejeget ſey oder nicht. 
Ich will nicht einmal gedenfen, daß es Sort ſehr 
gleichguͤltig ſeyn wird ob die Hoauben rund oder 


ſpitzig ſind. 
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Leander So find im Gegentheil auch viele 
Dinge, welche von dem gemeinen Haufen als 
Zeichen der Demuth angeſehen und geruͤhmet wer⸗ 


den, da ſie doch nach meinem Beduͤnken eine nicht 


geringe Eitelkeit zu erkennen geben. So beſieh— 
let zum Exempel einer auf ſeinem Sterbebette, 
daß er auf dem Kirchhofe ohne Abdankung, ohne 
Leichenpredigte, ohne Gelaͤute und ohne allem 
Gepraͤnge in der Stille will begraben. werden. 
Ein anderer dagegen macht desfalls gar keine An⸗ 
ſtalten; ſondern uͤberlaͤßt ſolches dem Gutbefin⸗ 


“den feiner Freunde und Verwandten, Die Ber 


ordnung des erftern wird als ein Beweis der Spar: 
famfeit und Demuth geruͤhmet und herausgeftri: 


chen. Da hingegen nach meiner Einſicht der an— 


dere weit vernünftiger und philoſophiſcher han- 
belt, weil erfich in feinem Letzten mit Veranital: 
tung dergleichen Kleinigkeiten nicht an den wich: 
tigfter Dingen zu denken verhindern läßt, 


CLeonora. So viel ich merfe, ſo wiſſen Sie al- 


len Dingen eine Farbe anzuftreichen, Und ob ich 
gleich eine gerechte Sache zu vertheidigen über: 
nommen; fo finde ich mich doch nicht im Stande 
zween fo beredten Perſonen zugleich und allein zu 
widerfiehen. Wenn es dem Herrn Seander fo 
gefällt ; fo wollen ‘wir Hineinaehen und meinen 
Bruder befuchen., Er wird vermarhlich in fei- 
nem Zimmer ſeyn und hoffentlich befjer im Stan: 
be feyn, Sie einzutreiben als wie ich. Denn. er ift, 
ohne ihn: zu rühmen, ein vernünftiger und wohlſtu⸗ 

in lol: Di 
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dirter Mann. Es wird daher beinfelben einleich: 
“ges ſeyn Ihnen Ihre Irrthuͤmer zu benehmen. 
Sanchen. Ich hoffe nicht, daß er der Dia: 
dame ihrer Meynung beyfallen werde. V 
Leonora. Solches wird auf einem Verſuch 
ankommen. Laſſen Sie uns eintreten Herr Lean⸗ 
der., . denn es koͤnnte geſchehen, daß der Herr 
Kosmoligoreus kommen und uns hie zuſammen 
antreffen moͤchte. (Sie geben ab.) ’ 


Der dritte Auftritt. 
Rosmoligoreus. Petronius. 


Kosmoligoreus. Weil du ſo lange unter 
meiner Aufficht geweſen, und meine Unterweiſung 
genoſſen; ſo hätte ich mir groͤſſere Vollkommen⸗ 
heit von dir verſprochen Petroni! Dergleichen 
Hitze iſt einen Philoſophen ganz unanſtaͤndig. 
Petronius. Wenn Clariſſimus Dotdor geſehen 
haͤtten, wie übel mir dieſes Maͤdgen begegnet här: 
te; fo wuͤrden Gie vielleicht meinen Zorn in etwas 
entichuldigen. S | | 
Koomoligoreus. Keinesweges. Eſt Candi- 
dato Philofophiz planeindignum. Wir muͤſſen 
fehen, daß. Niemand folches erfähret 5. fonft 
Einnte man den Meifter nach dem Schüler beur: . 
theilen. Zr e 
Petronius. Man wirbdod von mirnichfeben 
fo große Vollkommenheit als von dem Herrn Dof: 
for verlangen? Ba en 
. 2308 
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— Kooemoligoreuo. Das iſt wohl freylich an 
"dem, Allein du haft eine gar zu große Schwache 
heit von dir bliden laſſen. Dennmwer wollte fich 
von einem jungen frechen oder fchalfhaften Maͤd⸗ 
gen aufbringen laſſen? Mein, das ift nicht zu vera 
geben. Der Zorn, fagt Senefa, ift nichts ans 


ders als eine kurze Naferey. Ira eft furor breuis. _ 


Perronius. Sind wir denn nicht aber alle 
Menfchen Herr Doktor? 
. Kosmoligoreue. Wenn wir uns vom Zorn 
oder andern $eidenfihaften überwinden lafien ; fo 
ſind wir nicht nur feine Menſchen, fondern & aͤr⸗ 
ger als die unvernuͤnftigen Thiere. Haſt du nicht 
gehoͤret, was Diogenes einmals ſagte, da er in 


der Stadt Athen eine Rede halten wollte, und 


zu dem Ende die Menſchen bat, herbenzufom 
men? Er fagte nämlich indem er. den Poͤbel, 
der haufenweiſe zufammenlief, mit feinem Stock 
auseinander jagte: Ich habe nicht euch, fondern 
Menfchen gerufen. 


Petronius. - Allein, man pflegt doch denjeni⸗ 


gen, ber ſich Ohrfeigen geben läßt und nicht wie: 
der ſchlaͤgt, für eine feige Memme zu halten. 
ARoemoligoreus. Ja, aber mit Unrecht. 


Vielmehr follte derjenige folchen Damen führen, | 


der da wiederſchlaͤgt und fich felbft rächer, denn 


. berfelbe iſt mit Recht eine feige Diemme, mweiler 
ſeinen Seidenfchaften nicht widerftehen darf, fon- 


dern fid) von ihnen uͤberwinden läßt. . Denn mie 


pfung. 


Geduld und sag die we Beſchim⸗ 
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pfung anhoͤren koͤnnen, iſt der Beweis eines edlen 
md großmuͤthigen Herzens. 
Perronius. Aber. find der Herr Dottor ale 
zeit im Stande foldyeszuthun? 
Kosmoligorens. Ja mehr alsdiefes. Denn 
id) Habe es, ohne mich felbft zu rühmen, in der 
Philoſophie fo weit gebracht, daß ich Herr über 
alle meine Begierden und Seidenfchaffen bin, ‚Zorn, 
Eiferfucht, Geldgeiz, Ehrgeizund andere derglei- 
chen Seidenfchaften firid nur geringe und ſchwache 
Feinde, die ich laͤngſt uͤberwunden habe. 
Petronius. Aber woher koͤmmts, wenn 
ich fragen darf, daß der Herr Doktor Ihren 
Nebenbuhler den Herrn Leander ſo ſcheel an⸗ 
ſehen? | 
Rosmoligorens. Das rühret allein von eis 
nem recht -edlen und philofophifchen Eifer her. 
Denn es wiirde mich fehmerzen, wenn die Leono⸗ 
ra, die von fo gutem Gemürde ift, in die Haͤn⸗ 
de eines eiteln Menſchen fallen und dadurch) follte 
verdorben fverden, Ich babe daher bey meiner 
Verbindung mit ihr keine andere Abſicht, als fie 
in der Philoſophie zu unterweiſen. | 
Petronius. Wenn dieſes Ihre einzige bfi Acht 
ik, Herr Doktor, fo werden Sie in diefer Stadr 
Matronen und Jungfern genug ren, die we⸗ 
gen Mangel des Geldes nod) Feine Liebhaber 
oder Sreyer haben. Waͤre es alfo nicht befler, . 
daß Sie eine von denfelben zu Ihrer Unterwei: 
fang ausfuchten „ damie man nicht fagen Fönnte, 
daß pr Eifer eigennuͤtzig wäre i ? R 
‚08: 
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Roamoligoreus. Ich will doch nicht hoffen, 
daß dumich fuͤr eigennuͤtzig haͤltſt? 
Petronius. Weder ich noch) andere, welche 
die Ehre haben Sie zufennen. Allein Ihre itzi— 
ge Freyerey mit der Leonora fönnte doch leicht zu 
dergleichen Argwohn Gelegenheit geben. Mein 
unmaßgeblicher Rath wäre alfo, der Herr Dof: 
tor heyratheten, wie gejagt, eine Wittwe oder 
Jungfer. 
Koemoligoreus. Du weiſt ſelbſtnicht, was 
dufagft: Zum mwenigften verfteheft du noch wenig 
von’ der Philofophie. Denn ich Fenne mich felbft, 


und weis, daß ich von — Schwachheiten 
frey bin. 


Petronius. Und dem ungeachtet finden ſi ſich 


ſolche boshafte oder unvernuͤnftige Menſchen, die 
"den Seren beides des Geld: und Ehrgeizes beſchul⸗ 
digen. Ich bin ſchon mehr als einmal uͤber der⸗ 
gleichen Verleumdungen in Streit gerathen und 
habe bisweilen Muͤhe genug gehabt, die Einwuͤr⸗ 
fe Ihrer Feinde zu beantworten. Unterdeſſen 
bin ich doch allezeit als ein aͤchter Philoſoph bey 
meiner Meynung geblieben, und habe allezeit 
das letzte Wort behalten. Ja, wenn man es mir 
gar zu nahe geleget hat; fo babe ich Die Leute ge: 
frage, was es ihnen angienge, und wenn mein 
Herr auch etwas ehrgeizig ware, und das Geld 
h einwenig liebte ob er deswegen nicht gleichwohl 
ein guter Philoſoph feyn koͤnnte. 
——— ns war eine (öl ! 
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Verleumdung: Denn Geld: und Ehrgeiz kann 
unmoͤglich mit der aͤchten Philoſophie beſtehen. 
Petronius. Wir haben bloß von der Philo⸗ 
fophie fiberhaupf gereber ohne Die ächte vonder uns 
‚ ächten genau zu unferfcheiden. 2 | 
BRosmoligoreus. Ich weis nicht ob es Eins 
falt oder Bosheit ift, daß du alfo redeſt. 
Petronius. Wofern ich mic) in meinen Res 
den vergehe; ſo gefchicht es bloß aus Einfalt oder 
vielmehr zudem Ende, um midy von dem Herrn 
Doktor belehren zu laſſen, und durch defien Unter 
richt mich in den Stad zu ſetzen, andere ihres 
Jrrthums zu uͤberfuͤhren. 
Roomoligoreus. Wenn du es aus der Ab⸗ 
ſicht thuſt; ſo habe ich eben nichts daran auszu— 
ſetzen. Allein ich kann nicht begreifen, wie 
die Leute mich in Verdacht haben koͤnnen, als wenn 
‚ich aus Eigennutz dergleichen zu thun vermoͤgend 
wäre, | 
Petronius. Wie geſagt Herr, es find lauter ' 
ungegruͤndete Vermuthungen und bloße Ber: 
feumdungen. Mar legt es zum Erempel dem 
Herrn Doktor zur Eitelkeit aus, daß Sie ſich an: 
ftatt Kosmus Hälgerfen, Kosmoligoreus nennen: 
laſſen, und daß ich anſtatt Peter, Petronius heiſſen 
muß. | 
Koomoligoreus. Solches ift nicht werth zu 
Beantworten: = =. = Mas fagen fie aber 
weiter ? F | — 
Petronius. ‚Nichts als dergleichen Ange: 
veimes Zeug, denn ⸗—-2Allein ich ba: 
| = be 
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be-fonft einen kleinen Knoten weißen ich’ mir 
gern von. dem Herrn Doktor moͤchte aufloͤſen 
laſſen. 

Roomoligorene. Borinnfann dheſer Kuo— 
ten befiehen? Sage an. 

Petronius. Sch fage es alleinin ber Wſcht 


um mich belehren zu laſſen. 
Kosmoligoreus. Dun, wohlan denn, fü 
ge an. 


Petronius. Ihznacheniemals einen Eumwurf 
als nur um zu lernen. 

„. Rosmoligoreus. Schon gut, fage nur end- 
lich einmal berang, ‚ was du-willt und halte mic) 
nicht länger auf. 

Petronius. Ih befuͤrchte mein Herr koͤnnte 
gedenfen, daß : 

Zoemoligorene. Aber du fürchteftdich nicht 
mir mit deinen unniigen Reden den.Kopf warm 
zu machen. Sage nur frey beraus, was du 
megnf 
Petronius. Ich wollte es gerne fagen 

bee =: >: 

Rosmoligoreus: Noch wiedet ein; Aber. 
Gcwiß, wenn ich, Fein Philofoph wäre; ſo koͤnnte 
ich unmoͤglich hiebey fo Faltfinnig ſeyn. Allein 
mache ein Ende und ſage mir was du wilt. 

Petronius. Nachdem der Herr Doktor mir 
alfo erlauben zu reden; fo bitte ich Sie gehorfamft 
air eine Sache zu erklären, woruͤber — arten 
nachgedacht —* | 
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Rosmoligoreus. Was iſt denn das fuͤr eine 
acer ee 
Petronius. ch möchte gerne willen, war⸗ 
am mein⸗ Herr den Doktorgrad angenommen 
haben ? — N, 
Rosmoligoreus. Welkhe Einfalt! Kannſt 
du denn nicht leicht begreifen, daß ich ſolches 
nach dem Exempel anderer gelehrten Männer ges 
than habe? | 22 
Petronius. Ich begreife dieſes freylich wohl, 
Allein eben dieſes höre ich auch von allen die ek 
nen Rang oder Titel zu fuchen. ie fagen naͤm⸗ 
fh, daß fie ſolches nicht thun wuͤrden, wenn 
es nicht andere ihres Gleichen vor ihnen gethan 
haͤtten. Zu 
ARosmoligoreus. Das ift ganz was ar 
ders und veimer fih gar nicht zu deiner. Frage. 
Denn se =: — # 
Petronius. "Aber hat ein Doftor nicht den 
Rang iiber einen Magilter? — 
Rosmoligoreus. Was anders? Der Doktor⸗ 
grad iſt ja fupremus Philoſophiæ Grodus. 
Petronius. Wenn dem alſo iſt; ſo ſehe ich 
keinen Unterſcheid unter dem, der einen Dokror⸗ 
grad annimmt, oder der einen Rang oder Titel 
ſuchet. — er 
Roomoligoreus. "Dein, Petronius!. Es ift 
ein großer Linterfcheid ; denn’: = = Man har Muͤ⸗ 
he ſolches ſo gemeinen und vinfältigen Leuten recht 
zu erklaͤren. vis En 


rn 
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Nerronitis. Ich kann ungefähr begreifen, 
was mein Herr fagen wollen, Der Doftorgrad 
koſtet nicht fo viel als der Titel oder Charakter, 
welchen Ungelehrte oder Unftudirte zum öftern 
mit Geld erfaufen koͤnnen. Allein dem fen wie 
ihm wolle; fo_erlanget man doc) durch beides einen 
gewiſſen Rang, und denn dem aljoift; fo fcheinee 
mir folches fehr unanftändig füreinen Mann, der 
das Anſehen haben will, daß er alle weltliche Ho— 
heit und Ehre verachtet. | 

Rosmoligoreus. Der Doftergrad ft Fein 
bloßer Charafter oder Ehrentitel. 

Petronius. Tisch will foldyes gerne zugeben. - 
Ich behaupte aber doch, daß mit beiden ein gewiß 
fer Rang verfnüpfer ift, und daß man ſowohl auf 
der einen als auf der andern Art einen gemiffen 
Vorzug oder Eiß über andere fucher. 
 Kosmoligoreus. O! Einfalt. Alte Cha: 
vaftere und Ehrentiteln fie mögen hoch oder nie: 
drig feyn, werden von Königen und Fuͤrſten ausge: 
theilet; allein über die honores academicos Über 
die afademifchen Wuͤrden und Gradus haben fie 
nichts zu. befehlen. Folglich find fie ſehr von den 
“andern unferichieden, | 
Dertronius. Das ift nach dem Sateinifchen: 


Aliter, non aliud. Es ift eins und daſſelbe. 


Aber es gefhichenurauf verjchiedene Weije. 
Roomoligoreus. Höre Petronius! du bift 
ſehr einfältig, und wenn ich nicht ein Philoſoph 


wäre; fo wollte ich fügen, du vedeft wie ein, . 


Schlingel— u 
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Petronius. Schlingel fügen Sie, Herr Dok⸗ 
or? Sie verrathen ſich gar zu ſehr, daß Sie zornig 
ſind. Denn Seneka ſagt: = = 


Roemoligoreus. Ich weis ſchon, was Ce: 


neka fagt. Allein, wenn Genefa dic) aljo reden 


hörte; fo würde er jagen, daß du ein Paar Maul: 
ſchellen verdiener haͤtteſt. 

Petronius. Ich habe viel beſſere Gedanken 
von Seneka. u | | 

Rosmoligorene. sch bin auch Feinesweges 
zornig; fonbern nur verdruͤßlich. 

Petronius. Was iſt denn fuͤr ein Unterſcheid 
zwiſchen Zorn und Verdruß? Der Herr Dobtor 
verzeihen mir meine Freyheit. Cie haben mir 
felbjt die Erlaubniß gegeben, mic) bey Ihnen zu 
befragen. 

Rosmoligorens. (leife) Welch ein einfaͤlti⸗ 
ger aber zugleich boshafter Schöps! (lauf) Laß 
ung nicht mehr hievon reden. Aber da ſehe ic) 
den Pflaͤſtertreter, den Leander, von der Madame 
Leonora herauskommen. (ſachte) Mun gilt es, ob 
ich mich werde maͤßigen koͤnnen, und ob ich; 
genug von der philoſophiſchen Kaltfinnigfeit bes, 
fige. Ä 

Der vierte Auftritt. 

Rosmoligsrene. Petronius. Leander. 
Petronius. (vor ſich) Mid) fol verlangen, 
wie die Unterredung zwiſchen diefen beiden Neben⸗ 

we buh⸗ 
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bublern ausfallen wird, Denn fo viel ich ſahe, fo 
ift mein Herr beides eiferfüchtig und zrrnig. J 
glaube bermahe,feine ganze Philoſophie befteht MM 
in der Einbildung. 

. Kosmoligoreus. Ihr Diener mein Herr! 
So viel ich merke; fo läuft alles nach dieſem 
Hauſe. 

Leander. Ich kann nicht leugnen, daß ich 
eben ſowohl als der Herr Doktor und andere hier 
mein Gluͤck zu verſuchen gedenke, und daß ich mich 
bemuͤhe, wo moͤglich die Liebe und Gewogenheit 
Der Madame Leonora zu gewinnen. 

Aosmoligoreus. Ihr Geld. zu gewinnen, 
follten Sie lieberfagen. Es iftdod) betrübt, daß 
man aus den Heyrathen oder Ehebuͤndniß heu— 
tiges Tages eine Kaufmannſchaft machet, und 
daß niemand mehr aus bloßer Zuneigung und Lie 
be freyet. 

Leander. Siemit ſchlagen der Herr Doktor 
zweyFliegen mit einer Klappe, ich meyne ſich ſelbſt 
und mich. Denn ich glaube daß fein anderer Un: 
terſchied zwiſchen uns beiden ſeyn werde, als daß 
ich rein oder frey heraus ſage, was Sie meynen 

oder verſchweigen. 

Boomoligoreus. Was meyne ich denn? 

Leander. Siemeynen ohne Zweifel daſſel⸗ 
be, was ich meyne. Allein Sie reden nicht daf: 
felbe.. Dennich rede als ein einfältiger ebrlicher 
Menfch, Sie aber reden als ein Philoſoph. 

Rosmoligoreus. Iſt denn ein Philoſoph 
kein ehrlicher Menſch? 
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Leander. Er iſt mehr als ein Menſch. 

Bosmoligoreus. Ich hoffe, daß alſo Ihre 
Bemuͤhung umſonſt ſeyn werde. 

Leander. Das muß aufs gute Gluͤck ankom⸗ 
men. Woferne der Herr Doktor Ihren Zweck 
erreichen; ſo werde ich mit meinem Schickſaal ſu-⸗ 
chen zufrieden zu ſeyn, ja ich werde einer der erſten 
ſeyn, der Ihnen Gluͤck wuͤnſchen wird. Dages’ 
gen vermuthe ich auch von Ihnen, daß , da Sie 
weit vollkommner als ich ſind, Sie ein Gleiches 
bey mir thun werden, wenn ich fuͤr allen andern 
gluͤcklich ſeyn ſollte. 

Aosmoligoreus. Das werde ic) haſſen 
Denn es wuͤrde mir ſehr leid thun, wenn eine ſo 
tugendhafte Perſon in Ihre Haͤnde fallen ſollte. 

Leander. Und ich wuͤrde es mit Gelaſſenheit 
anſehen, wenn die Gelder einer ſo tugendhaften 
Perſon in die Haͤnde des — Doktors gera⸗ 
then ſollten. 

Aosmoligoreus. Ich ſuche keinesweges 
ihr Geld; ſondern ich ſuche mich bloß in der Ab⸗ 
ſicht mit der Madame Leonora zu verbinden, um 
ſie in der Philoſophie, worinn fie bereits ei⸗ 
nen guten Anfang gemacht hat, EINER zu 
maden:-. 

Leander. Wenn der Herr Doktor feine an⸗ 
dere Abſicht haben; ſo werden wir uns leicht ver: 
einigen koͤnnen. Denn wenn ich ſo gluͤcklich ſeyn 
ſollte die Madame Leonora zu erhalten; ſo ſoll 
dem Herrn Doktor unſer Haus beſtaͤndig offen 
ſtehen, um beides ſie und mich zu er | 
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Ich will Ihnen degfalls eine ſchriftliche Verſiche 
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rung geben. 


Rosmoligoreus. Ey Poſſen -Monfleir., 
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Sie koͤnnen mit dergleichen Scherz zu „Haufe, 
bleiben. — 
Leander. Ich glaubte, ein Philoſoph wuͤr⸗ 
de Scherz vertragen koͤnnen. Allein was ich ſage, 
iſt mein. wahrer und vollkommner Ernſt; dent 
weiles Ihnen nicht ums Geld, fondern bloß um 
Die Freundſchaft der Madame zu thun ift; fo kann 
kein Streit zwiſchen uns ſeyn, indem Sie mie 
das Geld überlaffen und ich. dagegen erlaube, 
dag fie Ihre Schülerin in der Philofophie ſeyn 


darf. (Kosmoligereus wird tieffiunig und laͤßt 


feinen Kopf hängen.) ee rn 
Petronius. (vor fih) Das war ein ver 
fluchter Syllogismus von dieſem mit Gold vers 
brämten Stutzer. Mein Herr iſt nun mitfeinen 


Gedanken ſchon in der andern Welt. Ich werde 


ihn entweder aufwecken oder wenigſtens ſein Se⸗ 
cundant oder Reſpondent ſeyn muͤßen. (zum 
Leander) Erlauben Sie Herr Leander, daß ich 
meines Herrn Parthey nehme. Ihr Vorſchlag 
kann ohnmoͤglich angenommen werden. Die Ehe 
muß ehrlich und rein gehalten werden. Es geht 
nicht an, daß darinn, wie in andern Geſellſchaf⸗ 
ten, verfchiedene Perfonen Theil nehmen oder 
ihre Akten haben fönnen. Wer den Leib hat, 
der muß ihn ganz haben, und da der $eib ohne 
Seele todt iſt; fo mußder, welcher den Leib hat, 
auch Die ganze Seele eich haben, Ich will 
Buch —— 
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es daher dem Herrn Leander nicht rathen, det- 
gleichen Vertrag mit meinem Herrn einzugeben. 
Denn man hat hundert Exempel fuͤr eins, daß 
beh dergleichen Vertraͤgen einen von beiden die 
Hahnrxeyſchaft gewiß iſt. 
Keander. Go viel ich aus deinen Reden be- 
reife; fo fcheineft du zu glauben, daß man fich 
a die Keufchheit deines Herrn nicht fo fehr ver: 
affen koͤnne. 
. Detronius. Ey fchweigen Sie doch Herr 
seander! Mein Herr, als eingroßer Philoſoph 
iſt die Keufchheit ſelbſt. Aber = = - 
„Aosmoligoteus. Halts Maul Perroni! 
it vedeft wie ein Narr. Begreifſt du nicht, 
daß, der ganze Vorſchlag faryrifch und lächerlich 
und daher nicht im Ernſt und gründlich müße be- 
antwortet werden. Es ift überhaupt nicht der 
Mühe werth mie einem folchen Pflafterereter zu 
reden. 
Leander. Undich ſchaͤtze es mir für eine Eh: 
te mit einem fo gelehrten Manne zureden. 
- Aosmoligoreus. Ich fage ihnen Von: 
fieur, Sie werden gewiß eine lange Naſe befom- 
men, wofern Sie von Ihrem Vorſatze nicht ab- 
fteden. | 
„ Kesnder. Und ich prophezeyhe dem Herrn 
Doktor, daß Gie, wofern Sie bey ihrer An- 
werbung Feine lange Naſe befommen, zum mwe- 
nigften doch mit der Zeit lange Hörner befommen 
werden. 
Aosmoligoreus. Bas heißt der Ehre ei- 
| ner 
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Her tugendhaften und keuſchen Dame har zu nahe 
eredet. — J————— 
eander. Ich habe Feine andere als gute 
edtiinken von der Madame Leonora. Ich mey— 
ne nur, daß man nicht Urſache haͤtte ſich zu ver— 
wundern, wenn es etwan geſchehen ſollte. 
RKosmoligoreus. Hoͤren Sie Monſieur! 
Ich werde dafuͤr ſorgen, daß Sie kuͤnftig Ihre 
Beſuche in dieſem Hauſe ſparen koͤnnen. 
CLeander. Ich habe mir vorgeſetzet, die Ma— 
damenoc heute zum zweyten male zu beſuchen, 
und-ich hoffe, daß ich werde willfommen feyn. 
. Aosmoligsreus. Und das wird au 
Zweifels ohnedas letztemal ſeyn. — 
CLeander. Ich will doch nicht hoffen, daß 
Ihr folches verbieten werdet? Gewiß, dazu ſehe 
ich, Euch viel zu ſchwach an Monſieur — 
Beosmoligoreus. Redet mit Reſpekt, wenn 
hr mit einem ſolchen Manne, wie ich bin, redet. 
ch bin kein Monſieur. Ich bin legitime pro- 
motus Philoſophiæ Do&or. ehe J— 
Petronius. (vor ſich) Ja, fa, zum Henker! 
Das hat was zu bedeuten wenn wir einen Doktor⸗ 
grad angenommen haben. 
Leander. Mach ver Kleidung zu urtheilen, 
ſo ſollet Ihr freylich ein Philoſoph ſeyn. Allein 
nach Eurer Aufführung feyd Ihr nichts weniger 
als ein Philoſohh. 
Baosmoligoreus. Undich fehean Eurer Klei⸗ 
dung, daß Ihr ein Stußer, ein nichtswürdiger 
Pflaſtertreter und Jungfernknecht ſeyd. 
| — R5 Lean⸗ 
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geander. . Und ich urtheile von Euch, daß 
Ihr ein Erzheuchler und Pedant ſeyd. ie 
Rosmoligoreus. Adien! Jean deFrancc 
.-Beander. “Adieu! Thomas , Diaphoriust 
(Leander gebt ab) - u... on 


Der fünfte Auftritt. 


Rosmoligoreus. Petronius. 
Rosmoligoreus. Was deucht dir von die⸗ 
ſem Naſeweiß Petronri ne 
Perrxronius. Mir deucht, er hatte Urſache 
böfe zu werden und ich befuͤrchtete ſchon, daß der 
Herr Doktor einen Puckel vollSchläge davon tra⸗ 
gen wuͤrden. Denn ſolche junge Herren ſind oͤf⸗ 
ters kurz angebunden. — 
‚. Rosmoligoress. Mir iſt nicht bange fuͤr 
die rothen und mit Gold oder Silber verbräm- 
sen. Kerlchens. Denn die wenigſten unter ihnen 
ſind ſo tapfer und beherzt als ſie fich ſtellen. Ge 
‚gen ſolche ſtehe id) allezeit meinen Mann tam in 
Marte quam in Arte. _ aa dee — 

Petronius. Aber wie ſtimmet dieſes alles 
mit der Kaltſinnigkeit uͤberein, wovon der Herr 
Doktor ſonſt ſo viel Ruͤhmens machen?⸗?ꝰ·0 

Rosmoligoreus. Meyneſt du denn, daß 
ich boͤſe geworden? a 

Petronius. So begreife ich auch nicht, 
‚was es. heiße böfe, feyn. Denn wenn man mie. 
Scheltworten mu fich wirft, ſo iſt ſolches, nach 


er 
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meinem Beduͤnken, der groͤßte Beweiß, daß ei⸗ 
ner zornig oder boͤſe iſt. Ueberlegen Sie doch nur 
Herr Doktor, was Seneka ſaget, und was Sie 
ſelbſt allezeit andere lehren. Eine ſolche Auffuͤh⸗ 
rung iſt einem Philoſophen ganz unanſtaͤndig. 
Allein Sie ſehen die Fehler und Schwachheiten 
an andern, aber nicht an ſich ſelbſt. Sie be— 
ſtraften mich vor einem Augenblick wegen einer 
Uebereilung die ich begangen hatte, da ich Doch 
ur Famulus und noch lange nicht Doktor Phi— 
Ar fophiä Bin, BE 
Bosmoligoreus. Du haſt freylich Recht, 
und wenn ich alles recht nachdenke; ſo wuͤnſchte 
ich, daß es nicht geſchehen waͤre. Allein, da es 
aus Uebereilung geſchehen und alſo eine bloße 
Schwachheit iſt; — mich, daß dieſes 
auch der einzige Fehler iſt, den ich an mir habe. 
Denn ſonſt kann ich mich in allen andern Sachen 
gar wohl finden. en 
. Detronius. Ich glaube dafjelbe von Ih— 
nen, wenn Cie nur nicht verfüchet werden, 
Kosmoligoreus. Wir wollen nunmehro 
zu Hauſe gehen, "und ich will darauf bedacht feyn, 
wie ich diefen jungen Springer am beſten von die- 
ſem Hauſe halten moͤge. — g* | 
Detronius. (vorfih) O gluͤckſeelig ift der: 
Mann, der es fo, weit inder Philoſophie gebracht 
hat! Denn ich kann mit — ſagen, daß, 






wofern er ſich von Eiferſucht, Zorn und Rachgier⸗ 
de nicht fo ſehr regieren lieſſe, er gewiß ohne, 
alle Fehler ſeyn winde, | ix 


Die 
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Die dritte Handlung. 
Der erſte Auftritt. 


Aosmoligoreus. Detronius. 


Aosmoligorens, Wo ic) nicht irre, fo 
mar es $eanver, der eben vorben gieng. Ich 
möchte ihm nicht gern aufs neue begegnen. . Du 
mußt Perroni mir zu wiffen fchaffen, ob er esge: 
weſen fen, odernicht, ingleidyen ob die Madame‘ 
Leonora zit Haufe und ob ich derfelben gelegen, 
komme oder nicht. 

Petronius. Ey warum wollen Sie den fe 
ander fliehen Herr Doftor ? ie follten vor allen 
Dingen mehr Kaltfinrigfeit beweifen, um den 
guten Glauben, welchen Sie fi) durch Ihre Phi: 
. Isjophiebey der Madame Leonora erworben has 
ben, nicht zu verlieren. 

Aosmoligorenus. Du redeſt die Wahrheit 
und ich erlaube es dir hiemit mir dieſe und der— 
gleichen Erinnerungen zu geben, wenn die Um— 
ſtaͤnde ſolches erlauben oder erfordern. Ich ge— 
ſtehe es gern, daß ich mich in der letzten Unterre— 
dung mit Leandera uͤbereilet und mid) nicht ſo ver⸗ 
halten habe, als wie es von einem Philoſophen 
kann gefordert werden und wie ich ſonſt mich auf⸗ 
zuführen pflege. Allein ich werde hinfuͤhro beſſer 
auf meiner Hut feyn und mic) weder von ihm nod) 
einem andern wieder zum Zorn reizen oder auf⸗ | 


ge laſſen. 
Petro⸗ 
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Petroniuo. Verlaſſen Sie ſich nicht zufehr - 
auf ſich ſelbſt Herr Doktor; ſondern pruͤfen und 
unterſuchen ſich wohl. 
BRosmoligoreus. Das will ich thun und zur 
Probe erlaube ich dir den Leander vorzuftellen, 
Du magft fo grob feyn wie du willſt und alle mög: 
liche Scheltworte gegen mich ausfloffen, um zu 
feben, obich Geduld genug habe folche mit anzu: 
hoͤren und zu verbauen, Ich Hoffe mich zu faffen, 
daß ich Stand halten und einen deutlichen Be: 
weis von einer aͤchten und vollfommnen Philofo- 
pbie ablegen werde... Ich werde auch dadurch 
zugleich bemweifen, Daßalles, was vorher gefche: 
benift, aus einer bloßen und ungewöhnlichen 
Uebereilung gefchehen und mir nicht fo Teiche wies 
der begegnen werde. | 

Perronius. Weilich mic) aber leicht verge: 
hen fönnte; fohaben der Herr Doktor die Güte 
undfchreibenmir vor, wieweitich gehen darf. 

Kosmoligoreus. Du magit fo weit gehen 
als wie du willft, damit die Probe. vollfommen 
und hinlaͤnglich feyn möge. 

Detronius. Allein ich ſchaͤme mich, einem 
folchen Mann und meinem Principal mit Grob: 
"heiten und Scheltworten zu begegnen, | 

AKosmoligoreus. Du böreft ja, daß ich 
dir felbftfolches erlaubeund daß es.nur eine Pro⸗ 
befeyn ſoll. Volenti non fit injuria. j 

Detronius. Kann ich denn nicht zu weit 
geben? 

Aosmoligoreus. Mein, leinegncier· 

rau⸗ 
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brauche alle Grobheiten die du nur weiſt und er⸗ 
denken kannſt. 

Petronius. (Er nimmt eine ſtolze und zorni⸗ 
ge Miene und Stellung an.) Hoͤre hier du Elei- 
nes Maͤnnchen! Biſt du legitime promotus 

Docor? | 
j Aosmoligoreus. 5a, fo viel ich weiß mein 
Jerr! 

Detronius. Du magft den Henker feyn. 
Du bift ja ein Pedant und unwürdig den Nah: 
men eines Philoſophen zu führen. Ach nehmen 
Sie e8 mir nicht ungnädig Herr Doftor! Ich 
befürchte daß ich ſchon zu weit gegangen bin. 

Aosmoligsreus: Ey ganz und gar nicht, 
Fahre nur fort. 

Petronius. (Er ſetzet ſeinen Hut mit einer 
zornigen Miene wieder auf.) Darfſt du elender 
Pedant dich unterſtehen, dich mit einem ſolchen 
Kavalier, wie ich bin, in Vergleichung zu 
ſetzen? | 

Aosmoligoreus. Ein feder kann in feiner 
vn und fiir fich gut genug ſeyn, Wohlgebohrner 

err! 

Petronius. Und nad) einer fo reichen und 
vornehmen Perſon, als die Madame Leonora iſt, 
zufreyen. 

Rosmoligoreus. Das Freyen ſtehet mei⸗ 
nes Beduͤnkens einem jeden frey. Und die Ma⸗ 
dame hat die Freyheit denjenigen zu erwaͤhlen, 
der ihr am beſten gefaͤllt. 


Petronius. Weiſt du keinen Unterſchied 
dis 
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zwiſchen Goliath und dem Eleinen David zu 
— 

BRoomoligoreus. Es ſtehet, wie geſagt, 
der Madame frey, wie hoch ſie einen jeden von 
uns ſchaͤtzen will. 

Petronius. Was kann man von einem ſol⸗ 
chen Heuchler und Scheinheiligen halten, der 
ſich ruͤhmet, daß er alle philoſophiſche Tugenden 
beſitzet, da er ſich doch vom Geiz, Haß, Eifer: 
ſucht und allen ſchaͤndlichen Leidenſchaften regie⸗ 
ren laͤſſet. 

RKosmoligoreus. (vor ſich) Das iſt mas 
hart zu verdauen. O ſancte Socrates ora pro 
En | 

Petronius. Nein mir ift bange, ich habe 
es ſchon zu grob gemacht. Es ift wohlam beften 
| ben Zeiten aufzuhalten. 

""MRosmoligoreüus. Fahre nur immer fore 
Netromi! Die Probe iſt noch nicht genug, Ich 
| gebenfe ſchon noch weiter Stand zu halten. 
Petronius. «(mit zornigen Geberden) 
Was, ‚pe ich, kann man halten von einem fol: 
chen K erl? 

Kosmoligoreus. So viel und ſo wenig als 
Sie wollen. Ä 

Detronius. Von einem Pedanten ? 

BRosmoligoreus. Placide, placide mi Do- 
mine !. 

Petronius. Von einem Hundsvort ? 

» Rosmoligorens, Placide, placide, 

— Von einem Schuͤngel⸗ 

Ros⸗ 
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- Kosmoligorens. Placide mi Dominet .- 

Detronius. (mit geballter Fauft) Wenn ich 
meine Hände nicht zu guf- bielte einen ſolchen 
Schurken damit Ben ⸗2 

Rosmoligoreus. Maͤßigen Sie doch Ib⸗ 


ven Eifer. 
Petronius. So wuͤrde icht dir ein 1 Dugend 
Nafenfirbers geben. 


Aosmoligorens. (nach einigem Nachdenken) 
O ſancte Pythagora ! ora pro.nobis, Mein das 
geht zu weit. Nun kann ich mich nicht laͤnger hal⸗ 
ten. Denn : = = O tora Philoſophorum co- 
hors ora pro — Halte dich als einen Mann 
Kosmoligoree! Ich muß meine Leidenſchaften 
uͤberwinden. Ich kann ſie uͤberwinden. Ja, 
ich habe ſie ſchon überwunden. Veni, vidi, vici, 
Fahre nur fort Petroni! | 

Derronius. Ach gnaͤdiger Herr! ich zittere 
und bebe, wenn ich daran gebenfe. Allein Sie 
haben es ja ſelbſt befohlen. 

Aosmoligoreus. Perge, perge! Fahre 
fort, fahre fort. 

Detronius. (ftelle ſich aufs neue zornig an), 
Du glaubft vielleicht , deine Perfon fey fo heilig, 
daß man ſich nicht unterſtehen dürfe fie anzus 
rühren. Ä 
Aosmoligoreus,. Ich halte Euer Wehl⸗ 
gebohren nicht faͤhig dazu, | 

Petronius. So halte ich. mich felbft dazu fähig. 

(Er giebt dem Kosmoligoreus eine derbe 
Br Diefer vergißt daruͤber I 
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Philoſophie, greift ihm in die Haare und 
tritt ihn, nachdem er ihn zu Boden gewor: 
fen, mir Süffen. Petronius reißt fich wies 
ber loß und nimme die Flucht, Kosmoli⸗ 

goreus verfolget ihn, worüber erausallen 
Kräften zu ſchreyen anfängt) 


‚Der zweyte Auftritt. 
2 Sanchen. Sieronymus, 


Sanchen. Ums Himmels Willen, was war 
das für ein Geſchrey? Es war nichtanders, als \ 
wenn jemandermordet wuͤde. 
Sieronymus. Ks wird eine neue Schläge: 
rey geweſen ſeyn, woran wir in diefer Gaſſe Feis 
nen Mangelbaben | | - 
Hanchen. Ich fehe aber. feinen Menſchen. 

Sieronymus. Giemwerden ſchon davon ge: 
laufen ſeyn. Allein wovonredten wir eben? Ja 
ich beſinne mich; mir fprachen von meiner Schwe: 
ſter. , &o weit ich fie fenne, fo ſtehet fie gerne 
fteif auf ihrem Kopf Es wird alfo ſchwer 
— ſie auf andere und beſſere Gedanken zu 

ringe. | 

anchen. Alle Menſchen fehen es ein, daß 
dieſer Kosmoligoreus nichts weniger als ein aͤch⸗ 
ter Philoſoph iſt. Die Madame iſt alleine in 
dieſem Stuͤcke ganz verblendet. Sie glaubt ge⸗ 
wiß daß er bloße Neigung zu ihrer Perſon traͤ⸗ 

get ohne die geringſte ao auf ihre Miteel 
ze F doder 


— / 
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oder Reichthum zu haben. Iſt es nice. zu bekla⸗ 

gen, daß nach ſo vielen Exempeln ven Menſchen 

nicht einmal endlich die Augen aufgehen wollen? 

So bald ich nur den Kosmoligoreus ſahe und ihn 

reden hoͤrte; ſo merkte ich gleich, daß er ein Heuch⸗ 

ler und Betruͤger war.·. 

Hieronymus. Nein, barinn kann ich dir 
doch nicht beypflichten , "Handen! 

Hanchen. So find der Herr Hieronymus 
denn von- gleichen Gedanfen mit Ihrer Frau 
Schweſter? 

Hieronymus. Mein, ich bin auch nicht von 

ihrer Meynung. 

Hanchen. Was halten Sie alſo von dem 
anne? 
onymus. Ich glaube, daß er ſich ſelbſt 

berthget und daß er nur bloß ein Philofoph in der 

Einbildung oder iin feinen eignen Gedanfen, die 

er von fid) —*— hat. 

Sanchen. Wie kann das aber zugehen oder 
möglich ſeyn? 

Zieronymus. Solches ruͤhret von den fal⸗ 
ſchen oder Iunrichtigen Begriffen ber, welche 
Bie jungen Leute in den philofopfifchen Schule 
von der Philofophie befoinmen. Denn weil fie 
in denfelben alles: außer fich felbft kennen lernen; 

I ſtehen die meiften , wenn fie dergleichen Schu: 
Ten verlaffen, in den Gedanken, daß zu einem 
| Philofophen nichts weiter erfordert werde, als 

daß ſie eine ehrbare philofophifche Kleidung anle: 

‚gen, und bapfi e bey aller Gelegenheiten und be 

ftän- 
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ſtaͤndig die Fehler und after der Menfchen be: 
firafen. Weil fie aber; ſich felbft nicht kennen; 
ſo geſchicht es mehrentheils, daß ſie ihre eigne 
Fehler, welche ſie bey andern aber nur bey ſich 

ſelbſt nicht.fehen koͤnnen, auf das ſchaͤrfſte durch⸗ 
"ziehen und mit den ſchwarzeſten Farben abmalen, 
Sch Fönnte viele Exempel desfalls anführen, 
Aleinmwir haben genug, wenn wir nur taͤglich auf 
bie fo genannten Wiedergebohene oder Quintef- 
feny-Chriften unter uns fehen wollen. Diele un: 
ter denfelben find freylich offenbare Heuchler und 
Scheinheilige, Allein es giebt auch nicht weni« 
ge unter denfelben, die wirflich Bon ihrer Fröme 
migfeit eingenommen und fic) felbft für fromm 
und heilig halten, Diefe fehen ihre fehandlich; 
ften Sehler für große Tugendenan, Die Mifan- 
thropie oder Menfchenfeindfchaft nennen fie. 
Verleugnung der Welt ; Nachgierde und Berfol- 
‚gung, goͤttlichen Eifer; Melancholie und ſchwar— 
se Galle, Andacht und Bußkampf. Man darf 
fich alfo nicht wundern, daß fie fih mit ihren eig- 
rien Fehlern groß machen,und daß fie aus Mangel 
der Selbfterfennfniß und von Eigenliebe ver: 
blendet, alle ipre Werke für gute und dem Him: 
mel gefällige Werfeund Handlungen anfehen, ja 

daß ſie, was noch mehr ift, alle andere Men: 
ſchen verachten und beflagen, da fie doc) felbft _ 
faſt am meiften zu beflagen find, Man dürfte 
diefe Leufenur auf eine oder die andere Art auf 
die Probe ftellen; fo würde man bald erfahren, 
wie wenig oder übelihreTugend und Gottesfurcht 
| &3 gegruͤn⸗ 
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| gegründet wäre. Es würde allen ja ihnen ſelbſt 
in die Augen leuchten, wie ihre Froͤmmigkeit in 
ver bloßen Einbildung beitehe, 

Aachen. Was für Proben follte man denn 
mit folchen Leuten moblanftellen ? ? 

Steronymus. "Unter andern Proben bürfz , 
te man zum Erempel folchen eingebildeten Heili⸗ 
gen, wenn Miffionarien nad Oft -oder Weitins 
dien follten gefande werden, nur dergleichen Be⸗ 
ruf anfragen. Denn weilfte fich eines befondern 
Eifers für die Ausbreitung der reinen Lehre und 
der guten Sache ruͤhmen; fo würde ihnen nichts 
en als vergleichen Antrag oder Beruf 
ſeyn muͤſſen. 

—— O weh! Das wuͤrde — ei⸗ 
ne harte Verſuchung ſeyn. 

Sieronymus. Das glaube id) ſelbſt. Denn 
ich bin verfichert, die meiften würden bey folcher 

Gelegenheit ihren martyrifchen Eifer verlieren, 
ſich, wie manzufagen pflegt, Hinter dem Buſche 
verfriechen und es wie die Hollaͤnder in Japan ma⸗ 
chen, die das Kreutz mit den Fuͤſſen traten und 
an Wir find Feine Chriften, fondern Holz 
änder. Dieſe und dergleichen Proben koͤnnte 
man ſowohl mit dieſen als mit jenen eingebildeten 
Philoſophen anſtellen un fie zuüberführen, daß 
ihr Chriſtenthum oder Philoſophie falſch und nur 
in der bloßen Einbildung beftehe, 

Hanchen. Ich will dem Herrn Hieronymus 
bierinn gern beypflichten. Ja mir faͤllt hiebey 
ein Mittel ein, wodurch ich hoffe unſern Philo⸗ 

ſophen 
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ſophen zur Selbſterkenntniß zu bringen und ſeine 
eingebildete Philoſophie an den Tag zu legeu. 
Solches wird ihn von feiner thoͤrichten Einbil⸗ 
dung heilen und zugleich die Madame $eonora 
auf andere Gedanken bringen. | | 
Sieronymus. Worinn Fann diefes. Mittel 
beſtehen? | | e Sul 
BHanchen. Ich kann ſolches nicht ſo gleich 

ſagen. Sich muß meinem Einfall noch etwas beſ⸗ 
ſer nachdenken und den Herrn Hieronymus erſu⸗ 
chen, daß Siemir in einer unſchuldigen Liſt wollen 
behuͤlflich ſeyn. | | 

Dieronymue. Von Herzen gern. 

Hanchen. Herr Hieronymus haben nichts wei- 
ter zu thun, als daß Gieeine Selegenheit füchen, 
mit Kosmoligoreus allein zu veden. Wenn ſich 
Diefes ereignet; ſo werden Sie ihn von Ihrer 
Sreundfchaftzu überführen ſuchen, und ihm ale: 
denn im Vertrauen: eröfnen, daß er fidy gewiſſe 
Hoffnung machen fönnte, in-feinein Gefüch und 
Anwerbung gluͤcklich zu ſeyn, und daß ſolches b 
auf ihn ſelbſt ankomme /oder beruhe. Denn w 
fie wuͤßten, daß Ihre Frau Schweſter nichts von 
einer guͤnſtigen Erklaͤrung gegen ihn abhalte, 
als ein kleiner Ehrgeiz, welchen ſie aber ſelbſt nicht 
gern zu erkennen geben wollte; ſo komme es 
nur allein darauf. an, daß der, Herr Kosmoligo⸗ 
reus beyzeiten einen Rang oder Charakter zu er: 
langen ſucht. * de 8 
Hieronymus. Es wird aber, wie ich befürchte, 
ſchwer halten, ihn hierzu ung täglich 
Dr “ 3 ‚ge: 
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gegen: nichts mehr eifert als gegen die thoͤrichte —* 
| gierbe nach Ehre, Rang und Titeln, - . 
 »iHanchen. Es koͤmmt auf einen Verſuch an. 
| Sir das übrige lafjen Sie mich forgen, 
Hieronymus. Ich werde. meiner Seits feine 
Gelegenheit verfäumen, um mitihm reden zu koͤn— 
nen, und alles nach deiner Abſicht aufs’ befte ein: 
ae Laß ung BE wieder ins * 


— Der dritte Auftritt. 
Petronius. (allein) 


. Hier ift bie. Stäte , wo die Schlacht gehal. 
ten mard, und wo mein Herr eine unleugbare 
Probe von feiner Philofophie abgelegt bat. Ich 
hätte: freylich die Ohrfeige ſparen koͤnnen. Allein, 
weil erfelbft wollte, daß. ich..alles verfuchen foll: 
te; ; ſo mußte ich auch diefe Probe anftellen. Dun: 

mehro ‘habe. ich den. Glauben fo gut als in.der 
Hand und ich will hinfuͤhro lieber mit einem Ket: 
tenhund, : als mit einem Philoſophen anbinden. 
Wenn er mir eine Ohrfeige wiedergegeben haͤtte, 
ſo haͤtte man ſagen koͤnnen, daß ich ſolches wohl 
verdienet haͤtte, und daß eines gegen das andere 
aufgehen koͤnnte. Allein, ſein Bezeugen war nicht 
menſchlich ſondern raſend. Ich habe ihm daher 
ſolches aufs nachdruͤcklichſte vorgeſtellet; ſo das 
er mit thraͤnenden Augen um Vergebung gebeten 
hat. Ich habe * ser auch auf.fein inftän- 
Er), diges 
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Diges Witten zu fehtweigen;. verſprochen, und ich 
gedenke es auch ‚fo vielmöglich „zubalten. Allein 
ich fehe der Madame ihren Bruder an der Thuͤre 
ftehen. Sch muß mein Gewerbe ausrichten und 
meinen Herrn anmelden. 


Der vierte Auftritt. 
Petronius. Hieronymus. 


Petronius. Ihr gehorſamer Diener, Herr 
‚Hieronymus. Mein Herr laͤßt der Madame $eo- 
nora feine unterthänige Empfehlung machen, und 
vernehmen, ‚ob es derfelben gelegen, daß er die 
“Ehre haben Fönnte , ihr: aufzuwarten. 

Hieronymus. Ihr koͤnnet mit ihr ſelbſt reden, 
denn fie iſt zu Haufe 

Petronius. "Der: Herr · Heronymus — 
mir eine Gefaͤlligkeit erzeigen, wenn Sie Ihrer 
Frau Schweſter mein. Gewerbe vermelden 
wollten. Denn die Wahrheit zu ſagen; ſo 
fuͤrchte ich mich ein wenig fuͤr der Madame ih⸗ 
rem Kammermaͤdgen. 

Hierdnymus. Warumdas? 

Petronius. Es ſcheinet, daß fie bie je Pt 
Hofer nicht leiden Fönne ; denn fie hat mich vor 
‚einiger Zeit erſchrecklich mit meiner ———— 
| burchgegogen. 

Hieronymus. Ey das auf, ein Philoſoph 
nich achten. Unterdeſſen will ich euch zu Gefallen 
ſie aus der andern — herausrufen, und ſie ſo 

a 4 \ lange | 


\ 
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lange mit Geſpraͤch aufhalten, bis ihr euer Gewer— 
be werdet verrichtet haben. Hieronymus ruft 
Hanchen. Petronius ehe eine: Rebenchät N 
ins Haus.) 2 


Der fünfte Auftritt 
Gieronymus. Hanchen. 


| Hieronymus, Run kann ich gleich Gelegen: 
| heit haben mit dem Philofophen zu reden. Denn 
ein Samulus war eben hier, um ihn ben meiner 
Schwefter anzumelden, 

Sanchen, Da? Habe ich. ibn * cheap 
‚feben. 

Zieronymus. Das kann wohl (em, Den ih 
ließ ihn durch die andere Thuͤre geben. Ä 
Hanchen. Warünrdiefes? 

"Hieronymus. Er fagte, daß er nicht gern mit 
dir reden moͤchte, weil er ein Feind von verliebten 
Frauenzimmern wäre. 

Hanchen. Ich glaube doch nicht, daß gr 
ſich der legten Siebfofungen von, mir — 

wird· 
Zieronymus. Er ſagte, du Bär ihn um: 
armen und Füffen wollen. | 


Hanchen. Pfuitfhänen Siefich, Ich ſolte , 
‚einen Famulus Philofophiä füllen, das wäre ja 

ed fo viel, als. wenn ich nichts: anders Füflen 
F — koͤnn. 


’ 
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Fönnte, als des Philofophenz::. Dochich haͤtte 
bald was gefagt. u — — 
(Cunterdeſſen daß fie redet, ſchleichet Petronius 

aus dem Hauſe, un feinem Herrn Antwort zu 
— bringen.) U F 
Sieronymus. Ha, ba, ha! Du haſt artige 
Einfälle Hanchen! Ich ſagte unterdeflen diefes 
nur aus Scherz. Denn ic weis gar wohl, daß 
‚eure Unterredung nichts weniger als verliebt gewe⸗ 
ſen iſt. Aber da ſehe ich den Philoſophen fommen, 
Ich will ſuchen mit ihm zu reden und dir den 
Weg zu dem, was wir abgeredet haben, bahnen. 
Begieb dich ſo lange auf die Seite. 


Der ſechſte Auftritt. 
Roomoligoreus. Hieronymus. 


Aosmoligoreus. Ganz gehorſamer Diener, 
Herr Hieronymus! Ich bin erfreuet Sie wohl 
zu ſehen. — Ich habe mir die Freyheit genom⸗ 
men mich bey Ihrer Frau Schweſter melden 
zu laſſen. Ich werde doch derſelben nicht unge— 

legen ſeyn⸗ re eh 
Sieronymus. Nein, Feinesweges, Sie 
werden ihr vielmehr fehr Wiffommenenn. | 
Kosmoligoreus. Der Herr Hieronymus 
wiſſen doch bereits die Urſache meines Befuchs ? 
Hieronymus. Ich weis alles, und ich Fann 
jagen, daß Ihre Perfon meiner Schwefter gar 
nicht mißfällig iſt. Daß fie aber noch etwas zwei: 
Eu ©; felhaft 
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ff amd-fich nicht ſogleich einfließen. ann: 


olches rühret vermuthlich aus gewiſſen mir. nod 


‚nicht völlig bekannten Urſachen ber. 


Kosmoligoreus. Können der Herr Hiero⸗ 


nymus nicht etwan die Urſachen errathen? & 


Hieronymus. Ichweis nicht, ob es vielleicht 
von einer, dem Frauenzimmer gewoͤhnlichen 


Schwachheit, herruͤhren koͤnnte. Sie wiſſen, 
daß Ihr Nebenbuhler eine Perſon vom Range 
iſt. Ich ſollte freylich nicht glauben, daß mei— 
ne Sqhweſter fi) daraus etwas machen ſollte, weil 
ich nimmer dergleichen Eitelkeit bey ihr wahrge⸗ 
nommen habe. Weil ihr aber doch des Herrn 


Doktors Perfon anftehet, und fie dennod) in 


mermehr vorſtellen. rk Dr 


Zweifel ftehet, wen ſie erwaͤhlen foll, fo bin 

ich auf die Gedanken gefallen,  folches zu vers 

muthen, m nn fer — LE SEE 77. es 

- Rosmoligorens. Ich kann mir folches nitme 
Hieronymus! Ich katin es Faum glauben, Ich 

weis aber ben bewandten Umſtaͤnden doch auch) kei⸗ 


ne naͤhere Urſache anzugeben. 


Koomoligoreus. Was rathen mir der Herr 


Hieronymus hierinn? 


Hieronymus. "Könnten der Herr Doktor 


nicht auch um einen anfändiges Charakter anhal: 
‘gen? Ich meyne daß folches Ihnen als einem fo be: 
‚rühmten und mohlverdienten Manne nicht ſchwer 


werden wiirde zu erhalten. 


* 
J 


* — 


Koemoligoreus. Ach mein Herr! Sch — 
— | 2 & = we: 
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Kieber ſterben, als ein folches Miteel, ergreifen. 
Was wuͤrden die Seutevonmir ureheilen ? 

Hieronymus. Ich kann den Herrn Dotkor 
bierinn weder zu: noch abrathen, Ksift ohmedem 
auch nur eine bloße Muthmaßung, die ich in An: 
fehung meiner Schweſter habe. 

Kosmoligoreus. Ich Fann auch nicht glau: 
ben, daß fie noch folche Eitelkeit lieben follte, 
Denn was mich berrifft ; fo babeich aus feinen ans 
bern Urſachen meine Gedanfen auf fie gerichter, 
als weilich gebörer und auch felbft wahrgenommen | 
habe, wie fie ſehr viele philofophifche Eigenſchaften 
‚befiget, unddie ich daher durch meinen Unterricht 
vollfommener zu machen wünfchte, 

Hieronymus. Und eben diefes ift auch die Ur— 
ſache, warum meine Schwefter fo viele Hochadh: 
fung für Ihre Perfon heget. Sonſt glaube ic) 
nit, daß es dem Heren Doftor mit, Vernunft 
und Billigfeig koͤnnte verdacht werden; wenn Sie 
nach dem Exempel anderer braven Männer um ei: 
nen Charafter anhalten wollten. 

Kosmoligoreus. Meine Ehre und guter Na: 
me iſt mir Charakters genug. Wer ſich auf andere 
Art hervorzuthun ſuchet, der giebet damit zu erken- 
nen, daß er ſich durch eigne Verdienſte nicht von 
andern unterſcheiden koͤnne. 

Hieronymus. Aber kann es einem braven 
Manne nachtheilig ſeyn, wenn die Regierung 
ihn wegen ſeiner Verdienſte aus eigner Bewe— 
gung durch einen Charakter unterſcheidet und 
hervorziehet ? | 
— Kos. 
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RKoomoligoreus. Keinesweges; fonbern-fol- 
ches gereichet ihm vielmehr zu einer großen Ehre. 
Allein, wenn einer auf ſein Anſuchen einen Rang 
oder Titel erhaͤlt; ſo verlieret er dabey mehr als 
er gewinnet. Und ſo iſt es doch mit Den meiſten 

Rangsperſonen beſchaffen, die durch ihr langes Sau: 
fen und Nennen und durch ihr wiederhohltes An- 
ſuchen die Regierung endlich bewegen, fie basje- 
nige nennenzu laſſen, was ſie doch nicht find. 
HSieronymus. Ich uͤberlaſſe alles des Herrn 
Doktors eigenem Gutachten. Ich bezeuge aber 
nochmals, daß meine Schweſter niemals derglei. 
chen fich gegen mir has verlauten laſſen; fondern 
= daß es bloß allein meine Muthmaßungen find, 
welche doc) auch vielleicht ohne; Grund feyn Fön- 
nen.Lebrigens werden der Herr Doktor mich allezeie 
zu Ihren Dienften bereit finden. DEE 
Kooemoligoreus. Sch bin Ihnen fehr, ver: 
bunden und empfehle mich Ihrem Wohlwollen. 


2 Der fiebende Auftritt. 


ARosmoligoreus. (alleig) Diefe Unterre: 
dung verurſachet mir seinige Unruhe Obne 
> Zweifel hat die Madame ficd) gegen ihren Bruder 

> ettwag verlauten laſſen, ob er gleich vorgiebe‘, daß 
tes nur bloß feine Müthmaßungen find. Was 
iſt alfo bey diefer Sache zu thun? Hier ſtehe ich 
als Herkules an zwey Wegen und bin zweifel: 
haft welchen von beiden ich erwählen ſoll. Die tie: 
be sreiber mich an den einen zu erwaͤhlen und Die 


Por 
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Philoſophie befiehlet mir den andern zu nehmen. 
Wofern ich der Philoſophie gehorche; ſo verliere 
ich die Beute, welche ich faſt in Haͤnden habe. 
Wofern ich aber nur auf dieſe ſehen und der Liebe 
folgen will; fo handele ich. wider meine Grund⸗ 
regeln, gebeder Philofophie eine Ohrfeige, ziehe 

‚eine unaͤchte Ehre der wahren Ehre vor und zeige 
ber ganzen Welt, daßic ven Namen eines recht> 
fchaffenen Sehrersnicht verdiene. MeinKosmolis 
goree! du mußt ſolchen Berfuchungen widerftehen! 
du mußt zeigen, daß du ein Pbilofoph , der nicht 
nur den Namen führer, fondern der feine Lehre mie 
feinen Worten beftäriget. Du mußt verhüten, 
daß die Philofophie durch dich nichtin Verachtung 
gerathe. _ Videas, ne Philofophia quid damni 

patiatur. Aber gehe ich nicht vielleicht zu weit ? 
Verlanget die Philoſophie daß man fich felbft haſ⸗ 
ſen ſoll? das kann nicht ſeyn. Denn das hieße 
die Moral zu weit treiben. Wir muͤſſen in Aus-· 

uͤbung der Tugend den Bogen nicht zu hoch ſpan⸗ 
nen. Wir werden doch allezeit Menfchen bleiben 

und feine Regel ift ſo allgemein, die nicht eine - 
Ausnahme leidet. , Die Noth hat, wie man ſagt, 
fein Gebot. Ich muß daher dießmal : = 

- (Er fchweigt eine Zeitlang ftille.) Aber O Him⸗ 

mel! Was macheſt du Kosmoligoree legitime 

create Doktor? Beſinne dich wohl, ehe du wei⸗ 
ter geheft und ehe du in die Netze, die man dir ftel 
ler, faͤlſt. Bedenke, daß, jegröffer die Verſu— 
chung, deſto gröffer ift Die Probe und je gefährlicher 
das Meer. ift, worauf du dich befindeft, deſto 
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gröffer wird auch die Ehre ſeyn, wenn du gluͤck— 
lich in den Hafen anlanden wirft. Stehe alſo ftils 
le, kehre wieder um und begieb dich auf den 
andern Weg, der der! rihtige ift und dir zei: 
get die ächte Krone der Ehren, Verſchlieſſe die 
Augen für die gefährliche Lockſpeiſe. Kehre den 
ſchmeichleriſchen Sirenen den Ruͤcken. Ja links 
um kehrt euch. Allein o Himmel! (Er ſchweiget 
wieder eine (Zeitlang, der Magnet, welcher das 
Eiſen meines Herzens an ſich ziehet, laͤßt mich 
nicht wieder umkehren: Video meliora proboque, 
deteriora ſequor. (Er fällt darauf in tiefe Ger 
danken.) — 
Der achte Auftritt. 
Petronius. Rosmoligoreus. 

Petronius. (vor ſich) Ich bin doch bee 
Hterig zu wiſſen, ob mein Herr glücklich feyn und 
ob er endlich eine entfcheidende Antwort von der 
Madame erhälten werde, Es iſt doc) befonders 
mie den Srauensleuten. Man kann nicht miffen, 

ob fie wollen oder nichewollen. Die Modeinun: 
ferm Sande bringt es endlich auch mit fi, daß 
fie fich nicht fo gleich erflären dürfen. Mach mei: 
miem Beduͤnken ift es aber doch eine üble herge: 
brachte Gewohnheit, daß man mit dem Munde 
Hein faget, da das Herze doch Ja fpricht. Allein 
da fteher ja mein Herr. Gollte er fein Gewerbe - 
fhon fo bald verrichtet Haben? Um Vergebung 
Herr Doktor‘, haben Sie bereits mit der Mada— 
| — — me 


— 
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me geredet: ‚oder haben Gie vielleicht noch fein Ge 
hör erhalten? | 

Rosmoligoreus. (In tiefen Gedanken.) 
Video ‘ meliora proboque , dereriora fequor, 
Ich fehe und billige was recht und gut ft ich fol— 
ge. aber doch dem Boͤſen. 

Detronius. Haben Sie Ihren Befuch ſo bald 
abgelegt? (vor ſich) wie es ſcheint ſo will er mie 
nicht antworten. KRosmoligoreus bleibt beftäns 


| big in Gedanfenvertieft.) 


Petronius. Sch befürchte ſaſt, der Herr 


Doktor Haben einen Korb bekommen. Denn ⸗⸗ 


(Kosmoligoreus fteht noch immer in Gedanfen.) 


Petronius. (ziehet ihn beym Mantel.) Ante 
worten Sie mir doch Herr Doktor! (Kosmoligo⸗ 
reus ſchweigt noch immer ſtille) 

Petronius. Ich bin wohl genoͤthiget mei⸗ 
nen Wecker wieder zu gebrauchen, (Er giebt ihm 
mit dem Wecker eine Ohrfeige) 


RKosmoligoreus. Kindem er den Kopfſchuͤt 
telt.) Deteriora ſequor. 


Petronius. Wie ich merke; ſo ikeine Or 


feige noch nicht Hinlänglich genug. (Er giebt ihm 


eine Obrfeige auf ven andern Baden. I 
KRosmoligoreus, Wer da? 
Petronius. Gut Freund. 
Kosmoligoreus. Ey biſt dit es gerroni? 
Derronius. Gehen Sie mich nun erft ? Ich 

habe wohl viermal Sie angereder und einmalver: 

gebens mie meinem Weder zu erimuntern ges 


fücher, 
I Ross 
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Rosmoligoreus. Sch war in Gedanken ver⸗ 


tieft und hingeruͤckt. 


 Petwonins. ch befuͤrchte daher, daß der 


Herr Doktor einen Korb bekommen haben, 


Roomoligoreus. Sch habe noch nicht mit. 


- der Madame geredet, , Denn da ich im Begriff 


war ins Haũs zu gehen; fobegegnefe mir ihe Bru⸗ - 


der und fagte mir etwas, das mir ein wenig Un⸗ 


* 


ruhe oder Nachdenken verurſachet hat. 
Petronius. War es boͤß oder gut? | 
‚ Kosmoligovens. Es war weder boͤß noch 


auch gut. | ‘ | 
Petronius. So laͤßt ein Philoſoph ſich auch 
von gleichguͤltigen Dingen einnehmen oder beun⸗ 
ruhigen? | 


Kosmoligoreus. Es tar aber auch nicht 
ganz gleichgiltig A 

Detronius. Es mar weder böß noch 
auch gut und foll doch nicht gleichgültig heiſſen, 


Wie ſoll ic) das verftehen Herr Doftor ? 


KRosmoligoreus. Es war nur eine Muth, 
maßung oder Argwohn, melche aber vielleicht un: 


‚gegründet iſt. 


Petronius. Ein Philoſoph kann alſo auch 


von ungegruͤndeten Argwohn gequaͤlet werden? 


Wenn ich alle meine Anmerkungen zufammen neb: 


me; ſo deucht mich , die Philofophie bekoͤmmt 
eine Ohrfeige nach derandern, Dennerfi = = : 


. Aosmoligoreus. Schweig doch nur immer. 
‚mit beinen Anmerkungen. 3 - 


Pe⸗ 
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Petronius. Ich will ſie nur in aller Kuͤrze 
aufrechnen. Erſt ſage ich ⸗ ⸗⸗ | 
Rosmoligoreus, Ich mag dein Gewäfche 
nicht hoͤren. | ee 
Petronius. Das ift, meines Beduͤnkens, auch 
Eeine gute philofopbifche Eigenſchaft, wern man 
die Wahrheitnicht hören mag. | | 
Bosmoligoreus. Du bift, wie ich merfe, 
noch verdruͤßlich, Daß ich dir neulich ſo uͤbel begeg⸗ 
net habe. Ich legte, meinem Beduͤnken nach, ge— 
nugſame Proben von meiner Kaltſinnigkeit ab, 
Allein du giengeft zuletzt zumeit: 
Detronius. Das ift freylich andem. Denn 
1“ ‚hätte es bey den Drohungen fönnen bleiben 
Aosmoligereus. Das meyne ich auch. 
Petronius. Denn einem jo braven und ge⸗ 
kehrten Manne Mafenftüber, anjubieten iſt ers 
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BRosmoligoreus. Es ift genug, daß du 
folches fehon einmal gefager. Es ift daher nicht , 
noͤthig dergleichen ſo oft zu wiederhohlen. 
Petronius. Allein der Herr, waren ſelbſt 
Schuld daran, Denn warum wollten Sie mie 
nicht fürfchreiben wie weit ich gehen dürfte? Ich 
wuͤrde fonft nimmermehe mit Mafenftübern ge 
drohet haben. aa, BR 
 Rosmolitgorens; En fd Salt einmal auf 
mit deinen verdräßlichen Wiederhohlingen 

- Derronius, Allein es blieb doc nur bey, 
ben bloßen Drohungen ? Denn ich erinnere ch 
* x nicht, 
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nicht, daß ich Ihnen wirklich Naſenſtuͤber gegeben 
hätte. Aber die verfluchte Obrfeige, welche id). 
Ihnen gab; verurfachte mein Ungluͤck. 
Rosmoligoreus. Aber dein ewiges Gerd’ _ 
{che könnte dir neues Unglück verurfahen, wenn 
ihinihe » = =: _ | | 
Petronius. , Weil der Herr Doftgr es denn 
nicht weiter vertragen fönnen ; fo will ich auch nicht 
mehr davon reden; fondern ſowohl von den Na⸗ 
fenftübern als Ohrfeigen ſtille ſchweigen. 
Rosmoligoreus. (vor fih.). Sch glaube 
in der That, der Kerl befigt viele Boßheit. | 
Detronins. Aber ich habe: niche erfahren, 
warum der Herr Doftor nichs mit der Miadame 
gerebet haben? — 
I Rosmoligoreus. Ich halte es auch nicht 
fuͤr noͤthig dir die Urſache zu ſagen. a, 
Petronius. Wollen Sie denn nicht mitihr 
reden? Sie ift zuHaufe | 
"Rosmoligoreus. Fir dießmal nicht. Ich 
will lieber um eine halbe Stunde wiederkommen⸗ 
Denn ich willunterdefien alles noch) etwas genauer 
übel | 
Petronius. Soll ich denn der. Madame fa 
gen, daß Sie eine halbe Stunde brauchen? 
ARosmoligorens. Mein, das ift auch nicht 
noͤthig. Folge mir zu Haufe und. weil ich allein 
ſehyn will; fo fageallen, die etwan nach mir fragen 
ſollten, daß ich nicht zu Hauſe fen. * 
ME or 
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Die vierte Handlung. 
Der erſte Auftritt. 
Sieronymus. Leander. Hanchen. 


Banchen. Sie haben mir den Weg ganz 
gut gebahnet Here Hieronymus! Ueberlaſſen Sie 
mir nun das uͤbrige. — 
Sieronymus. Ich begreife aber nicht, wie 
ſolches ausfallen wird. s | 
anchen. Sich aber begreife es mehr als zu 
wohl, Ich Habe eine halbe Stunde meiner Kol 
le, welche ich ſpielen fell , nachgedacht und ich 
öweifle nunmehro nicht , Daß alles gut gehen 
werde, Ä | 
Leander. Wäre esaber nicht befler,, wenn 
wir eine Mannsperfon diefe Rolle fpielen lieſſen? 
Banchen. Das koͤnnte vielleicht ſeyn. Al 
lein wo finden wir einen der ſo viel Witz und ſolchen 
Kopfbat, als wie ich habe? TE 
‚ Yleronymus. Dein Geficht allein wird Dich 
. vertathen. J— | ne 
Banchen. Das babe: ich alles: uͤberleget. 
Haben Sie fonft nichts einzumenben Ren. une 
‚Hieronymus. Ich weis eben nichts wiche 
tigers. = e 
Hanchen. So koͤnnen Sie mie Ihren Einwen⸗ 
dungen nur, immer zu Hauſe bleiben... Sie wiſſen 
ja daß die liſtigſten Streiche und die & ößten 
2a | chelm⸗ 
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Schelmſtuͤcke von Weibern erfonnen und ausge: 
führet worden. Die Natur hat die Männer mir 
\ Stärfe, aber uns mit Verſtand begabet. Das 
wird meine geringſte Knnſt ſeyn einen folchen ‘Pins 
felaufjugiepen. u 
Leander. Wofern du deinen Anfchlag glück: 
lich ausführeft; fo wollen wir dir gern alle Ehre 
einräumen undgeftehen, daß du uns weit an Ver 
fand übertrifft. | | 
Zieronymus. Aber wenn er mit dir Latein 
reden will; ſo fteheft du da wie Butter an der 
Sonne. | \ Eee ur  < 
Hanchen. DO! das hat feine Gefahr ‚ich wer: 
de ſagen, daß ich nichts als Griechiſch rede. Denn 
ſolches ſoll er; wie ich gehört habe, nicht verſte— 
hen und im gateinifchen foller, wie man ſagt, auch 
eben kein Hexenmeiſter ſeyn. Aber ſchiene die Unter⸗ 
redung, welche Herr Hieronymus mit ihm hiel⸗ 
ten, ihmnicht einiges Nachdenken zu verurſachen? 
=. Zieronymus.: So viel wie ich habe merken 
koͤnnen, ſo ward er ſehr tieffinnig und nahmfehe 
verwirrt von mir Abſchied. — 
Hanchen. Sie haben alſo, wie ich merke, 
Ihre Rolle nicht uͤbel geſpielet. et 
+ Zieronpmus. Das verſteht ſich. Du Fannft 
alfo daraus fehen, daßes den Mannsienten au 
nicht an Kopfe fehler. © 9. J 
Sanchen. Der Beweis iſt noch lange nicht 
hinlanglich. Ich kann daraus nichts weiter fchlief: 
fen, als daß fie dasjenige gluͤcklich ausgefuͤhret 
woas ich erdacht oder erſonnen habe, und das iſt 
ZUR TER 63 auch 
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and) alles, was man-von den armen einfältigen 
Mannsperfonen verlangen Fann. Wir drehen 
die Bolzen, die fie abfchieflen ; wir. machen die 
Koncepre , Die fie nur abfehreiben und ing vein 
bringen. Unterdeſſen haben fie die Ehre von dem: 
jenigen‘, was ‚größtentheils unfere Arbeit und 
Erfindung ift, 

Hieronymus. Ich will folches. nicht beſtrei. 
ten Hannchen. Wir haben ohnedem auch nicht 
viel Zeit uͤbrig. Denn ehe wir es uns verſehn, 
ſo haben wir den Kosmoligoreus auf dem Halſe. 
Er hat ſich ſchon einmal anmelden laſſen. 

Hanchen. Ich will alſo gehen und fo gleich 
meinen Panzer, ich meyne meine philoſophiſche 
Kleidung, anlegen. Wenn ich ſolche erſt anha— 
ben werde; ſo bin ich in allen Stuͤcken ein ſo guter 
Philoſoph, als wie er. Denn feine ganze Weis: 
beit iz im) Mantel, (Sie geht ab.) 


Der zweyte Auftritt. 


Sieronymue, Leander. 


Leander. Das ift ein liftigesund verfchlagee. 
nes Maͤdgen. Allein ich. befürchte doc) , daß. 
Kosmoligoreus fie ertappet, wenn er fie auf phi⸗ 
loſophiſche Materien fuͤhret, welche ſie ohnmoͤg⸗ 
lich verſtehen kann. 

Sieronymus. Das hat ſo leicht feine. Ge: 
fahr, Denn fie hatals ein Frauenzimmer ziem⸗ 
liche Beleſenheit und ift in philoſophiſchen Schrife. - 


ten ſehr bepandert, Sie hat auch, fo viel ich 
T3 weis, 


—3 EN 
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— die philoſophiſchen Kunſtwoͤrter sem 
inn 


— Ich daͤchte ſi ſ e haͤtte genug im Hau⸗ 
ſe zu thun, daß ſie nicht viel Zeit aufs * werde 


anwenden koͤnnen. 


Sieronymus. Meiner Schweſter ihre Haus⸗ 
haltung iſt ſo groß nicht. Sie haͤlt dieſes Maͤd⸗ 
gen auch zum Theil nur zur Geſellſchaft. Denn 
ſie bringen beide den groͤßten Theil des Tages mit 
Leſen zu und des Abends erzaͤhlen ſie ſich einander, 
was fie geleſen haben. Allein da ſehe ich ſi ekom⸗ 
men. Potz tauſend! ſie ſieht aus wie der leib— 
hafte Ariſtoteles. Betrachten Sie einmal ihren 
Hut, ihren Mantel und ihre mn Mies | 
nen, welche fie angenommen bat. | 


Der dritte Auftritt, 


Sanchen. Leander. Sieronymus. 
Zanchen. Wer da ſaget, daß ich nicht ein 
großer Philoſoph bin, der —5 gewiß nicht 
viel von der Philoſophie. Denn ich habe ja eine 
Ordensmaͤßige Kleidung, Gang, Mienen, Be: 
berden und alles was zu einem großen Philoſophen 
unſerer Zeit erfordert wird. 

Leander. Es fehlet dir nur die Geleheſam⸗ 

keit als das vornehmſte. 
Sanchen. "En Poffen! Man braucht nicht 
fü viel —— als Sie ſich wohl einbilden. 
Was ich angefuͤhret habe, das iſi das vornehmſte. 
Barum ſollte nit eben fe gut ein — | 
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feyn koͤnnen, als Krispininder Komödie Doftor 
Medicinaͤ ift, da er doch nichts weiter zu fagen 
wußte, als: Medicus fum und-allen Patienten zu 
befehlen : Nehmt Pillen ein, - Zwifchen Kos 
moligoreus und mir ift alfo auch Fein anderer Un: 
terfcheid, als daß ihm der Doftorhut von einem 
Decano aufgefetst worden, Dagegen ich den Mei: 
nigen mir felbft aufgeſetzt habe. wu 

Leander. Das geht aber ohnmöglich an, 
‘ Denn Niemand kann ſich felbft creiren oder 
fchaffen. | on 
HJanchen. Ich meyne, ein jeber Fönne fich 
ſelbſt fchaffen oder bilden wie erwolle.. Wofern 
ich meine Rolle wohl fpiele; fo werden Sie mir 
wenigſtens den Dpftertitelnicht abfprechen. 
Hieronymus Mein gewißnicht, “ Du follf 
auf folche Weife des Doftorgrades verſichert ſeyn. 
Allein laß uns den Scherz bey Seitefegen. Denn 
ehe wir es uns verſehen; fo werben wir den Doktor 
auf dem Halfe haben, | 
Hanchen. Er mag fommen, wenn er till. 
Denner wird michvom Kopf bis auf die Fuͤſſe ge: 
xruͤſtet finden. Ku Rz 
Sieronymus. Wir andern dürfen aber nicht 
jugegen ſeyn. m. u. 
Hanchen. Der Herr $eander zum mwenigften 
nicht. Allein wenn der Herr Hieronymus bier 
bleiben wollen; fo kann es nicht fchaden. 
Dieronymus. Es wird doch wohl am be 
ften feyn, daß wir ung beide entfernen ; ohnge⸗ 
— ‚2a ge 
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achtet ich nicht — kann, daß ich große Luſt 
hätte dieſes Spiel mit anzuſehen. i 
Sanchen. : Sie dürfen nur ein wenig auf die 
Seite. treten And fich an einem Orte ftellen, wo fie 
alles hören fönnen ; ohne gefehen zu werden. 
LCLeander Das iſt auch wahr. Wir wollen 
uns u was auf Die Geite begeben. 
| Hanchen. Fort, fort ! Da koͤmmt er bey ' 
— Treue ganz allein ohne Begleitung ſeines 
Herrn Famulus. Er haͤtte gern mit kommen 
moͤgen. Ich haͤtte ſie ſchon alle beide abfertigen 
‚wollen. Allein es iſt doch beſſer, daß er allein 
koͤmmt, weil er mich nicht fennet. (Sie machet 
eine gelehrte Miene und gehet auf und nieber .) 


Der vierte Auftritt. 


) Aosmoli oreus. Banchen in philefophi: 
- fcher Kleidung. 

Rosmoligoreue. (vor. ih) Ich will die 
Madame auf eine feine Art auf die Probe ftellen 
um ju erfahren, ob das ‚mas ihr Bruder fagt, 
wohl oder uͤbel gegrimdet ift. 

Hanchen. (vor fih) Ich will bir ſchon ef: s 
was anders zu bedenfen geben. - 

Rosmoligoreus. Aber ba fehe. ich einen 
Philoſophen intiefen Gedanken ſtehen. Erwird 
ohne Zweifel hier fremd ſeyn. Denn ich kenne 
ihn gar nicht. 

Fa Siehe da fehe — einen von meh 
nen 1 Dipengbrötenn. | | 
u: Som 
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Kosmoligoreus. Salve Domine Frater! 


34 glaube Sie find noch fremd an diefem Orte: . 


Zanchen. a ich bin beides fremd und. auch 
nicht. fremd. Ich bin hier im Sande gebohren. 
Ich Habe aber in vielen Jahren mich der Philoſo⸗ 
phie in Prag befliſſen. 
| Kosmoligoreus. Darf ich mirdie Freyheit 
nehmen und nach Ihren geehrten Namen fragen. 

Hanchen. info fern ich ein Menſch bin, hei 
fe ih Chriſtian Paulſen. Allein als Philofoph 

Bin ich. befannt unter dem Namen Ehriftopolita: 
nus de Praga. | 

Rosmoligorens. Mid) deucht , daß 2) 
biefen Namen ſchon ſonſt gehoͤret habe. | 
Zanchen: Mein Name ift in allen Seen 
und Winfeln des ganzen heiligen roͤmiſchen Reichs 
befannt. ‚Aber Dar ich mir auch Ihren werthen 
Namen ausbitten? 

. Rosnioligorens; Ganz gern. Mein phi⸗ 
loſophiſcher oder afademifcher Name ift Doftor 
RKosmoligoreus. 

Sanchen. Ach der Name iſt mir ganz ber 
Fannt. Ihr Taufname ift. ohne Zweifel Kos: 
mus Hoͤlgerſen. 

Aosmoligoreus. Ganz richtig. Ich has 
be alfo, wie ich vernehme ‚die Ehre dem Herrn 
bekannt zu ſeyn. | 

Sanchen. Ach es iſt mir ein ungemeines Ber: 
gnuͤgen meinen Herrn bey guter Geſundheit zu 
ſehen und — anzutreffen. (Ei umarmen eins 


ander.) . 
* z | Kos: 
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Aosmoligovens, Wie lange: haben ſich 
mein Herr in Prag aufgehalten? . 

Hanchen. 24 Jahr, und dem ohngeachtet 
habe ich, wie Sie hoͤren werden, meine Mutter⸗ 
ſprache noch nicht vergefien.,. 

 Rosmoligorens. Ich böre diefes mit der 
größten Verwunderung. Allein was mich noch 
mehr in Verwunderung ſetzet, iſt Ihr junges Anſe⸗ 
hen. Denn Sie ſehen aus, als wenn ſie kaum 24 
Jahr alt waͤren. 

Hanchen. Ha, ha, ha! 24 Jahr alt und 
ich bin nicht weit von 507 

Kosmoligoreus. Ich bitte um Vergebung, 
das ſcheinet mir faſt unglaublich. 

Zanchen. Wenn ich Ihnen meine Lebensart, 
welche nach der neuen pragiſchen Philoſophie ein⸗ 

gerichtet iſt, erzaͤhlen ſollte; ſo wuͤrden Sie leicht 
die Urſache meines guten und noch faſt jugendlichen 
Anſehens vergebens begreifen koͤnnen. Eſſen, 
Trinken, Schlafen, Wachen, Arbeit und Zeit: 
vertreib; Alles wird von mir fozu reden nach Loth 
und Quentin abgemogen. Wer fich, dergleichen 
erdentlichen und philoſophiſchen Diät unferwer: 
fen will, der wird gleichen Mugen als ich Davon 
verſpuͤren. 
Aosmoligorens, Darfich alſo fragen, wie 
Ibre Lebensart und Diät eingerichtet ift:?. 

Hanchen. Sch habe eineunvergleichliche Ahr, 
Die nimmer falfch gehet und Die von dem großen 
Meifter Kondelmeriano verfertiget it. So bald 

miein Raden des —— merket, bap ir 
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Uhr 6 Minuten und 3 Sekunden über Siebemiſt, 


ſo fommt fie und wet mich auf. 


‚Rosmoligoreus. Pot Stern! das ift ſehr 


genau ausgerechnet. 


Hanchen. So verhaͤlt ſichs mit allen übrigen, 
So bald ich meine 5 Taſſen Thee getrunken habe; 
ſo gehe ich meine Stube 156 mal auf und nieder. 
Darauf ſetze ich mich nieder zum ſtudieren bis mein 
Kammermaͤdgen mit der Mittagsmahlzeit herein⸗ 
koͤmmt, und da muß es 11 Minuten und 6 Sekun⸗ 
den uͤber 12 Uhr ſeyn. Denn dieſes iſt eben die 
Zeit, welche ver große pragiſche Doktor Herma: ' 
phroditianus vorgefchrieben hat. Ich laſſe aber 
des Mittagsnieüber 6 Gerichte auftragen. *' 

Rosmoligoreus. Sechs Gerichte feheinen 
mir fiir einen Philoſophen fehon zu viel zu feyn. 

Hanchen. Dieß ift fomeine Ordnung. So 
bald ich gefpeifee habe; fo Halte ich meinen Mic: 
tagsichlaf. Darauf gehe ich wieder zu meinem 
Studieren, bis mir mein Mädgen zu einer gewiſ⸗ 


fen Stundeeine geftopfte Pfeife bringer. 


Aosmoligorens. Aber wie follich das ver: 
ſtehen, daß Sie ſich von einem Mädgen aufwars - 
ten laſſen ? | 
Hanchen. Man Fannweitmehr Dienfte und 
Mugen von einem Mädgen als von einem Diener 
haben; "Allein die Haupturfache, weswegen ich 
mich von einem Mädgen bedienen laſſe, ift, weil 
man ſich nicht fo leicht über ein Mädgen alsüber 


einen Diener erzürnet; einem Philofophen aber 


wegen feiner Geſundheit und Ehre fehr viel — 
| 2 | gele. 
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97 iſt, daß er ſich nicht vom Zorn uͤbereilen 
I 


Aosmoligoreus. Tsd) follte Ahnen faft hier: 
innen beufallen. Denn mein Famulus bringe 
mich zum öftern aus meiner philofophifchen Kalt: 
ſinnigkeit und Gelaffenheit. 
 Sanchen. . Dergleichen muß man vor allen 

Dingen vorzubauen fuchen. Denn aller. Zorn | 
und $eidenfchaft ift einem Philoſophen unanſtaͤn⸗ 
dig und verderbet beides das Gemuͤth und den 
Leib. Ich habe daher durch ſolche Vorſichtigkeit 
mir eine beſtaͤndige Geſundheit zu =. gebracht. 
Denn ich bin in 20 Jahren faft niemalszornig ge: 
weſen und habe mich auch von keiner Leidenſchaft 
uͤbereilen laſſen. Nachdem ich alſo meine Pfeife | 
ausgerauchet habe; fo gebe ich abermals meine 
Stube 156 mal auf und nieder. Wenn diejes . 
geſchehen und ich unterdefien feinen Beſuch befoms 
me; fo ſetze ich mich wieder hin zum Studieren. 
und diefesmwähret folange, bis die Zeit zur Abend: 
mahlzeit da iſt. Diefe befteht nur aus drey Ge: 
richten. Denn der große Hermaphroditianus 
fogt : daß man des Abends fehr mäßig ſpeiſen 
muͤſſe. Dach dem Abendeflen mache ich mir aufs 
neneeine Bewegung, bis endlich das Mädgen 
koͤmmt um mic) auszufleiden. So bald diefes ge: 
ſchehen, gebt fie fort, ausgenommen zwo Naͤch⸗ 
tein der Wochen, daichfieben mir behalte. 
Bosmoligoreus. am Drägne in. der wo— 
chen —— 


— | — 
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Banden Ya, und zwar des Dienſtags 
and. Donnerftags, - Denn bierinnen richte ich 
> mich gleichfalls nach den philofophifchen Regeln, 
Beoomoligoreus. Erlauben denn die phi⸗ 
loſophiſchen Regeln auch, daß man bey ſeinem 
Maͤdgen ſchlafen darf? 

GBanchen. Ja freylich. Dieß iſt der view 
zehnte Artikel von meiner philoſophiſchen Diät, 

welche fonft aus 62 Artikeln befteht und welche 

Alle von mir fehr genau in acht genommen werden. 

Booomoligoreus. Aber folches ift ja laſterhaft 
und ſuͤndlich? Ei a | 

Hanchen. Keinesweges, mein Herr! wenn 

nur die Abſicht redlich, und die Seele oder das 
Gewiſſen reinift. Denn mern es Sünde ift; fo 
iſt der Leib alleinwelcherfüindiger, und’ kann afo - 
igentlic Feine Sünde genennet werden. - Man 
muß übrigens einen Unterfcheid machen, zwiſchen 

FSreundfchaft und Liebe, Denn was ich in diefent 
Stuͤcke thue, das ruͤhret allein von der auf 

richtigen Freundfchäft, welches eine Haupttu— 

gend iſt, undden Menfchen nicht genug fann are 
gepriefen werden. 
| 6 ———— Die Philoſophie iſt mir zu 
hoch. | 5 a 
Sanchen. Das glaube ich wohl, Denn 
hier zu Lande hänger man noch ander alten Phi⸗ 
loſophie, : welche” bereits’ in dem ganjen heiligen 
roͤmiſchen Reiche abgefchaffer if. Es iſt mie der 
Philoſophie und der Moral, wie, mis! dem mei 
ften andern Wiffenfchaften befchaffen, welche alle 
2, hun⸗ 


— 
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hundert Jahr eine neue Geſtalt gewinnen. Es ift 
nicht zubefchreiben , wie hoch man zu Pragin fur: 
zer Zeit die Moral getrieben hat, An einigen Orten 
hänget man zwar noch an den alten Dieynungen 
und geübelt über Kleinigkeiten und gleichgültige 
Dinge, Allein dadurch werden die gründlichen 
Studien undWiffenfchaften verfänmee und hinten⸗ 
angefegt. Es märe zu wünfchen, daß man bier 
jährlicheinige Studenten in der Philofophie reifen 
hieß , am inderrechten Moral fich unterweifen zu 


laſſen, „weil dieſelbe bereits bey allen geſitteten 


Völkern blühet, undvon alien galanten Leuten in 


acht genommen wird · 


Kosmoligoreus. Aber Herr Doktor! 
Hanchen. Sie erlauben mir mein Herr, daß 
ich Sie etwas erinnern muß, und ich bitte, daß 
Sie mir folches nicht zum Hochmuth auslegen. 
Sie wiſſen vielleicht nicht, daß ich Hofrath bin, 
und daß man mir den Titelin Prag bengelege. 
- Kosmoligoreus. Ich bitte um Verzeihung 
Herr Hofrath. Sie werden meine Unwiſſenheit 
entſchuldigen. Aber mit Ihrer Erlaubniß, ſtreitet 
nicht ein ſolcher eitler Rang wider die aͤchte Phi 


Aofopdie? - | 


Hanchen. Er ftreitetvielleicht wider die unaͤch⸗ 
te Philoſophie, aber keinesweges wider bie neue, 
and vonallen honnetten Seuten angenommene und 
beliebte Moral, . Denn ſolches zeuget von einer 

netten Ambition, welche. am ſich ſelbſt eher zw 


Toben als zu tadeln iſt. 


Kos⸗ 
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Koomoligoreus. Aber iſt das philoſophiſch, 
daß man —8* Sitz über andere —* je. 
Sanchen. Solches ftteitet Feinesweges wider 
die wahre Philoſophie. Es koͤmmt nur darauf 
an, daß die Anfuchung auf die rechte Art ge- 
fchicht , fo daß der gemeine Mann nichts daran 
ausfegenfann. - 9— 
Kosmoligoreus. Wie kann aber dag ge⸗ 
ſchehen? | TE: 
- Hanchen. Das kann auf verſchiedene Weife 
gefchehen, Ein Mann zum Erempel, fagt, daß 
er felbit werig aus Rang und Titel macher, daB . 
er aber Feine: Ruhefür feiner. Frau habe; fordern. 
beftändig von .ihe geplages werde, einen oder 
den andern Titelzufucherr; Er fähe ſich Daher ge 
nöthiget umfeine Frau zu befriedigen, und den 
Frieden in feinem Haufe zu erhalten, dem Strome 
zu folgen, und wider feinen Willen ſich um. einen 
Charakter zu bewerben. Auf folche Weife habe 
ic) es gemacht; und mich dadurch von aller Nach⸗ 
vede des gemeinen Mannes befreyet. Ich fage 
Des gemeinen Mannes; denn gegen vornehme 
$eute hat man feine Entfchuldigung nöthig , weil 
diefelben ſchon wiſſen, was honnette Ambition ift, 
und daß dieſelbe nicht wider bie Philoſophie ſtrei⸗ 
tet. Uber da ſehe ich einen Diener. Wir müf 
fen. daher unfere Unterredung wohl etwas abs 
brechen. — J 
Koomoligoreus. Es iſt Niemand anders als 
mein Famulus. Er mag gerne hoͤren, was wir 
— ww 
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xeden, und es Fann vielleicht: zu feinen Unterrich⸗ 


tedienen, 
Der fünfte Auftritt. 
Petronius. Die Dorigen. 


Petronius. (dor fih) Da fehe ich einen jun: 
‚gen Philoſophen, welcher mit meinem Herrn re⸗ 
bet. Das iſt mir gewiß ein junger Doktor. E 
.: Yanchen. (ju Rosmoligoreus) Safjen Sie Ih⸗ 
ren Famulus bey Seite gehen, unterdeſſen daß wir 


$ 


mit einander reden 


Petronius. (vor fih) Wenn es nicht ein Dok⸗ 
tor waͤre; fo wollte ich ſchwoͤren, es wäre Ma⸗ 
dame Leonorens Hanchen. Denn ſie ſind einander 
fo gleich wie ein Ey dem andern. 
Rosmoligoreus. Hoͤre Petroni! gehe bey 
Seite, ſo lange als ich mit dieſem Herrn rede. 
Petronius. (vor. ſich) „se mehr ich ihn be— 
trachte, je mehr ſcheinet er ihm gleich zu ſeyn. 
Hanchen (zum Kosmoligoreus) Laſſen Sie 
ihn ganz · und gar weggehen: Denn ich babe ſonſt 
was ſehr wichtiges mit Ihnen zu reden. x 

Kosmoligoreus. Gehe nur zu Haufe Par 
troni and warte, bisich dich rufen laſſe. | 
Petronius. Ad; Herr Doktor! Ich möchte 
auch. gerne mie :diefem Fremden reden. Er gleis 
chet einem von meinen Befannten. er 


Hanchen: (zum Petronius) Geht fort, wenn 
wu. es. befiehles. (vor _fih ) Daß du am 
wi; | Gal—, 
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- Galgen wäreft mit deiner Bekanntſchaft. (zum 


Petronius) Was. will Saul unter den Pro: 
pheten ? 
Kosmöligoreus. Gehe fort, wie ich fage. 
Quid Saul inter Prophetas ? 


Perronius. (vor fih) Sie jagen: Was will 


Sauul unter den Propheten? Ich koͤnnte ja mit eis 


ner gewiſſen Dame antworten: Er ſuchte ſeines 
Herrn Eſel. Ha, ha, ha! Hanchen hat, ſo wahr 
ic) ehrlich bin, auch Feine andere Abſicht. Sa, 
ha, ha! (Er geht ab.) | 


Der fechfte Auftritt. 
Koomoligoreus. Hanchen. 


Koomoligoreus. Sc) ſtehe und: denke dem⸗ 
fenigen nad), was mein Herr vorher von der bons 
netten Ambition zu fagen belieben. - Ich befins 
be mich eben ifo in den Umſtaͤnden, daß ich eis 
nen guten Kath noͤthig habe, Ich fehe aus einer 
gewiſſen Urſache mich genöthiget einen Titel oder 
Rang zu ſuchen. Allein ich Habe mich / noch nicht 
dazu entſchließen koͤnnen, weil viele Leute hier 
zu — ſolches einem Philoſophen unanſtaͤndig 
alten. — | 


b | | 

‘ Hanchen. Ich ſage Ihnen fa, daß man hier 

zu er noch an: der alten abgeiußten Metal 

haͤnget, welche draußen aber laͤngſt aus ber Mos 

de gekommen iſt. Ja BR Sir —— 
da 
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daß bergleichen Ambition gar sicht niber. die Phi 
loſophen ſtreitet. 

Koemoligoreus. Man will ſich doch nicht 
gern dem Urtheile und.der übeln Nachrede der Sell: | 
te unterwerfen. 

Hanchen. Wie koͤnnen die Leute von etwas 
übel urtheilen, wovon ſie die Umſtaͤnde nicht wiſ⸗ 
fen? Ich habe Ihnen ja geſagt, däß Die An: 
ſachung unter einem guten Vorwand geſchehen 
koͤnne. Hoͤren Sie mein gzere Sind Sie ver⸗ 
heyrathet? 

Rosmoligorens. Hein, ic Sin noch Nicht 


verheyrathet. 


Haanchen. Sind Sie denn vielleicht ver: 
lobet? — 
Koomoligoreue. ‚Sa beynahe. Denn ich 
habe meine Gedanken auf eine Wittwe gerichtet, 
welche nicht weit von hier wohnet. Ich habe auch 
fhon meine. Anwerbong desſalls gethan, aber 
noch keine vollkommne, Ankwert- erhälten.n. Eis 
nige glauben, daß ich die Sache erleichtern oder 
befoͤrdern koͤnnte, wenn ja ich um einen Arche 
beyerben wuͤrde . 
auchen; ‚En ac ent Dagaken Sieja 
die beſte Gelegenheit und den ſchoͤnſten Vorwand 
von der Belt. Sie durſen in Ihrer Anſuchung 
ja nur zufoͤrderſt anführen, wie wenig Sie nach 
‚einigen Rang und Titel bisher getrachter haͤtten, 
und wie Sie nimmer dergleichen‘ aus Figner. Be⸗ 
wegung fuchen, wuͤrden , Nachdem Sie dieſes 
| veteuegeſehet⸗ fe kommen Sie auf, Dig, Wittwe 
4 und 


— 


\ 
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und wenden vor, daß diefelbe nach der gewöhn- 
lichen Schwachheit ihres Geſchlechts Ihnen nicht 


‚eher ihre Hand geben wolle, als bis Sie einen - 


‚gewifien Charafter oder. Titel erlanget hätten, 
Sie beſchließen alfo endlich, damit, dag man Ihr 
Anfuchen nicht Ihnen fondern vielmehr der Wire: 
we zuſchreiben, undals eine Eleine Eitelfeit nicht fo 
fehr zur Saft legen möchre. | 
. ‚Aosmoligoreus., Aber ich befürchte , daß fie 
jolches erfahren Eönnse. Denn ich Fann nicht 
mit Gewißheit jagen, ob fie auch in der That fo 
ſehr rangfüchtig ift, Es ift vielmehr nur eine 
Muthmaßung und Borftellung, welche ich mir 
felbft gemacht habe, 
Sanchen. Sie brauchen nichts weiter als Ihre 
Anſuchuñg aufzufegenund mir einzubändigen; fo 
will ich ſchon folches aufs befte anzubringen wif- 
fen. Ich babe bier bereits große Freunde, bey 
‚welchen ic) ‚vieles vermag, und durch-melche 
ich es in kurzer Zeit dahin zu bringen vermenne, 
daß Sie Ihren Zweck erreichen follen, - Wenn 
Sie unterdeffen mit der. Wirtwe zu reden follten 
Gelegenheit haben; fo fönnen Gie vorgeben, alg 
‚wenn man Ihnen wider Ihren Willen einen 
Rang aufdringen wollte, daß Sie ſich aber mit 
Händen und Füfjen dagegen fegen würden, um bie 
‘Proben einer ächten Philofophie dadurch abzules 
gen. Auf ſolche Weife erlangen Sie ihren 
Zweck und entgehen der Machrede des gemeinen 
Haufens. | u A 
Aosmoligorens. (kuͤſſet der Hanchen die 
U 2 | Hand 
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u Handy Ach mein Here! Ich habe Sie zu einer 


gluͤcklichen Stunde angetroffen. Sie haben mir 
einen großen Stein vom Herzen gewaͤlzet. Denn 


ich war vorhin ganz zweifelhaft, was ich thun 


ſollte. Aufder andern Seite fuͤrchtete ich mich für 
die Nachrede der Leute und auf der andern Seite 
wär mie bange, meinereiche Beute, ich meyne die 


Wittwe zu verlieren. Allein nunmehro ift der 


"Knoten gelöfet und ich kann mich mie Ehren aus 
der gänzen Sache herausziehen⸗ 


Zanchen. Ich will die Ehre haben Sie nach 


Hauſe zu begleiten und Ihnen in die Feder ſagen, 


wie die Anſuchung nach der neuen philoſophiſchen 


Art muß aufgeſetzet werben. 


Koemo ligoreus. Aber ich weis nicht, wie 


ich Ihnen ſolche Gefälligfeit wieder vergelten 


gDanchen. Ey reden Sie davon nicht. Ich 
diente braven Leuten mit Vergnügen. Ich halte 
es uͤberdem fiir meine Pflicht und Schuldigkeit 


die neue Philofophie in dieſem Lande fortzupflan: 


zen, und die atte Pedanterey fo viel möglich aus: 
urotten. Denn bie ift, die Wahrheit zu fas 
‘gen, feine vornehmſte Verrichtung hier zu Sande. 
Kosmoligoreus. Belieben Sie mir alfo zu 
| Hanchen. Ganzgern. —J— 

Der lebende Auftritt. 


Hieronymus. Leander u. 
Hieronymus. Ha, ha, ha! Das heiſſe ich 


ein 


5 Anderen zaur 
ein verſchmitztes Mädgen ı ſie will ſeine eigen⸗ 


haͤndige und ſchriftliche Anſuchung in Minden: 


haben, damit fie ihre Frau überführen Fanny 
daß er nur ein Philofopb dem Namen nach iſt. 
Leander. Und daß er ein Heuchler und Scheine: 
heiliger ft, | ; — 
Hieronymus. Nicht ſo wohl dieſes, als nur 
zu beweiſen, daß er bloß allein ein Philoſoph in 
feiner Einbildung iſt. Denn es kann gar wohl: 


ſeyn, daß er ſich einbildet dasjenige zufeyn, was; 
ee nicht wirklich iſt. So ſiehet man viele, wel 


che in den philoſophiſchen Schulen und Hörfänlen 
allerhand Irrthuͤmer einfangen, und einen fals. 
hen Begriff von der Philpfophie befommen;. ſo 
daß fie ſich einbilden, daß ſelbige in dem Man⸗ 
tel, Barte, Eigenſinn oder den bloßen Lehrbe⸗ 


griffen und angenommenen Meynungen beſtehe, da 


doch rechtſchaffne Lehrer ſich vielmehr bemuͤhen ſoll⸗ 
ten ihre Schuͤler nicht allein gelehrt, ſondern auch 
geſittet und tugendhaft zu machen. Doch wie⸗ 
der auf unſern Philoſophen zu kommen 3 fo bat. 
er num eine andere Unterweiſung bekommen, die 


voch aͤrger iſt als biejenige, welche er uf Schw: 


len gehabt hat, * N 
c Leander, Sie meynen ohne Zweifel hie pra- 
giſche Philoſophle? Ha, ba, ha! Cook ich 
daran gedenke; ſo kann ich Die Verſchlagenheit 
und Liſt dieſes Maͤdgens nicht genug bewundern; 
Sch befuͤrchtete nur, daß fie Die Sache zu weit trei⸗ 
ben möchte, want de 


| yr : „+ ⸗ 6 „1 a «> . 
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Hieronymus. Schr gar nicht; denn wenn 
man erſtlich emtanben gabe, Gedanken von feiner. 
Perfon und Gelehrfamtfeie beygebracht; ſo iſt es’ 
nicht ſchwer einem ſolchen alles glaubend zu ma⸗ 
hen, was man nur will, infonderheit wenn man - 
feiner Einbildung und feinen Neigungen fchmeiz. 
chelt. Denn Feine Lehre hätte dem Kosmeligo: 
reus angenehmer eyn koͤnnen, als diejenige, welche 
in der pragiſchen Moral enthalten iſt, weil dadurch 
die Rangfucht zu einer honnetten Ambition und 
Peinfertifhe Enge gemait wird. 7 
Aber was foll man won dem vier⸗ 
zehnten Aetikel fagen;, nach welchem einem Man⸗ 
ne; erlaube: iſt zwey Mächte in der Woche bey’ 
feinem Mädgen zu ſchlafen, a zu fündigen? © 
Hieronymus.’ Sch habe. mic gewundert 
wie fie folches ausgeführet hat, indem fie vorgab, 
daß fulches nach der: VWorfchrift des großen pra= 
giſchen Doktors geſchehe und hernach bewies, 
daß ſolches ohne Suͤnde geſchehen koͤnne, wenn die 
Abſicht gut und die Seele dabey rein verhliebe: 
Denn ſo ungereimt dieſe Lehre auch iſt; ſo weis 
man doch, daß ſelbige von allen Fanetieis und 
Schwaͤrmern angenommen wird. 
Leander. Das Maͤdgen iſt geftempele und 
verdienet den Doktorhut. Ich fahe mit größter" 
Verwunderung an, wie ſte ſich aus der Verwir⸗ 
rung, worinn fi fi e durch dan Dierien seſett *— her⸗ 

aus half 2. 

Sieronymus. Ja das war beynahe der ar⸗ 
ste Kufıng, Ich ee, ' daß — die Sache — 


fo AIR Ausflihren Erbe, als wiefiebiefelbean; 


iR gefangen hat. 


6 Beander. Aber was inag fie weiter im Sinn 
‚Haben? | Ä 2 
Hieronymus. Das will fie nicht fügen. Ich 
- Darf daher auch nicht fo frey ſeyn, den großen 
pragifchen Doftor desfalls zu befragen, Ach will 


Daher das übrige auch aflein auf fle ankommen 


Yaflen. Lnterdeffenmerdeichnichtermangelndem - 


Herrndeander von allen Nachricht zu geben und Ih⸗ 


* 


nen wiſſen zu laſſen, wenn Ihre Gegenwart erfor⸗ 


dert wird. 
Leander. 
wein Herr Hieronymus, und empfehle Ihnen mei: 
ne Sache aufsbefte, 00. 
Hieronymus. Sie werden. an meiner Bereif- 
wilugkeit Ihnen zu Dienen, nieht zweifeln, Leben 
Sie wohl, — | * — 


Die fuͤnfte Handlung, 
Der erſte Auftritt. 
Zanchen, Cin philoſophiſcher Kleidung) Bode 
woligorenunuss. 
Hanchen. Ich meyne die Anſuchung koͤnne 


auf ſolche Weiſe ſchon angehen Herr College! 
Koemoligoreus. Ja freglich! Mieit nur 


Ich Bin Ihr gehorſamer Diener 


er⸗ 


alleine bange / daß Lage reine Anſuchung 
> 4 


erfahren, und ich alſo dadurch die ganze Sache ver: 
derben koͤnnte. | | 
Ganchen. Sie wird es.doch mwenigftensnicht 

fo bald erfahren. Wenn Sie aber erft erhalten 
haben, was Sie fuchen, und die Madame ge: 
heyrathet haben ; fo giebt fich alles von felbit. 
Dennfie wird nach dem Srempel anderer guten 
Srauens, ihrem Herrn zu gefallen, alsdenn die 
Schuld gern auf fich nehmen. Wir müflen ge: 
genmwärtig der Anfuchung einen guten Schein zu ge⸗ 
ben fuchen, nicht ſowohl weildiefelbe an fich nach der 
Eitelfeit ſchmecket oder der gefunden Philofophie zu 
wider ift,jondern weil der Herr College, aus Mangel 
einer rechten Einſicht in die rechte und gruͤndliche 
Moral, bisher beſtaͤndig dagegen geredet und ge— 
lehret haben. 

Kosmoligoreus. Es iſt freylich an dem. 
Ich und meine Ordensbruͤder haben es allezeit 
fuͤr eine große Thorheit und Eitelkeit gehalten 
wenn man ſich um Rang und Titeln bewerben 
wollte. 

Hanchen. Das rühret daher, weil Sie und 
alle Ihre Ordensbrüder nur fchlecht untertiefen 
find. Allein ich hoffe, daß Sie in Furzer Zeit _ 
ſollen befjer erleuchtet werden, Denn ich habe. 
mir vorgenommen, eine Schrift herauszugeben, 
worinn ich die vornehmiten Artifel der pragiſchen 
Philoſophie zu erflären gedenfe. Durch diefe 
Schrift Hoffe ich zuförderft Ihnen und: hernach 
ber ganzen Welt die Augen zu oͤfnen, fo daß ein 
jeder nach diefen eine honnette Ambition von ei: 

nem 





nem tollen und tbörichten Ehrgeiz wird zu unter: 


ſcheiden wiflen. 


Koemoligoreus. Durch diejes Werf werden 
benn der Herr Hofrath mic) und das ganzesand 
unendlich verbinden. Mic) verlanger fchon diefe 
Schrift zu feben. 

Hanchen. Sie follen felbige bald zu fehen 
befommen. Und Sie werden daraus deutlich 


uͤberzeuget werden, daß Sie und andere Ihres 


Gleichen bishero bloße Philofophen in ihrer , 
eignen Einbildung gewefen find. Wollen Sie 


mir nunmehro Ihre Anfuchung nur überliefern; 


fo will ich felbige fogleich auf die Weife und an 
gehörigem Orte übergeben und befördern. Unter: 
deſſen Fönnen Sie ben der Madame einen Befuch 
ablegen und vorgeben, daß man Ihnen wider Ih⸗ 
ven Willen einen Titel aufbuͤrden will, um zu bo: 
ren, was Giedazu fagen werde. 

Aosmoligorens. Sch werde Ihrem Rathe 
folgen. Leben Sie unterdeſſen wohl. 


Der zweyte Auftritt. 
Aosmoligorene. (allein) 


. Alles wus dieſer gute Hofrath lehret, ſcheinet dem 
erſien Anſchein nach falſch und unrichtig zu ſeyn. 
Allein, wenn man mit Aufmerkſamkeit alles uͤber⸗ 
leget; ſo iſt es eine geſunde Philoſophie, welche 


von den alten Pedantereyen und Vorurtheilen ges 


reiniget iſt. Ja nn muß glauben, daß ein ſo 
‚U; ana 


— 
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angeſehener Mann alles auf das genaueſte werdẽ 


erwogen haben; ſo daß man ſeine Meynungen auf 
ſein bloßes Wort und Anſehen ſicher und gewiß 


| gründen Fönne. Ich werde alfo wieder von netten 
in die Schule geben und von vorn wieder anz 
- fangen müffen, weil die Philoſophie, welche ich 


bisher gelernet und auch gelehret habe, bereits 


aus der Mode gekommen iſt. Gewiß das iſt eine 
rechte Freude, wenn man ſiehet, wie die Wiſ— 
ſenſchaften täglich fteigen und zunehmen. Es 
iſt auch daher eines rechtfchaffnen Philofophen 


Pflicht und Schuldigfeit alle alte Meynungen 
abzulegen, fobald er ſolche Lehren und Saͤtze hoͤ⸗ 
vet, Die beſſer als die erſtern gegründet fi nd. Doch 


ich hätte bald vergeflen, daß ich bier einen Beſuch 


Abzuſtatten habe. Er klopfet an.) 
Der dritte Auftritt 3 


| Hanchen,fin ihrer ordentlichen Kleidung )Bos: 


moligorene,. 


Hanchen. Verlangen mein Herr mit jemanı 
den zu reden? — 

Kosmoligoreus. Ihr Anblick meine liebe 
Jungfer ſetzet mich in Bertwirrung. Denn ich 


Habe dieſen Augenblick mit einem gelehrten 
Manne geredet dm‘ ihr ſo — —* ale | 


etwas. 

Hanchen. Es ie mir lieb ‚aß ich einem zach— 

ten di jet e Sonf darf man fich nicht 
wun⸗ 


— 
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wundern ‚daß unter fo vielen ranfenb"@efichten: 


eins dem andern gleichen Fann. Haben mein Herr 
Doktor nicht unſere Köhinngefehen?-- 
Rosmoligoreis. Rein, in fe weit ich mich, 
befiinen: kann. 
Hanchen. Sie iſt bey meiner Ehre des 
Herrn Doktors Famulus fo ähnlich wie ein Ey 


dem andern: Inſonderheit auf dem Ruͤcken und 


von hinten. 

Rosmoligoreus Ja auf die Art find wir 
einander alle g eich. Ha, ha, ha! Aber darfichfra: 
gen, ob die Madame zu Hauſe iſt. Denn wenn es 
derfelben nicht ungelegen wäre; fo wollte ich gerne 
die Ehre haben , ihr aufzuwarten. 
Hanchen. 91 bie Ehre wird auf der Mada⸗ 

me ihrer Seitefeyn. Sie iſt zu Haufe, und wird 
gleich herausfommen. (Sie gebt ab.) 


Det vierte Auftritt, 
 Roomeligoreue. Leonora. 


"Roemollaorene. Ich bitte um Verzeihung 
Madame, daß ich Ihnen heute ſchon zum zwey⸗ 


tenmal mit meinem Beſuche beſchwerlich falle. 


Ich hatte das erſtemal, wegen anderer Ge: 
genwart, nicht vecht Gelegenheit Thnen mei: 
ne Gefinnung., welche ich Ihnen ſchriftlich 
zu erkennen gegeben habe , ausführlich zu 
erklären. : ch will doch nicht hoffen, daß 
ui adame eß ch von mißguͤnſtigen und ie 

CR gen: 


! 
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ten werbemverleiten und bie guten ebnufen, Die 

Sie einmal von meiner geringen, Perfon gefaßt. 
" wieder fahren laffen. Ich ſchmeichle mir vielmehr . 
wit der angenehmen Hoffnung „Sie werden die · 
ſesmal durch eine erwuͤnſchte Antwort mein Ge⸗ 


muͤthe erfreuen und meine Wünfche erfuͤllen. Ihh 


nehme den Himmel zum Zengen, daß ich mich allein 
in Ihren Tugenden und philoſophiſchen Volllom⸗ 
— verliebt habe. 
Leonora. Ich habe garnicht die guten Ge⸗ 
danfen verloren, welche ich von Ihrer Perſon ein⸗ 
mal gefaßt habe. Allein ich halte es fuͤr unanſtaͤn⸗ 
dig in einer ſo wichtigen Sache ſo ſchleunig ei⸗ 
nen vollkommenen Entſchluß zu faſſen. Alles was 
ich Ihnen Herr Doktor dießmal ſagen kaͤnn, iſt, 
daß ich große Hochachtung für Ihre Petſon habe, 
und daß Sie alfo nicht Urſache haben Ihre Hoff⸗ 
nung fahren zu laſſen. Aber = = : 
Beaoomoligoreus. Ad: Das Wort Aber ift 
ein Donnerſchlag in meinen Ohren. Denn id) 
befürchte, daß der Mabame-mein Stand nicht 
gefalle, und daß Sie daher Bedenfen tragen in 
eine ungleiche Ehe zu willigen. 
Leonora; Wer hat Ihnen dergleichen Gedan. 
ken beygebracht? | 
: Kosmoligorene, Es haben mir einige ſolches 
einbilden wollen, und weil dieſelben Ihnen wohl⸗ 
wollen; ſo haben ſie ins Geheim und wider mein 
Wiſſen und Willen geſucht mir einen Titel zu 
verſchaffen. — ic werbe ion — 
aunehmen. — | 
Fe Leo⸗ 


\ 
1, 
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Leonora. Das ſollte ich auch glauben. Ak 

lein ſind der Herr Doktor verſichert, daß man mit 
—— N 


Roe moligorrus. Ja leider ! Allein ich werde 


mic) mit Händen und Füflen dagegen ſetzen. Denn 
ich verliere dadurch alle hohe Gedanken, welche die 
Welt von meiner Perſon hat. Da 

_ Leonora. Wenn Ihnen ohne Ihr Wiffen ein 


Titel beygelegt wird; koͤnnen Sie dadurch nichts 


verlieren. Denn ſolches zeuget von keiner eitein 


Ehrbegierde; ſondern iſt allein ein Gnadenzei⸗ 


hen und beweiſet, daß die Regierung Ihre Ber: 


dienſte einfieher und zu belohnen weis. * | 
RKoomoligoreus. Wenn alfo dergleichen ge- 


ſchaͤhe; fo = pe ai meine werthefte Ma: 
bame, wieesfcheine, doch nicht zuwider ſondern 


| vielmehr lieb und angenehm ſeyn ? 


Leonora. Es würde mir weder zuwider noch 
auch lieb feyn. In dergleichen gen bin idy 


ganz gleichguͤltig. Ich kann denenjenigen Gläd 


wuͤnſchen, welche die hohe Obrigkeit aus eigner 
Bewegung mit einem Range beehret, ‚weilegein 
Gnadenzeichen iſt. Allein ich tadle dagegen die⸗ 
jenigen, welche um dergleichen betteln und lau— 
fen, weil ſie dadurch ihren Hochmuth und eiteln 
Ehrgeiz verrathen. | 
Kosmoligoreus. Es gefthehe auf welche 
Weifeeswolle; fo gereichet eseinem Philofoppen 
zu keiner Elyhre. 
Leonora. Wenn es auf die erſte Weife 
Gun ge: 


geſchiehet; ſo ift es, meines. Beduͤnkens Feine 
Schande. | Ä 32 

Kosmoligoreus. Ey hierinn haben Sie mei- 
ne wertheſte Madame mit mir nicht einerley Diey- 
nung. Einen Philoſophen zieret nichts als ſeine ei 
gene Tugenden und innerliche Vollkommenheiten. 
Aber dafeheich Seutefommen. Darfichdabermit | 
Ihnen einfreten, Damit ic) noch) etwas allein mit 
Jonen zu reden, die Ehrehaben fönne ?_ 

Beonora. Ganz gerne, Seyn Sie vonder 
Guͤte und treten ein, | 

Kosmoligorens, Ih hoffe die Madame 
fowohl-in diefem als in andern Stüden mit der 
Zeit auf andere und beſſere philoſophiſche Gedan: 
ken zu bringen. Denn meine Abficht iſt alleın, Ih— 
re natuͤrliche Tugenden zu groͤßrer Vollkommen⸗ 
heit zu bringen. | 

Beonora. Ad) werde mich allezeit ſehr lehrbe⸗ 
gierig finden laſſen. (Sie gehn hinein.) | 

* 
Der fuͤnfte Auftritt. 

Hanchen. Hieronymus. Leander, 

Hanchen. sc ſehe fie find ſchon weg. Nun 
ſoll die Komödie bald angehen, — 
Leander. Aber iſt die Madame von, dieſem 
Streiche unterrichtet? er 
Hanchen. Mein! Es ift am ficherften, ihr 
davon nichts vorher zu fagen. Sie wuͤrde ſich 
fonjt vielleicht widerſetzen; Denn fie iſt gar an 
ee Ä leidig 








* 


ge 
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leidig und Fannnicht-leiden, ‚daß jemand be: 
, $himpfee wird. | 
Hieronymus. Aber follen wir bey diefem 
Schaufpiel zugegen fgn? ? 
 „Danchen. Ja freylich; das verſteht fih von 
ſich ſelbſten. Mur: werden Sie beyderſeits noch 
dieſes in Acht zu nehmen haben: Der Herr Hie⸗ 
rxonymus koͤmmt zuerſt heraus, wenn unſer Phi⸗ 
loſoph nämlich von der Madame Abſchied nimmt, 
der Herr Leander aber warten fo lange, bis Sie 
hören, daßein Laͤrmen und Schreyen zu entftehen 
anfängt, Drew er m ge 
‚Hieronymus. Uber was wirdfit ein Laͤrm 
entſtehen koͤnnnn. DER 
Hanchen. Glauben Sie, daß folhes.ohne 
Laͤrm abgehen koͤnne, wenn ſeine Anſuchung, wel⸗ 
che ich der Madame uͤberliefern will, oͤffentlich 
und in ſeiner Gegenwart wird aufgelefen werden? 
Meynen Sie nicht, daß ſeine Philoſophie dadurch 
in Feuer und Flamme wird geſetzt werden? Thun 
Sie nur, waͤs ich ſage. Ich werde das Uebrige ſchon 
ausufuͤhr en wiſſe. 22. 1 
Hiexonymus. Viele wirkliche Hofraͤthe ver— 
dienen den Titel nicht ſo gut, als wie du. | 
Hanchen. ‚Das koͤnnte vielleicht feyn. . Aber 
da ſehe ich den Diener des Pedanten,. Er ſuchet 
vielleicht feinen Herrn und hat feinen Wecker bey 
ph). Allein der wird nicht weiter nöthig feyn. Denn: 
ich will feinen Heren, wenn das Spiel angeher, 
—A ſolche Huͤlfe aus dem Traume helfen. 
eajjen Sie uns fo lange auf Die Seite treten, " 
. — — er 


32 Dee Philofoph. 
Der fee Nuftitt. 
Perronine. ( allein) — | 


' Mein Herrbleibet dießmal ſehr lange aus, Ich 
niuß mit ihm reden, obgleich ich Feine ſonderuche 
Lſt Habehinzufonimen. Das iſt ein verdammtes 
Mädgen, das Hanchen! fie macht ſich nur we⸗ 
nig aus der Philoſophie. Allein ich glaube der 
Herr Doktor wird ſie dermaſſen bey der Madame 
empfehlen, daß fie ſich nach dieſen hoffentlich in 
ihren Schranken halten wird. So lange man mei: 
aen Herrn zufrieden läßt; foift er gewiß ein grofe 
fer Philoſoph. Allein er if nicht gut zum Deftenzu 
haben. Das fönnen mein Rücken undich bezeu- 
gen. : Aber da fehe ich ihn mit der Madame her⸗ 
—— Ich will ein menig zut | ‚Seite | 


Der heben Aufrtt . . 


Aronsse. Rosmeoli oreus. Petronius 
* Hanchen, in vöofophifher Kleidung, 


Leonora. ch begreife dieſes alles ganz wohl 
Herr er und bin Ihnen für Ihre * 
Belehrung verbunden. Sie haben noch ein Paar 
Tage Geduld; ſo ſollen Sie meinen voͤlligen Ent⸗ 
ſchluß erfahren. | | 
Koomoligoreus Ich werde alſo bis dafi 
Geduld haben —— und empfehle mich = 

er: 
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giſchen Doftorfommen Er wird ohne Zweie 


fel mit mir reden wollen.— 
Leonora. Iſt das ein — Doktor ? 
 Aosmolgoreus. ja, er ift beydes.praf: 
tiſch und pragiſch. Es iſt ein großer Mana, mit 
welchem ic) vor furgen in Bekanntſchaft gerathen 
bin. Ihr geherfaner Diener mein Herr Hof⸗ 


ra mic deucht, er gleicher meinem Hanchen 
Cr - ar 0 U FE PR 

r Mai oligöreus. Er ziehet Hanchen auf 
die Seite.) Haben der Herr Hofrath Ihr Ver— 
fprechen erfuͤllet? — 

Hanchen. Mein! Aber nunmehro bin ich in 
Begriff ſolches zu thun. Es ſoll nicht vergeſſen 
werben: ‚Jh nf ——— 
der Dradame-meine Aufwartung machen. Ihr 
gehorſamer Diener Madame! Ich hoffe kuͤnftig 
die Ehre zu haben durch. dieſen meinen guten 
Freund in naͤhere Bekanntſchaft mit Ihnen zu 
gerathen, wenn er anders wie ich nicht zweifele⸗ 
in feinem Anſuchen gluͤcklich ſeyn wird. Ich kann 

verſichern, wenn anders die Madame Ihren 

Stand iemals veraͤndern wollen, daß. Sie nie ei⸗ 
ne beſſere Wahl treffen koͤnnen Ich will ihn nicht 
ruͤhmen, weil er mein Feund und Ordensbruder 
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iſt. Allein ich kann mie Wahrheitfagen, daß er 
die Tugend ſelbſt ſt. we 
 Rosmöligoreus. (vor fih) Er redet wit 
ein ehrlicher Mann und aufrichtiger Freund: 
eonora. Hat er Ihnen mein Herr fein An: 


Uegen bereits offeibaree? 2 


Zanchen. Ja freylich! Wir haben fein Ge: 
heimniß unter uns: Ich diene ihm mit Ver: 
gnůͤgen imd gebe mir Beute alte Mühe fein Ge: 
fuch zu befördern. — 7 
Zoomoligoreus. (vor ſich) Was zum 
Spenfer it das? ch will doch nicht hpflen, 
ER 2 
Leonora. Worinn befteher fein Gefuh? 
Hanchen. Madame werden ja wiſſen, daß 
er um einen Titeloder Charafter anfuhet? 
Leonora. Das ift mehr als ich weiß und 
glauben kan. 
KRoomoligoreus (zu Hanchen) Waszum 
Henker machen Sie Herr Hofrath? Wollen Sie 
mich öffentlich befhimpfen unb zu GSchanden ma: 
- ee u a Kt or eg 


Ranchen (u Kosmoligoreus.) En: kaffen 


Sie mich nur rathen Herr Collega! Ich werde 


ſchon ſo zu reden wiſſen/ daß Sie mit noch danken 
ſollen. (zur Leonora) Hören Sie meine werthe 
Madame! So viel wie ich merke, ſo ſind Sie 
ſehr an ſich haltend. Es iſt eine Sache, die zwi⸗ 

en uns bleibet und die niemand weiter angehet. 
Der Herr Kosmoligoreus ſind auch verſichert, 
daß Sie es ihm nicht uͤbel nehmen werden, daß 

u ar 
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ſich in feiner Anſuchung Ihres Matnene bedie⸗ 


net har. RR — a 
Leonora. Meines Namens? "Was will 
das ſagen? | wi 


CLeonora. Wäs höre ich? Soll ich Fein 
Mäntel oder — fe 


— 


ſeine Hand kennen. Belieben mein Bruder nicht 
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Leonora. Jchwerde in alfobedenken, daß 
er niemand weiter befrügen foll. az 
Kosmoligoreus. Guben Sie ihm nicht 


| gnädige Frau! Er redet die Unwahrheit. Er iſt 


* 


einBetrügeis U 

Danchen. (zur Leonora) Weil Er mich fuͤr 
einen Betruͤger ſchilt; ſo bin ich zur Rettung mei⸗ 
ner Ehre genoͤthiget, ſeine eigenhaͤndige Schrift 


vorzuweiſen. 


Kosmoligoreus. | (gue Leonora) Glauben 
Sie ihm nicht. Ohne Zweifel iſt es eine Schrift, 


die er in meinem Namen aufſetzen laſſen, um mich 


um meinen guten Namen zu bringen. 


k 


" Zanchen. (zum Kosmoligoreus) - Ic) will 
hoffen, daß doch jemand Ihre Hand Fennen 
Leonora. „ Mein Bruder wird ohne Zweifel 
einen Augenblick Hetauszufemmen. :; 
KRosmoligoreus. (vorfih) O! infandum- 
etäinespiabile fcelus, ..., 2.0.0.) 0. © 
Zanchen. (zum Hieronymus) Kennen mein 
Herr nicht die Hand und die Perſon, welche Dies 
ſes geſchrieben hat? EEE IR Ku SIR 


BSieronymus Je fertig) Dies die 


Hand des Herrn Doktors Kosmoligoreus. 
(Kosmoligoreus ſtampfet gus allen Kräften und 
mit drohenden Mienenauf den Boden. Worauf, 
Leander nach genommener Abrede her aus koͤmmt.) 
Hanchen. (zum Hieronymus) Belieben - 
Sie dieſe Schrift mit lagter Stimme 
— ie⸗ 


J 
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Sieronymus. (Er nimme die Schrift und 
lieſet) Gnädige Obrigfeiet Ich babe meine Ger: 
danfen auf eine Wittwe gerichtet. . Sie heiſſet 
Leonora und ic) habe diefelbe bereits um die Ehe 
angefprochen. ' Allein ohngeachtet fie mir nicht 
ungeneigt iftz ſo will ſie, weil ſie mit der gewöhns, 
lichen Rangfucht geplagtift, mir nicht eher ihre 
eheliche Hand verfprechen, als bis ich einen an⸗ 

tändigen Charafter erhalten habe. Ich habe: 
uhr zwar mit den bifteriten Thränen vorgeiteller, 
daß ſolches meiner Ehre zuwider und daß ich lie⸗ 
ber ſterben als um irgend einen Titel oder Chara⸗ 
kter anſuchen wollte. Allein ich habe mit all mein 
Bitten und Thraͤnen nichts ausrichten koͤnnen. 
Ich ſehe daher, weil meine Liebe ſo groß iſt, daß 
ich ſie ohnmoͤglich uͤberwinden kann, mich genoͤ⸗ 
chiget in einen ſauern Apfel zu beiſſen und mich 
ſelbſt zu verleugnen. Mein demüthiges Birken 
und Begehren gehet alfodahin, daß = = = 
(Unterdefjen daß diefes gelefen wird, gebt 
Kosmoligöreus mit großen Schritten und 
in der heftigften Bewegungauf und nieber 
uund Petronius ſtehet ganz erſtaunt und fie: 
het ſteif vor ſich nieder /)// er 

Leonora. Dasift ſchon genug. Es iſt ein 
Luͤgner und Ehrendib. 

(Sie nimmt die Bittſchrift ihrem Bruder 

aus der Hand, reißt ſie in Stuͤcken und geht 
ab ,nachdem fie dem. Kosmoligoreus die 

Ertuͤcken ins ——— 
ar — 2 


— 
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—ES Das war ein heßlicher Sereich 
von einem Philoſophen. 

Hanchen. . Dasınögen Sie wohl fagen, denn. 
es ift nichts. ſchaͤndlichers, als wenn man ſeine 
eigne Sehler einemandern beylegen will. 

Kosmoligoreus. Ach ic) kann nicht mehr. 
Ich moͤchte in die Erde ſinfen. 

Hieronymus. Was koͤnnet Ihr wohl zu eurer 
Rechtfertigung vorbringen? 

Kosmoligoreus. Ich habe nichts meiter; 
zu ſagen, als daß ich in eines Verraͤthers Maude 

gefallen bin, 
Hanchen. Wer falſche Tugenden an den 
Tag bringet, der verdienet nicht den Namen ei! 
nes Verraͤthers. 

Kosmoligoreus. Du haft an den Tag ge⸗ 
— daß du ein Soighube und pragiſcher De: 

ter biſt. 
Senchen. e⸗ ft eine Schande dergleichen in 


"Rosmoligereue, Mein! Esif, eine Shan: 
be dergleichen zutbun, 

Hanchen. Was habe ich ſchandlihes began— 
gen? Es ift ja Euer und nicht mein Werk; » 

Kosmoligoreus. Nein! Es iſt dein Dat, 
mogu du mich verleitet halt, 

 Sanchen. Säßtein io großer pbibſeyb ſich 
auch bey ber Naſe ziehen? 

Kosmoligoreus. Niemand kann fi für 
einen —2 und Vendiehn in — 

an⸗ 
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anchen. Nein, das geht zu weit. Ich muß 
dafür eine hinlaͤngliche Genugthuung haben. | 

Kosmoligoreus. Ja du haft den Galgen 
zur Genugthuung verdienet. 

Hieronymus. Das ift die ſchoͤnſte philofo: 
pbifche Dijputafion, die ung kann gehalten 
werden. 

Petronius. Dasglaubeihaug. 

Hanchen. En hoͤre bier, du biſt jafein Fa: 
mulus oder Schüler, Fannft du deinem Herrn 
nicht helfen. Komme hier und antworte für ihn. 
> böreftja; wie weit er ſchoni in die Enge getrie⸗ 

en iſt. 
| Aoanoligerene. Einen Verräter und 
enfchwengel mie bu bift muß man nichf mir 
a einzutreiben fuchen; fondern ein 
ſolcher muß mit Peitſchſchlaͤgen und Stockpruͤ⸗ 
geln abgefertiger werden. 

Hanchen. Sic) bin zu allem bereit. ort, 
wirf deinen Mantel ab; ſo will ich auch den Mei— 
nigen ablegen. 

—— Siehe ‚da liegt mein 
Mantel. 

Sanchen. Siehe, da liegt auch meiner, 
Gierauf entftehtein allgemeines Gelächter, in⸗ 
dem man Hanchenin ihren ordentlichen Kleidern 
erblicket.) 

Kosmoligoreus. O fupendam Metamor- 
phofin! 

Deteonlus, Ah Himmel! Es iſt ja das Kam⸗ 

4 mier⸗ 
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mermaͤdgen von der Madame Leonora, die mei— 
nen Herrn zum Beſten gehabt | 

Hanchen. Ja ihr habt es ohngefähr errathen. 


e* Gehe nun und erzähle diefe Hiftorie allen Leuten 


und feet dazu: Hanchen fecit. (Kosmolige: 
reus geraͤth auffer fich und ſtehet mit niederhan⸗ 
gendem HaupteJ). 
Petronius. Ach Herr! Es iſt der Madame 
ihr Kamniermaͤdgen, welches Sie fo ſchaͤndlich 
aufgezogenhat. (Kosmoligoreus bleibt in ſei⸗ 
nen Gedanken verfiefer.imit hangendem Haupte 
ftehen.) 4 er 24 Mar x Dr \ | N 
Ichſage, esift der Madame Seonora Kam: 
merimädgen. " Diefelbige, welche diefen Bor: 
mittag der heutigen Philofophie fo Hohn geſpro⸗ 
chen hat. (KRosmoligoreus bleibet beftändig in 
tiefen Gedanken ftehen.) I 
Ey fo öffnen Sie doch die Augen und ſehen, wie 
(handlich wir betrogen find," (Kosmoligoreus 
wie vorhin.) 0 
Mein, nun bin ich genoͤthiget meinen We: 
ker zugebrauchen - (Er giebt ihm einen derben 
Schlag auf den Baden.) : — 
Kosmoligoreus. Ey nun ſollt du mit allen 
den Uebrigen ein Ungluͤck kriegen. Ich will euch 
allen, ſo viel euer find, Arm und Beinzerfchlagen. 
(Er nimmt einen Stul und verfolget ſie. 
Leander, Hieronymus nehmen die Flucht. 
oe bleibe zitternd und bebend fle- 
en.) 2 


Der 


— 
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7 Der achte Auftritt. ? 
Roemoligoreus. Petroniue. 

(Sie ſtehen Tange ſtillſchweigend, mif niederge⸗ 


Folge gen un gngeden hä) 


Kosmoligoreus. Perronit -" 


: Pertronius, Herr! Ä \ B 
| —— Ich habe mich vergangen. 
Ich bitte um Vergebung. Ya 


Petronius, Ich verzeihe Ihnen gern Herr 


Doktor! Aber werden Sie andern, die Sie 


ſhaͤndlich beſchimpfet haben, auch vergehen 
koͤnnen? | 2 5 — — | | 
Koomoligoreus. Ja freylich. ch bin ein 


ganz anderer Menſch — Ich fange 
nunmehro erſt an mich ſe 


bſt zu kennen und zu be- 
greifen, daß meine Philoſophie bisher nur ſchlecht 
gegruͤndet und daß ich bloß ein Philoſoph in mei: 
ner eignen Einbildung gewefen bin, ° 


Petronius. Und. ic) bekenne, ‘daß Ihre 


Philofophie zu weit gehet, mofern Sie diefen 
Schimpf wollen ungerochen laffen. > 0 

Kosmoligoreus. Ich willihn nicht allein 
ungerothen laſſen, ſondern ich glaube noch dein 
Maͤdgen großen Dank ſchuldig zu ſeyn. Denn 
ſie hat mir nicht allein die Augen geoͤffnet; ſondern 


- ich habe auf einmal von ihr mehr gelernet, als 


ich in meinem ganzen Leben in den Schulen und 
philoſophiſchen Hoͤrſaͤlen gelernet habe. 

Petronius. Das begreife ich nicht. Denn 
u | X 5 die⸗ 
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biefe Befthimpfung aa ae 
dauen fo aufrührifcd) gemacht, Daß ich. alles mit 
euer und Schwerdt verheeren moͤchte. 
Kosmoligoreus, Den mir hat folches da⸗ 
gegen ganz andre Wirfung gehabt, Denn ich fe: 
be diefes Mädgen als einen Arzt an, ber mir 
durch feine obgleich fcharfe Arzneyen wieder zur 
Geſundheit geholfen hart, Ich ſehe nunmehro, 
daß die ‚Ppitefoppie, welche gemeiniglic) in un: 
fern Schulen gelehret wird, in bloßen Worten 
beſteht. Wirlernen vielesvon Tugenden reden, 
aber wir lernen ſie nicht ausüben. Wir. lernen 
Die, Keen der. Thiere, der. Bäume 
und der Pflanzen erfennen, aber wir vergeſſen 
uns felbft fennen zu lernen, Ja wir lernen den 
Splitter in anderer Augen erfennen und Eönnen 
den Balfen in unfern Yugen nicht ſehen. Kurz, 
. tere fommen von anfern Schulen gelehrter aber. 
nicht beffer und eugendhafter. Unſere Lehrer be: 
trügen ung durch ihr äußerliches Anfehen, durch 
ihren Bart, Kleidung und pbilofophifche Ge: 
berden. Sie bilden uns ein, daß die Philofos 
phie darinn befteher, wenn man beitändig wider 
die Eitelfeiten der Welt ſtreitet und die Laſter 
durchziehet, welche man oft felbit am meiften bes 
gehet. Wir fuchen nicht bie Wahrheit zu er⸗ 
gründen; fondern folgen. blindlings den Mey: 
nungen unſrer Lehrer. Es geht ung, mie es ge⸗ 
meiniglich in Geſellſchaft zu geſchehen pfleget, 
daß wenn einer gaͤhnet ſo gaͤhnen ſie alle mit. Wir 
folgen, wie geſagt, blindlings den aeva 
jeni⸗ 
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jenigen, ‚von welchen wir einmal uns hohe Ge; 
danken gemacht haben. Daher bangen wir ‚be: 
fändig ben den’ Meynungen und Vorurtheilen, 
die wir in der Jugend eingefogen haben und vers 
theidigen dieſelben mit dem groͤßten Eifer. 
Petronius. Dies iſt mehr als zu wahr, 
Denn ein jeder vertheibigetfeine Sekte, 
‚ Aosmoligorens. Ja freylich Dennman 
befleißiget fih und die Meynung feiner Lehrer zu 
a zu erklaͤren, ohne ſelbſt eine gründs 
liche Einficht in dem Zuſammenhang der Wahr: 
beit zu erlangen. Es geht: mit der Philofophie 
wie mit der Religion. Werunter den Mahome⸗ 
tanern gebohren Iund- erzogen iſt, deu hält Die 
Träume des Mahomers für Wahrheit. , Wer, 
dagegen ineiner Synagoge erzogen und unterwie; 
Al ber opfert fein: Leben fürden Glauben der 
Juden und ihren Talmud auf. Denn bie Ehr⸗ 
erbietung, welche man für-feine Lehrer gefaflet 
bat; macht, daß mandie Wahrheit weder finden 
will noch kann. a, r Y 
Petronius. Auf foldhe Weife bin ich auch 
nur en Philoſoph in meiner eignen Einbildung 
gehn N un 
Rosmoligoreus. Ja was anders? Denn 
wie ich blindlings meinen Lehrern gefölget bin, 
fo bift du auch. meinen Lehren gefolget. Wenn 
ich Lügen und Betruͤgen ein Tugend gehalten; fo 
wuͤrdeſt du bafielpegethan haben, Der heutige 
Zufall bat meine Augen geöffnet und giebe mir An⸗ 


keitung mehrere Irrthuͤmer zu unterſuchen. 30 
| | g 


A 
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344 Dee Philofoph in ver Einbildung, 
glaube nunmehro, daß die Eigenſchaft eines ; 
Philoſophen nichterforderefich in der Lebensart 
. vonandern abzufondeeri, fondern ein beſſers £e- 
ben als andere zu führen. Ich will mich daher 
Fünftig nicht weiter von andern Bürgern weder 
in der Kleidung noch‘ Lebensart: unterſcheiden. 
Sicehe, da liegt mein philofophifches Kleid, Ich 
trete es mit Fuͤſen. * 
Petronius. Da liegt auch mein philoſophi⸗ 
ſcher Mantel, welchen ich mit Fuͤſſen trete. 
"Rosmoligoreus. Du follt mic) hinfuͤhro 
‚nicht mehr Kosmoligoreus fondern Kosmus Hoͤl⸗ 
gerfen nennen. nu 
Petronius. Und fo müffen der Herr mih 
auch nicht mehr Petronius fondern Peter ſchlecht⸗ 
weg nennen, 3* er 
- Rosmoligoreiss. Sa, unfere philsfophifche: 
- Hamen follen wieder in unfere erſte, ordentliche 
ind gebräuchliche Namenverwandelt werden. 
Petronius. ’ Könnte Dvidins aus dem Gra⸗ 
be aufftehen; fo wuͤrde er hier reihen Stof zu 
Verwandlungen finden. - Er wuͤrde finden, wie 
ineiner Stunde zwey Philofophen in Menfchen 
und ein pragifher Doftor in ein Kammer: 
mödgen verwandelt worden, 
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Die Republik, 543 
Die erſte Handlung. 
Der erſte Auftritt. 


Novatianus 
Movatianus Guten Morgen Hetr Leer 
beutel! Wie trifft man Sie hier fo fruͤhe an? 

Keerbentel: Das will ich sonen jagen, weil 
ichhoffe; daß Sie als ein guter Freund es bey fich 
behalteri werden, Ich bin hier um mein Gluͤck 
zu perjüichen; 

Movatianus. Wie fo? 

. Beörbeutel. Haben Sie nicht weit ‚ daß 
bie Madame Kepublif fich endlich entfchloffen 
hat ihre einzige Tochter / warum fehonbiele an: 
geſehene Männer vergeblich angehal en; zu vers 
henratpen? 

Hövakiänne. Mber was für Hoffnäng Fön: 
nen Sie ſich desfalls machen Herr Leerbeutel? 

Leerbeutel. Ich glaube gute Hoffnung zu 
haben als irgend einer in der Stadt. Denn die 
he befannt machen laſſen, daß fie wer 
der auf Jugend, Schoͤnheit oder‘ Mittel fiehet; 
ſondern * fie einen Schwiegerſohn ſuchet, der 

— EEE tungsſachen woͤhl bewan⸗ 
* iſt, und der durch ſeine Geſchicklichkeit und 

Fleiß ſie Mi ihrem Alter unterſtuͤtzen, kurz, der 
ihr neues Leben und neue Kraͤfte geben und ihr 
ganzes Hausweſen in einen bluͤhenden Zuſtand ſe⸗ 
Ken kann. | 
— No⸗ 
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Novatianus. Sind denn der Herr Leerbeu⸗ 


tel ein ſo großer Politikus? 
Leerbeutel. Ich ſollte mich zwar ſelbſt nicht 


ruͤhmen: Allein ich glaube nicht, daß ein einziger 
hier zu Lande iſt, der beſſer Willen und Geſchick- 


uͤchkeit hat, dem gemeinen Weſen zu dienen als 
eben ich. > Lich babe bereits heute in einer halben 
“ Stunde 7 Projefteausgedache, welche alle, von 
ber größten Wichtigkeit find. ch habe einsund 
zwar das wichtigfte bey mir und welches ich. Ih⸗ 
nen, als, meinem guten Freunde, zeigen will, 
um Ihr Bedenken darüber zu vernehmen. 
&Svatianus. ch will es mit allem Fleiß 
durchleſen und Ihnen aufrichtig meine Meynung 
entdecken, ac im 
Leerbeutel. Sie koͤnnen es ein paar Stun⸗ 
den bey ſich behalten. Ich will unterdeſſen mich 
bemühen mit dem Diener der Republik zu reden, 
damit er mir den Zugang zu ſeiner Herrſchaft vers 
ſchaffen möge: ya | EST 
opatianus. Sie werden ihn io nicht an⸗ 
sehen ; denn ich begegnete ihm vor wenig Augen⸗ 
blicken ineiner andern Gaſſee. 
Leerbeutel. Ich will alfo in einer halben 
Stunde wiederfommen, - Unterbeflen werden 
Sie die Güte haben und meinen Aufſatz mit Auf 
merffamfeitdurchlefem 2. 2220 00%; 
Yovstisnus. Das fol gefhehen, Leben 
Sie unterdeſſen wohl. | ei 


\ 
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Der zweyte Auftritt. 


Novatianus. (allein) 


Ha, ba, ba! ch binin gleicher Abficht hier, 
wie er, unddarum habe ich ihmeingebilder, daß 
der Diener nicht zu Haufe ſey. Wofern das 
Projekt oder der Borfchlag gut iſt; fo will ich esin 
meinem Namen übergeben, - Ein jeder iſt ein 
Dieb in feiner Nahrung und wenn er mich des 
Betruges befchuldigen und fagen follte, daß er 
mir den Vorſchlag anvertrauet habe; fo ift mein 
Hein fo gut als fein Ja. Sch bin übrigens nicht 
der erfte, welcher mit einem fremden Kalbe pflü- 
get. Aber ihmußfehen, daß ich den Diener je 
eher je lieber zu fprechen befomme, (Er guckt zur 
Thuͤre hinein und winfer dem Diener.) 


Der dritte Auftritt. 
Henrich, Novatianus 


Henrich. Verlangen Sie jemand bier im 

Haufe zufpeehen? | | 
Novatianus. Ihr Diener nein Herr von 
Henrich) Ich bitte meine Freyheit nicht übel zu 
‚ nehmen. Ich komme her mir Ihre Freundfhaft 
‚auszubitten und weil ich allezeit eine befondere- 
Hochachtung für Sie geheget; fo hoffe ih Sie 
werden mir auch ineinergemwiflen wichtigen Ange: 
legenheit zu dienen nicht verfagen, a 
Ä Be Hen⸗ 
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Henrich. Ich wüßte nicht, daß ich iemats 
einige Proben von Ihrer Hochachtung und Siebe 
gegen mich.gefehen hätte. Ich bin auch nicht im 
Stande, Ihnen einige Dienftezu leiften. Kaum 

daß mir Ihr Geſicht in etwas bekannt iſt. | 

Novatianus. Zum Beweis meines Wohl- 
wollens; fo bitte ich demuͤthigſt Sie wollen ein 
paar Dufaten von mir annehmen: 

Henrich. Warum ſoll ich Ihre Dufatm 

‚ nehmen? 

Yrovatianus. Aus Feiner andern Urfache 
oder Abficht als zum Beweis meines Wohlwol⸗ 
leng oder guten Willens gegen Sie. 

Zenrich., Wenn Sie feine andere Abficht 
haben; fo danfe Ihnen — Iſt Ihr 
Name nicht Novatianus? 

Novatianus. Ja zu dienen. Wie ich hoͤ | 
> re; fo wiffen Siedoch meinen Namen. - 

Henrich, Warum fol ic ihren Namen 
nicht mifjen. ch babe Sie ja ſchon lange gekannt, 
und ich weiß, daß Sie ein honnetter Cavalier ſind. 
(Sie umarmen einander) 

Aber was it Ihr Verlangen? Es follte mirein 
Vergnuͤgen ſeyn, wenn ich Ihnen einige Diens 
fte oder Gefälligkeiterzeigen Fonnte. Ä 
- Movstisnus. Ja freylich koͤnnen Sie mir 
dienen. Denn id) weiß, daß Sie bey Ihrer 
Madame Nepublif wohl angeſchrieben ftehen. 

ch komme ber um der Nepublif meine geringe: 

ienfte anzubieten und ich habe zu dem Ende be: - 
reits N un ausgefonnen ; welche zu: 
7 Hprem 
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Ihrem Mugen oder Beſten gereichen koͤnnen. 
Manfann vielleicht denfen, daß meineigner Nu: 
tzen mic) bazu antreibe, weil die meiften Vorſchlaͤ⸗ 
ge aus dieſer Quelle herzuflieſſen pflegen. Allein 
ich bin nicht von der Art Leute. Denn ich kann 
heilig verſichern, daß ich nichts als der Republif 
Beſtes zum Augenmerk habe, PO 
Henrich. Ich bin davon vollkom̃en verſichert. 
Uber worinn ann ich Ihnen eigentlich dienen? - 
Novatianus. Kin gutes Wort kann vieleg 
thun. Ich habe verfchiedene nüßliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge aufgeſetzet. Unter andern babe ich eins ing 
Reine gebracht und ergehet desfalls meine demuͤ⸗ 
thige Bitte, der Herr von Henrich wollen geru⸗ 
hen ſolches der Madame Republik einzuhändis 
gen und mich bey derſelben beſtens zu empfehlen. 
Henrich. Hoͤren Sie mein Herr! Die Ma⸗ 
dame Republik wird dieſen Nachmittag um 2 Uhr 
Gehoͤr geben. Laſſen Sie ſich alsdenn hier wie— 
der einfinden. Unterdeſſen will ich Ihnen den 
Weg bahnen und Ihre Perſon aufs beſte empfeh⸗ 
len. Movatianus kuͤſſet ihn und gehtab) 


Der vierte Auftritt. 
Henrich, Bremenfeldt. — 
Bentich. (vor fih) Sch bin gewiß verſi⸗ 


chert, wir werden eine Menge Projektmachers 

auf dem Halſe haben. Allein wenn ſie alle ihre 

Politik ſo gut verſtehen — wie dieſer; ſo a Ä 
2 3 ich 
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ich nichts dabey verlieren. Aber da fehe ich einen 


andern kommen. Sch glaube erift von gleichem 


Schlage. Wo ich recht ſehe, fo iſt es der alte 
- Herrmann von Bremenfeldt. Ja bey meiner. 


Treue, er iſt es ſelbſt in eigner Perfon, Ich will 
etwas auf die Seite geben und ſehen wo er hinaus 


gedenket. Eu | 
Blremenfeldt. (vor fih) Nun iſt endlich die. 
Zeit gekommen, wo man fein Glück machen kann. 
- Nunmmehro fommen mir meine politiſcheWiſſen⸗ 


ſchaften recht zu Statten. Ich habe dieſen Mor⸗ 


gen ſchon 3 Hauptſtuͤcke in dem politiſchen Stock⸗ 


ſiſche durchgeleſen. Es find mir darüber 5 gute 


- Projekte eingefallen, wodurch ic) Die Gunſt der 


Kepublif zu gewinnen hoffe und aljo der 


verfprochenen Belohnung eben fo gewiß feyn 
kann, als irgend ein anderer. 
— (vor ſich) Das muß ein ſchlechter 
Pouitikus ſeyn. Denn er iſt nicht darauf bedacht, 
wie er mich gewinnen und auf feine Seite brin⸗ 
gen will. | | | 
Bremenfeldt. Man hat mir ‚gejagt, daß 
die Republik nunmehro ihre Wohnüng in Dies 
fer Gegend haben fol, Aber da fee ich einen 
 Bedienten. ° Hört hiermein Sreund, wie heißt 
diefe Safer J F | 
Henrich. Cie heißt gar nichts" Gehen Sie 
nicht, daß es ein Markt iſt? Aber was fuchen 


Sie? — 
Bremenfeldt. Ich ſuche die Wohnung der 

Kepublif ee 

= Sen 
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Zenrich. So ſind Sie auf dem rechten Wege. 
‚Denn bie ift das Haus, mo fie wohnet. 

Bremenfeldt. Gehören Sie zum Haufe, mit 
Erlaubniß zu fragen 

Senrich. Mir Waͤubniß zu antworten - Ich 
gehoͤre nicht ſo wohl zum Hauſe, als das Haus 
zumir. Denn ich bin hie Gevollmaͤchtigter. 

Bremenfeldt. Ey Ihr Diener Herr Gevoll⸗ 
maͤchtigter. Wollen Sie nicht die Guͤte haben und 
mir einen freyen Zutritt zu der Madame Repu⸗ 
blik verfchaffen. Denn ich habeverfchiedene wich» 
tige Vorſchlaͤge einzuhändigen, welche ihr fehe 
nuͤtzlich ſeyn werden. F 

Henrich. Iſt es nichts anders? 

Bremenfeldt. Ich verlange nur einen Fir 
tritt oder Gehoͤr Herr Gevollmaͤchtigter, und die⸗ 
ſes auf Einladung der Republik. | 

SHenrich. Habt ihr fonft nichts? 

Bremenfeldt. Dein, ich verlange nur Ge: 
hör zu haben. 

Henrich. Damit habeich nichts zu thun. Des 
Vormittags wird Fein Gehör gegeben. Des 
Nachmittags aber iſt die rechte Zeit. 

Bremenfeldt. Um was für Uhr, wenn ich 
fragen darf? 

Henrich. ch habe nicht länger Zeit mit euch 
zu reden, wenn ich foanftwortendarf? 

Bremenfeldt. (gehtab) Der Menfchift ſehr 
kurz angebunden, 

Henrich. _ (vor ſich) Das ift mir ein rechter 
dummer Kopf. — wer der —— 
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gen nicht beſſer zu begegnen weis, ber verſteht 

feine Politik nur ſchlecht und Fann auf feine Vor⸗ 
ſchlaͤge nichts anders als abfchlägige Antwort er- 
arten, Aber da fehe ich den Herrn Leerbeutel 
fommen. Er fucher ohne Zweifel in feiner Ta: 
ſche nach einem Dufaten. Das iftmireinrechter 
Staatsmann, Diegefunde Politik iftauf feiner. 
Stirne abgemalet. | 


Der fünfte Auftritt. 


Leerbeutel, Henrich. 
Leerbeutel. (vor fih) Nun wird Henrich 
dach wohl zu Haufe gefommen feyn. Es reuet 
mich ; daß ich meine Schrift dem Novatianus 
eingehändiger habe, Denn man hat Erempel, 
daß oft einer oder der andere fremde Borfchläge - 
abgefchrieben und fich zugeeignet habe. Aber da 
fehe ich den Mann, den ich fuche, Schuldigſter 
Diener Herr Henrich! Es ift mir lieb, daf ich 
Sie hier antreffe. Denn ich bin durch die Einla- 
dung, welche die Mepublifin den Zeitungen bat 
befannt machen lajlen, fo erfreuet worden ; daß 
ich ſo gleich gelobte ihren  Wedienten, fo bald ich 
n ſehen würde, mit 3 Dufaten zu befchenfen. 
rlauben Sie alfo, daß ichmein Gelübde erfülle 
und verfhmähen Giediefes Wenigenicht. 
Henrich. Ey Herr Leerbeutel! Ich weiß 
nicht , womit ich folches verdienet habe, 
 Keerbeutel. Ich ſchwoͤre es Ihnen, daß Sie 
es haben ſollen. — 
na u | 5 h e Zens 


Die Republif. 35 
Henrich, Ich darfSie alſo wohl nicht umſonſt 
ſchwoͤren laſſen. Ich wuͤnſche unterdeſſen Gele: 
genheit zu haben Ihnen dienen zu koͤnnen. 
LCLeerbeutel. Sie koͤnnten mir einen großen 
Dienſt erzeigen, wenn Sie mic) der Madame Re: 
publik aufs beſte empfehlen und mir ein geneigtes 
Gehoͤr bey derſelben verſchaffen wollten. Denn 
ich habe ihr verſchiedene nuͤtzliche Dinge vorzuftel: 
len. Ich zweifle nicht, daß fich fehrvieleandere 
einfinden werben. Denn bie Stadt ift voll von 
Projeftmachern, Allein der meiten Vorſchlaͤge 
find ſchlecht und übel gegründer, Sie fehen nur 
auf ihren eigenen Mugen, obfiegleich vorgeben, 
daß fie allein auf das Beſte Der Republik bedacht 
find. Was micdy dagegen betrifft, fo kann ich ver: 
ſichern, daß ich ‘gar Feine Abficht auf irgend eine 
Belohnung babe; fondern die Wohlfahrt der 
Republik ift aflein der Zunder, der meinen Eifer 
anfeuert, a 
Henrich. Davon bin ich vollfommen über: 
. zeuget, Sonſt haben Sie Recht zu glauben, daß 
fid) fehr viele Projektmacher einfinden werden, 
Es find bereits zwey bier geweſen. Der erfte 
war Movatianus, welcher einen fchriftlichen Auf⸗ 
ſatz hatte, welchen er mir zur Beförderung ein; 
haͤndigen wollte. J | 
CLeerbeutel. Enmwas hoͤre ich? Hatte er be⸗ 
reits einen ſchriftlichen Aufſatz fertig? | 
Henrich. a: Aber ich wollte ihn nicht an: 
nehmen. Ich ſagte, er koͤnnte ihn ſelbſt dieſen 
Nachmittag eingeben. 2* 
” Ya. Leer⸗ 
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Leerbeutel. Ah der Verrather! 
genrich. Wieſo? 


Leerbeutel. Das iſt mein Aufſatz oder Vor⸗ 


ſchlag geweſen. ch habe ihm denſelben gegeben, 
daß er ihn durchleſen und mirfein Bedenken daruͤ⸗ 
ber fagen follte. Ach haben Sie doc) die Güte mein 


lieber Henrich und geben dieſes der — zu 


erlennen. | 
Henrich. Aber wozu wird folhes helfen, 
wenn Sie feinen Beweis haben ?' 


Eide. 
Henrich, Wenn er aber als ein Politifus 
fich gleichfalls zum Eide erbieret; fobleiber man ja 
gleich Elug in der Sache. Aus einem Eide machen 
die Leute heutiges Tages leider nur fehr wenig, 
Leerbeutel. Ad) ich bitte Sie mein werthefter 
Herr Henrich! Verſagen Sie mir in biefer Sache 
boch Ihre Huͤlfe nicht. 
Zenrich. Weder ich noch ſonſt jemand kann 
Oshnen bierinnen helfen, Dies ifteine Sache, Die 
fie unter fih ausmachen muͤſſen. Allein ich weiß 
doch, Sie werbenjamehrere Projeftehaben. Es 
wird. Ihnen als einem fo geſchickten n Kopfe nicht 
fchwer fallen in einem Tage ein paar Dutzend Pros 
jefte zi erfinden. 


Leerbeutel. Das ift feegüch wohl wahr. 


Allein diefes Projeft war das befte und hat mir viel 
— verurſachet. 
enrich: Das iſt ſchlimm genug. Ich weiß 


Leerbeutel. Ich erbiete wich desfalls zum 


if feinen — Dart als daß Sie es aufs neue 


auf⸗ 


ri 
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‚ Auffeßen und ba wird esdenn nur darauf ankom⸗ 
men, wer mit ſeiner Schrift zuerſt koͤmmt. Sonſt 
halte ich noch faſt am rathſamſten, daß Sie erſt mit 

m desfalls reden und hoͤren, ob er die Schrift 
—** nicht in der Güte wieder zuruͤck geben will? 

Leerbeutel. Das will ich auch thun. Ich 
empfehle mich Ihnen unterdeſſen aufs beſte? 

Henrich. (vor ſich) Ich will in dieſer Sache 
mich zu keiner Parthey ſchlagen; ſondern als ein 
ehrlicher Mann mich ganz unpartheyiſch verhalten, 
Denn ich babe von ihnen beiden Geld befommen. 
Aber da fehe ich die Madame Republif mit * 
Zochter und Kathrinen ankommen. 


Der ſechſte Auftritt. 


Die Madame Republik. Leonora. Ra— 
thrine. = Henrich, 


Die Republit. Höre meine Tochter! Ich 
babe befchlofien, daß du in diefen Tagen deinen 
Stand veraͤndern ſollt. Du mußt aber nach) dem 
Erempel junger Demoifellen nicht auf Schönheit, 
Jugend oder Reichthum, fondern nur allein auf 

Verftand und Kifenfhafe fehen. Ich werde 
nunmehro alt und habe ein: große Buͤrde auf mei: 
nen Schultern liegen. Ich muß. daher einen 
Schwiegerfohn haben, der meinem Haufe wohl 
vorſtehen, das verfallene twieder ‚aufrichten und 
alles wieder in beſſern Stand ſetzen kann = = 
Und du antworseftnicht? | 

Yo Aw 
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Rathrine. Die arme Mademwoiſelle hat 
wohl Urſach uͤber dergleichen Vorſchlag ſtille zu 
werden. Ich will daher an ihrer Stelle antwor⸗ 
ten, daß wenn die Madame Ihre Tochter verhey: 
rathen wollen; ſo muͤſſen Sie dahin ſehen, daß Sie 
eine begluͤckte und erwuͤnſchte Ehe ſtiften, dieſes 
kann aber nicht anders geſchehen, als wenn Sie 
derſelben eine ſolche Perſon erwaͤhlen, wozu ihr 
Herz von ſelbſt geneigt iſt und welchen ſie ohne 
Zwang lieben kann. 

Die Republik. Ihr Herz muß keinen an: 
dern lieben, als welchen ihre Mutter für bie Stuͤ— 

tze ihres Hausweſens anfehen fann, 

Kathrine. Nachdem die Madame glau— 
ben, daß Ihr Hausweſen nothwendig eine ſolche 
Perſon erfordere; ſo daͤchte ich Sie thaͤten am ber 
ften , daß Sie ſelbſt eine ſolche Perſon heyrathen 
und Ihrer Tochter uͤbrigens die Freyheit lieſſen ih⸗ 
res Gleichen oder eine ſolche Perſon zu erwaͤhlen, | 
die fie leiden Fann. | 

Die Republi, Ich bin ſchon zu alt zum 
heyrathen. 

Kathrine. Und Mademoiſelle Leonora iſt 
zu jung und zu gut, als daß ſie einen armſeligen 
Projektmacher heyrathen ſollte. 

Die Republik. Vielleicht kann fie einen be: 
kommen, der beides meinem Hausweſen nuͤtzlich 
und ihr anſtaͤndig ſeyn kann. 

Kathrine. Das kann vielleicht ſeyn und 
auch nicht ſeyn. Denn wenn Madame nur den: 
jenigen zum Schwiegerſon haben wollen, welcher 
=: ! der 
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ber größte Politifus iſtz fo läuft. die Mabemoife 


le Gefahr einen Mann zubefommen, womit ihr. 
wenig gedienet fenn kann. 

Die Republif. Das wird auf die Probe 
antommen. Sie muß zufrieden ſeyn mit demje⸗ 
nigen, welchen ich für Den beften und bequemſten 
oder tuͤchtigſten halte, 

Rathrine. Ich habe nie gehoͤret, daß man 
keine beſſere Probe von der Tuͤchtigkeit eines Ehe⸗ 
manns verlangen koͤnne, als wenn er in Staats: 
ſachen erfahren iſt. Nein, bey meiner Treue! zu 
einem braven Kerl und rechtſchaffnen Mann wer⸗ 
den andere Proben erfordert. Iſt vage wahr 
Mademoifelle? 

Die Republit. Halte ein mit deinen unge: 
reimten Reden Kathrine! Meine Tochter wird 
fich ſchon nach meinem Sinne und Willen zurich- 
ten wiſſen. 

Rathrine. Aber ſagen Sie mir doch Made⸗ 
moiſelle, würden Sie, wenn ber politiſche Kanz 
nengiefler um Sie anhalten wollte, ihm a oder 
Nein fagen? 

Leonora. Ich werde weder das eine noch 
das andere zu fagen nöfhig haben, weil ich hoffe, 
daß meine Frau Mama mic) doch an einen alten 
Narren geben wird. 

Rathrine. Aber wenn ein Sokrates mit fei- 
nem Afengeßcht oder ein pucklichter Aeſop ſich mel⸗ 
den ſollte? 


eonora. So wuͤrde 3 eben daſſelbige ant⸗ 
mort en, 
Zins 
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Rarbrine. Hören Sie nun Madame wie fchön 
die Mademoiſelle ſich nach Ihrem Sinne richten 
wird. Ich bin nur ein armes Maͤdgen: Aber 
wenn ein Herrmann von Bremenfeldt oder der 
politiſche Stoffifch nach mir freyen wollte; ſo wuͤr⸗ 
de ich ihnen einen hoͤflichen Korb geben und ſie an 
ein altes verdorbnes Fiſcherweib verweiſen. 

Die Republik. Hoͤr mein gutes Ding, ich 
habe dir zwar Freyheit zu reden gegeben: Allein 
ich merke, daß du ſolches mißbraucheſt und meine 
Tochter in ihren Ungehorſam zu beſtaͤrken ſucheſt. 

Rathrine. Ich habe gemeynt, daß man 
in und bey den Republiken Freyheit haͤtte zu reden, 
was man wollte, weil alle Republiken den Namen 
haben wollen, daß man darinn die Wahrheit fa: 
gen dürfe, Allein esfcheiner, daßfolches in blof: 
fen Worten und in dem bloffen Namen befteher. 
Denn die Erfahrung lehret; daß man aller Or- 
ten in der Welt fich durch die Wahrheit verhaßt 
machet. | | | 

Die Kepublik. Dem fey wie ihm wolle; fo 
werde ich auf meinem Kopfe ftehen und du meine 
Tochter wirftzu gehorſamen wifjen. 

Leonora. Aberalferliebfte Mama! 

‚DieRepublit. Kein Widerfpruh. Ich 
bleibe bey dem, was ich gefagt habe. Ich will 
einen folchen Schwiegerfohn haben, fowie.ich ihn. 
vorgefchrieben habe. | | 

Asthrine. Alle werden fuchen Ihrem Eigen: 
ſinn zu fchmeicheln. Alle werden vorgeben, daß 
Sie mit ihren VBorfchlägen ‚nur auf das Beſte * 

| e⸗ 
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Kepublif fehen. Allein die Triebfeder von allen 


ift die Mademoifelle Leonora , als Ihre einzige 


Erbin. 


Die Republif, Ich werde fhon einen Un⸗ 


ferfcheid zu machen willen zwiſchen närrifchen 
Projeftmachern und geichiften Ratgebern. 

RZachrine. Solches iftnicht fo leicht wie Ma⸗ 
damefichvorftellen. Die Erfahrunglebget, daß 
man ſehr oft Fann befrogenwerden. Sie werden 


feben, welch eine Menge Projeftmacher fih 


einfinden wird... | 

Henrich. Es haben ſich diefen Morgen fchon 
drey bey mir gemeldet. Der eine fiehe politi: 
fcher aus als wie der andere. Ich habe ſie aber zu 
der zum Gehör beftimmten Zeit wieder zu kommen 
befchieben. 

Die Republif. Das it ganz gut. Ich 


will fo lange ausenhen, . (Sie gebt mit Hen⸗ 


rich ab.) | 
Der fiebende Auftritt. 


Leonora. Rathrine. 


Leonora. Nun iſt guter Rath theuer, mein 
liebes Kathrinchen! 


Rathrine. Ich weiß keinen beſſern Rath zu 


geben, als daß der Herr Leander ſich fuͤr einen 
Politikus ausgiebt und daß er allerhand Vorſchlaͤ⸗ 
ge zum Beſten der Republik zu machen ſuche. 
Leonora. Du kennſt ihn nicht recht, wie ich 
merke. Denn er iſt viel zu ehrlich, als daß er ſich 
/ | vor 
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vor etwas ausgeben füllte, was er nichtift, oder 
niche verſtehet. | 

RKathrine. Auf die Weiſe werden Made: 
moiſelle mit dem politifhen - KRannengiefler zu 
Bette gehen müflen. 

Leonora. Was ſoll ich aber thun? 
BRathrine. Iſt es noch F Fragens werth, was 

fi tbunfollen? 

Keonors. Ich werbe mich nimmermehr ba: 
zu entfchlieffen. Ich babe einmal dem Leander 
mein Herz und Hand gegeben und werde fie nim⸗ 
mer zuruͤck nehmen. 

Bathrine. Wo iſt er aber itzo? Es waͤre zu | 
wünfchen, daß er jugegen wäre, damit wir ung | 
mit ihm beratbichlagen Fünnten. 

Leonora. Ich glaube, er werde diefen Aus 
genbli Hier ſeyn. Denn ic) Habe ihn zu mir bit: 
ten laſſen. 

Rarbhrine. Er muß noch diefen Vormittag 
fommen., Denn follte er bis auf den Nachmittag 
warten; fo werden wir Feine Gelegenheit haben 
mit ihm zu reden, weilalsdenn das Haus mit Pro: 
jeftmachern wird angefuͤllet ſeyn. 

Leonora. Er wird ganz gewiß noch heute 
Vormittag kommen. Denn er bat fich vorge: 
nommen je = je lieber ben meiner Manta um 
mich anzuhalten. 

Rathrine. Er wird aber, wie ich befuͤrchte 
nur eine ſchlechte Antwort bekommen, wofern er 
ſich nicht entſchlieſſet, eine — Derfon zu fpielen, 
wie io) gefagt habe. ‚ 

| e⸗ 
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Leonora. Eine ſo ehrliche Perſon, wie er iſt, 
kann fi) ohnmoͤglich durch Pralerey und Sägen den 
eg zu feinem Glüde bahnen. 
BRachrine. Ich weis nicht, ob ihm dieſes 
koͤnnte zur Laſt gelegt werden, — da es 
in einem ſolchen Rothfall geſchiehet. an muß 
zum wenigſten verſuchen, ober ſich dazu entſchlieſ⸗ 
ſen kann. Aber da ſehe ich jemand kommen. Ich 
glaube, es iſt der Herr Leander. — 
Leonora. Ja er iſt es ſelbſt. Ich wußte 
wohl, daß er nicht ausbleiben wuͤrde. | 


Der achte Auftritt. 


: Leonora. Ratharina. Leander, 
Leonora. Ad) mein werthefter Seander! Es 
ſieht Teider anigo nur ſchlecht fuͤr uns aus, 
Leander. Sie haben Recht. Ich bin ſelbſt 
nicht ohne Sorgen. Allein ich will doch den Muth 
nicht ſinken laſſen. | 
Leonora. Was fönnen Sie bey diefen Um: 
ſtaͤnden noch wohl fuͤr Hoffnung haben ? | 
Leander. Vielleicht, daß felbft meine Neben; 
buhler meine Sache befördern belfen. | 
Leonora. Wiefollte das zugehen ? 
Leander. Es iftleicht möglich, daß fie durch 
ihreungereimte und ungegruͤndete Vorfchläge die 
Republik mehr verwirren als derfelben aufbelfen 
iverden. Sie wird alfoliberführer werben, mie 
ſchaͤdlich dergleichen Leute find, und wie dieſelben 
bey allen ihren Projekten, nichts als ihren Eigen⸗ 
a nu 
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nußvor Augen haben. Dietägliche Erfahrung be 
ftätiget diefe meine Gedanken. — 
Rathrine. Verlaſſen Sie ſich nicht fo ſehr 
darauf Herr Leander! Das ſicherſte ind beſte 
wird ſeyn, daß die Mademoiſelle beſtaͤndig blei— 
ben, und daß der Herr Leander je eher je lieber 
mit der MadameRepublik reden und derſelben Ih⸗ 
re Gedanken eröfnen, Vielleicht das Ihre Perſon 
derſelben anſtehen wird, ee 
Leander. ; Es wird auf einen Verfuch anfoma 
men, ‚Deine Perfon ift ihr übrigens nicht unbes 
kannt. Sie fennet michund meine ganze Familie, 
Es koͤmmt nur darauf an, daß ich gleich vor ihr 
gelaſſen werde. 

Kathrine. Das will ih ſchon machen, wie 
Furz auch heute die Zeit if, Die Mademoifelle 
muͤſſen aber nicht zugegen feyn. Es mußniemand _ 
anders da feyn als die Republik, der Herr Leander 
und ich, damit ich ihre Sache efwas unterflügen . 
koͤnne. Es will nicht helfen, wenn ich auch gleich 
etwas Undank bekomme. Warten Sie unterdeſſen 
einen Augenblick Herr Leander! Sie aber Made⸗ 

moiſelle werden mit mir hineingehen. 


Der neunte Auftritt. 


Die Republik. Leander. Karbrine, 

Leander. (vor ſich) Ich verlaffe mid) am mei: 
ſten auf die Beftändigfeit meiner geliebteften Leo— 
nora und auf die Verwirrung, worinn bie vielen 
Darhgeber und Projeftmacher die Republif für: 


— 
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zen werden, Denn ich befürchte, baß diefer mein = 


Beſuch von wenigem Nutzen feyn werde, Unter: 
deſſen muß ich allesverfuchen, Damit man mir niche 
vorwerfen fönne, daß ich etwas verfäumer has 
be. Aber da ſehe ich die Republik mit der Kathrine 
kommen. (jur Republif) | 
Unterthaͤniger Diener Madame Ichbitte um 
— wofern ich Ihnen beſchwerlich ſeyn 
ollte. — 

Die Republik. Obgleich ich heute nur wenig 
Zeit habe, . fo find Sie mir doch Willfommen, 
“Allein was ift Ihr Werlarigen ? 

-  Keander. Weil ich ſchon laͤngſt eine herzliche 
Siebe fuͤr Ihre Mademoifelle Tochter gefaßt s fo 


nehme ich mir heute die Freyheit mich um ihre ehe: " 


liche Hand bey Ihnen zu bewerben, 
Die Republik. Ihr Antrag befremder mich‘ 
nicht wenig, Sind Sie aber von ihrer Siebegegen 


ſich verfichert? _ | 


Leander. Sa freylich. Wir ſind ſchon unters 


einander vollfommen einig, Es beruhet alfo 


nur allein auf der Madame ihrer Genehmpals 


' Die Republif, Ich kann unmoͤglich meine 

Genehmhaltung oder Einwilligung dazu geben, 

und das aus gewiſſen meiner Tochter wohlbekann⸗ 
ten Urſachen. | | 


— 


Leander. Was haben Madame denn an mei⸗ 
ner Perſon auszuſetzen? Sie kennen ja mich ſelbſt 


und meine ganze Familie. 


* 


Die Republik. Chen darum, weil ich Sie 
Rz 3 ken⸗ 
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kenne, kann ich Ihnen meine Einwilligung nicht 
geben. Sie find freylich einer der beſten und fein=“ 
ften jungen Perſonen in dieſer Stadt, allein Sie 
haben die Eigenschaften nicht, die ich don meinem 
Schwiegerſohn erfordere Denn ich muß bey mei⸗ 
nen Umſtaͤnden weder auf Jugend, nachSchoͤnheit/ 

Stand und Reichthum; ſondern auf einen ſolchen 
Mann ſehen,der eine vollk ommneWiſſenſchaft vom 
Hausweſen beſitzet und in Staats ſachen erfahren iſt 
Leander. Meine wertheſte Madame! Es ſte— 
het ja alles wohl in Ihrem Hauſe, und Sie be— 
finden ſich ja in einem bluͤhenden Zuſtande. tun 
aber bedarf man ja keine Arzneyen, wenn man ge: 
fund if. Denn diefelben hun in ſolchem Fallo 
mehr Schaben als Diugen. Ohne Zweifel wer 
den Madame ja die Grabfchrift jenes Mannes ges 
leſen Haben: Ich war, beißt fie, von guter Ge⸗ 

undheit, weil ich abet eine beſſere Haben wollte; 
- fo brauchte ic) täglidy Arzneyen, ‚ und Diefe waren 
Urfache an meinem Tode, 

Karbrine. ch befuͤrchte, es won hier auch 
nicht beſſer gehen. | 

Die Republik. Halt du nur — Mund 
Kacheine, und laß uns allein reden. Ich habe al- 
les genauüberleger und gefunden, daß mein Ent? 
ſchluß, welchen ich gefaßt habe, won der groͤßten 
Nothwendigkeit ſey. JF 

Leander. Madame werden erfahren j daß 
Sie dadurch alles in die größte Verwirrung brin⸗ 
gen werden. 


‚Die Republik. Ich wundere mich gar nice, 


‘a 


J 
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daß Sie alſo reden mein Herr. Denn Sie haben 
‚nur allein Ihr eigen Anliegen und nicht mein wa⸗ 
ves Beftevor Augen, 

 Beander. Glauben denn Madame , daß ein 
einziger non allen den Narbgebern und dienfibaren 
Geiſtern, bie ſich hier einfinden werben, feyn wird, 
der nicht feinen eignen Nutzen vor Augen haben 
werde. 
Kathrine. Das ſollte ich auch denken. Denn 
es iſt niemals ein Profeftmacher, der nicht auf ſei⸗ 
nen Vortheil ſiehet, ob ſie gleich alle das gemeine 
Beſte zum Vorwand gebrauchen, 

Die Republik. Es iſt viel, daß man dem 
Maͤdgen nicht einmal den Mund ſtopfen kann. 
Leander, Zuͤrnen Sie nicht wertheſte Mada⸗ 

me! das Mädgen heget eine beſondere Siebe fuͤr 
Sie und Ihre Demoifelle. Tochter , und Dies 
-fe ‚Neigung ift es allein , die fie zum reden an⸗ 


eibet. 

Die Republik. ‚Und ich. trage Sorge fie 
Mich und den Wohlſtand meines Hauſes. Das 
ber kann ich nicht anders als ihre Reden tadeln und 
verwerfen. 

Kathrine. Da laſſen Madame gewiß nut 
wenig Liebe und Sorgfalt fuͤr Ihre Tochter bli- 
cken, welche doch das beſte Kleinod iſt, welches 
Sie beſitzen 

Die Republik, Wenn es Ihrer Mutter det 
Republik wohlgehet; ſo wird es auch ihr und allem 
Geſinde wohlgehen, 

Rathrine. Das ve man freylich nach Eon 
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Sprichwort glauben ‚ allein, die Erfahrung leh⸗ 
ret uns. oft das Gegentheil, Denn wie kann es 
Ihrer Tochter wohlgehen Madame ,. wenn fie 
denjenigen verlieren fol , welchen fie allein lie: 
. bet, und dagegen einen erwählen ſoll, den ſie 
nicht leiden kann. | 

Leander. Nichts Fann vernünftiger gerebee 
ſeyn. Ich hoffe Daher Madame werden ſolches 
uͤberlegen. | 

Die Republif. Haben Sie ſonſt nichts vorzu⸗ 
bringen mein Herr? 

Leander. Nein ganz und gar nichts. Ich un: 
terſtehe mich nur Madame um Dero Demoiſelle \ 


Tochter anzufprechen. 


Die Republik. Ich habe alfo auch nicht 
weiter mit Ihnen zu reden. Denn Sie haben meis 
ne Entſchließung gehöret und die Urfachen, die 
mich dazu bewegen. 

Leander. Ich ) babe Ihre Entfchließung frey⸗ 
lich vernommen. Ich weis aber nicht, ob Ihre Ur⸗ 
ſachen koͤnnen gegruͤndet genannt werden. 

Die Republik. Verzeihen Sie mein Herr! 
Ich habe nicht Zeit mich laͤnger hier aufzuhalten. 
(or gebtab) 


Her zehnte Auftritt, 


Leander. Katheine. Leonora. 
Kathrine. Belieben Mademoiſelle herauszu⸗ 
kommen und ſich — machen das Urtheil an⸗ 
zubhoͤren. Er 
LITT 
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Leonora. Ach! ich kann es aus den Angefich- 


muͤſſe. 
Beänder. Ach das iſt leider wahr genug. Mi 
leinich appellire.. 
onora. Aber an wen wollen oder koͤnnen Sie 
| appe ren? 


—— Ich appellire an Ihre Beſtaͤn⸗ 

digkeit 

Leonora. Ach! ich befuͤrchte, daß ſolche wenig 
helfen werde. 

Leander. Und ich glaube gewiß, baf Ihre 
Beſtaͤndigkeit ſehr viel helfen werde. 
Leonora. Was ſoll ih denn thun,“ geben 
, Sk mir doch einen guten Rath. . 

Aatheine. Sie follen es wie Polichmello in 

* Komoͤdie machen. Denn da der Tod einmcũ 
zuihm fam, und ihn fingend anredete: Polichi⸗ 
nello! Sch fage dir, du mußt flerben; fo ants 
wortete er in felbigem Tone: Tod! ich fage bir, 
das laß ich wohl bleiben. - Diefe Antwort machte, 
daß der Tod unverrichteter Sache fortgieng, um 
ihn niche meineidigzumachen. Ihre Frau Muts 
ter Mademoifelle kann nichts ausrichten, wenn. 
Sie nur bis zur SHpartnäcigfeit ſtandhaft ſeyn 
wollen. 


gern efen; daß das Urtheil nicht nach Wunſch ſeyn 


Leonora. Ich werde auf meiner Seite nihte 


ermangeln laſſen. 
Leander. Ich laſſe alſo meine wertheſte Made⸗ 
moifelle, meinen Muth nicht finken, und gruͤnde 
meine an. eines theils “ Ihre Beſtaͤndig · 
‚B 3 ; keit, P * 
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keit, andern theils aber auf die Verwirrung, 
worinn die Madame Republik, durch die Projekt. 
macher und eigennuͤtzige Rathgeber wird geſetzt 
werden. Denn ich glaube dieſelbe wird io groß 
ſeyn, daß fie dergleichen Leute Fünftig aufs aͤußer⸗ 
ſte verabjchenen wird, 

Karhrine. Wir wollen uns alſo beruhigen 
und alles vonder Zeiferwarten, Aber da ehe ” | 
Henrich, 


Der eilſte Auftritt. 


Zenrich. Die Vorigen — 
Henri, (vor fich) Ha, ba, ha! Das geht 
als wenn es gefchmiere wäre. - Ich muß doc) ein: 
mal meine Dufaten nachzaͤhlen. ı 2 3 bis 25. 
Was werde ich nicht diefen Nachmittag nochzu er: 
warten haben, wenn die Zeit erft kommen wird, 
da die Republik Gehör ertheilen will, 

Kathrine. Was zum Henker iſt hier zuthun? 
Saflen Sie uns ganz flille ſeyn ‚ und zuſehen, wo 
bus binaus will oder was er weiter borgehwen 
wird, 
Denrich. (vor ſich) Alle dieſe Dukaten be: 
| fam ich in einem Augenblick in einem Weinkeller auf 
dem Markte. Alle Zimmer und Stuben waren 
mir politifchen Seutenund großen Staatsmaͤnnern 

angefüllee. _ Muß man ſich nichf freuen, daß die 
Stadt auf einmal in ſolche Bewegung geſetzt ift? 
Sa ich freue mich von Herzen darüber, und dieß 
R — ſowohlum der Ne um meinetwillen. 


Denn 


* 
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Denn wenn bieß lange währen ſollte, fo werde 
ich mit der Zeit noch ein reicher Kerl werden; fo 
daß Kathrine mich nicht mehr fiber die Schul: _ 
gen anſehen, fondern ſich Die Finger nad) mir le: 
den wird. * | J — 
Kachrine, (vor fi) Dawird nichts daraus. 
Meine Finger werden auf die Weiſe ungeleckt 
bleiben, | = \ 
:: Henrich: (vorfih) Einer nannte mih Herr 
Henrich, ein anderer yon Henrich, der dritte 
Herr Gevollmächtigter. Ein jeder überfchüittere 
mich mit Höflichfeir und was das Beſte war; fo 


ı zeigten die meiften esin der That, indem fie meine 


Haͤnde aufs befte zu befchmieren fuchten., Wie 


bald kann nicht ein ganzes Bolf verwandelt, und 
aus Thieren nicht allein Menfchen fondern große 
Staatsleute werden, infonderheif wenn fie durch 
Belohnungen dazu aufgemuntert werden. Ich hoͤr⸗ 


te mit Berwunderung, wie diegemeinften Sand: 


werker fich von nichts als polirifchen Sachen unter: 
redeten, Selbſt Meifter Hans, unſer Grohſchmidt, 
welchen ich bisher für ein rechtes dummes Rindvieh 
gehalten habe,redete von dem gemeinemBeften mie 
folhen Umftänden und Nachdrud, als wenn er auf 
einem Rathhauſe gebohren waͤre. a der Kan: 
nengiefjer Herrmann, wußte den Staat in ver 
fchiedene Formen zu gieffen,als wenn es eine Schüf 
ſel oder Teller. geweſen waͤre. Aber da febe ich je: 


mand fommen. Das ift ganz gewiß der Herr Ob: 


negeld. Er wird ohne Zweifel auch ein Projektma⸗ 
cher oder Staatsmann geworden feyn. 
—— 34 Der 


Der zwolfte Auftritt. 
Ohnegeld. Die Vorigen 


GOhnegeld. Schuldigſter Diener Monſieut 
Herr Henrich! 

Henrich. . Ihr Diener binwiederum Mon⸗ 
ſieur Herr Dfnegeld t. Wollen Gie mit mir 
reden? 

Ohnegeld. Ich habe eine Schrift, welche ch | 
ber Madame Republif unterthaͤnigſt zu uͤbergeben 
wuͤnſchte. 

Hernrich. Sie konnen ſelbige mir nur anver⸗ 
trauen. 

Ohnegeld. Hier iſt ſie. Belieben Sie ſelbige 
—— ſo werden Sie ſinden, daß ſie beides 
kurz und deutlich iſ. 

— Iſt ſonſt nichts, daß dabey folgen 


| Ohnegel. Ich follte zwar die Zeugniſſe von 
meiner Geſchicklichkeit beygefuͤget haben Als 
lein fie ſollen fünftig folgen. 
Henrich. Was geben mid) die Zeugniffe 
u ? Ich frage, ob ſonſt nichts dabey folgen 
ol? 


Obnegeld. Dein, ſonſt nichts, Haben Sie. 
die Güte und ſehen es durch; fo werden Gie finden, 
daß nichts weiter darf hinzugefliget werden. 

Henrich. (er nimmt das Papier und brummet 
im Barte, als wenn er es Durchlefen wollte) Das 
iſt weder gehauen noch geftochen. Dergleichen un⸗ 
— Zeug darf — EI. Ä 

Obnes 


NE AU TERROR TE — 
Worinn beltehen denn die Fehler, 
Near: ragen darf ? 

ck. Faſt alle Linien find krumm und ah 
vielen Dertern fehlet Comma und Punktum. Die 
Rechtſchreibung taugt gar nichts. Weis er denn 
nicht, daß man heutiges Tages allezeit ein KR an: 
ſtatt C fchreiber. 

Ohnegeld. Wenn die Materie an ſichnur gut 
iſt; ſo meyne ich ⸗⸗ 
Henrich: Was frage ich nad) ſeine Meynung- 
Ich fage der Borfchlag taugt nichts. Das werde 

ich doch beſſer als Ihr verſtehen muͤſſen. 
Ohnefeld Er muß doch wenigſtens eine Urſa 
che angeben 
Zarich (ſchlaͤgt ihn mit dem Papier ins Ge: 
ſicht) Siehe da haſt du die Urſache. Ohnegeld 
nimmt hierauf die Schrift und geht ab.) 
Henrich. Der Kerl konnte oder wollte meine 
Meynung nicht verſtehen. | 


"Der dreyzehnte Auftritt. | 


— Leander. Leonora. Henrich. 
Zune Ha, ha, ha! Er fpielet eine artige 


Denzich, Wer iſt da?- Eh finde ich fie hie beys 
fammen? Ich will doch nicht Hoffen, daß fie etwas 
gehoͤret haben. | 

Kathrine. Ja freylich, wir haben beides geho— 
ret und geſehen, wie geſchickt du deine Perſon vor⸗ - 
zuſtellen weiſt. | | 

33Ben⸗ 
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Be» Ich muß mie jordießeitzn Nu⸗ 
‘gen machen und die Gelegeheit gebrauchen, weil 
ich ſie habe. 

Kathrine. Darinn haſt du Recht Henrich, 

„Senrich. Die ganze Stadt ift voller. Staats⸗ 
männer und. men fann auf der Gaſſe faſt nichr 
- ausfpeyen, ohnein Gefahr zu ſtehen, einen Po⸗ 
litikus zu treffen, 

Leander. D Himmel! Wie kann die herr 
heit ſo bald die Werhand gewinnen ?. - 

Henrich. Ich wilf eben nicht behaupten, ob 
es Thorheit oder — 2 iſt. Wofern es Thor⸗ 
Wil; fo wuͤnſche ich, daß Die Stadt nicht fo 

d wieder ihren Verſtand befommen möge, 
Denn fo lange Diefeg währet, wird. mein Pflug 
nicht ſtille ftel hen. 

Leander. Ich mißgönne dir beinen Vortheil 
„nicht und ich tadle auch deinen. Wunf nicht. 
Denn ich hoffe daß ſolches unſern Nutzen befoͤr⸗ 
dern wird. 

Rathrine. Es wird am beſten ſeyn, daß 
wir nuninehro aus einander geben, weil es bey: 

Mittag ift, da ein jeder zu Tifche gehen 


Leander. Das wird freylich ambeften ſeyn. 
Unterdeſſen will ich hoffen, daß alles beſſer aus: 
‚fallen wird, als wir uns vorgeftellet Haben. 

Asthrine. Komm alfo ‚herein Henrich, da: 
mit wir bey Zeiten abfpeifen Fönnen. 

Zenrich. Das laß ich wohl bleiben. Ih 
will heute be ar Jacob jpeifen, da bekoͤmmt 
man 

/ 


ww 


Die Republit. 375 
‚ man einegute Mahlzeit für fein Geldnd mofern 
er auch ein Politifus geworden ift; fo kann ich 
wohl gar umfonft ſpeiſen. Gehabe. dich wohl fo 
kange. Gehe nurimmer hin und fpeife being Erb: 
ſen. Heute ſchmecket mir nichts als K —— 
Aber da ſehe ich Martin, | 


Der vierzehnte Auftritt. | 
| . Martin, Henrich. 
Mertin. (machet einen tiefen Buͤckling auf 
fen vor der Thür.) Grammarſis Moſſiös. 
Henrich, Gegen wen mag er doc) dieſe Buͤck⸗ 
linge machen? 
Martin, GrämmateisMolhiös, - Ich diene 
ihm gern nach allem Vermoͤgen. 
Henrich, Was zum Henter hat dieſes zu ber 
beuten? | 
* ur (fehret ſich um). Hi, bi, di, 6a, 
a 
Sentich. Wie ſe luſtig Marin? Warum 
lachſt du ſo herzlich? | 
Martin. Hi, hi, hi, Henrich! biſt du hier? 
Was kann die es Stuͤck Geld wohl werth feyn ? 
Ich Fennedie Münze nicht. Esiftein Mann zu 
Pferde und ein Kreuz auf derandern Geite. 
Senrich. Saßfehen! Esift ein halber Spe- 
cies Thaler, Wo haft dir ihn befommen? 
Martin. Iſt es ein. Speceren Thaler, fo 
muß er von einem Gewuͤrzhaͤndler gekommen 


ſeyn. 
Hen⸗ 


eh 
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Sehrich. CH du Narr! Es heiße nicht eim | 
Specerey: Thaler fondern ein Species Thaler, 
das iſt, eriftein wichtiger und rarer Thaler. | 
Martin. Was iſt denn für ein Unterfcheid 
zwiſchen einem Species Thaler und einem ſchlech⸗ 
ten Thaler. | 

Henrich. Obngefähr eben fo die 
fcheid, alszwifchen einen vornehmen -Safay und 
einengemeinen großen Hauchucht oder Pfoͤrtner 
wie du biſt. 

Moertin: Du ſprichſt wie ein Sch 4 Ich 
meyne, daß ich in allen Stuͤcken eben ſo gut ſey 
als wie du. 

Hentich. Mein, großen Dank! - Das iſt 
weit gefe hlt. Du wirft noch erſt die Rangver⸗ 


ordnung in einem jeden , Hauſe lernen, müffen. 


Diefe aber ift folgende: In der letzten und unter⸗ 
ſten Klaſſe iſt der Kettenhund, in der zweyten 
von unten der Hausknecht, in der britten die Koͤ— 
chinn „in der vierten der Kutſcher, in der fünften 
das Kammermaͤdgen und in ber ſechſten der Sa: 
fay. Aber laßuns in allem Ernft reden... Wie 
haft du den Thaler befommen ? | 
Mertin. Ich bin ſehr leicht dazugefommen. 
Ein Mann fragte mich, ob ich nicht in den Dien⸗ 
ſten der Republik ſtuͤnde und da ich ſolches mit Ja 
beantwortete, ſteckte er mir den Thaler in die 
— und bat ſich meine Freundſchaft aus. 
Henrich. was Ende ſollte er deine 
Sreundfchaftnöthighaben? 
| Martin. Das mag er felber wiſſen. hr 
age 


ſagte ung, daß er fuchen wollte in diefem Haufe 
bekannt zu werden, Er zeigte mir auch einige 
Briefe, ‚welche er überliefeen wollte und welche 
‘er, ich weisnichtrecht, Vorſchlaͤge oder Nacken⸗ 
ſchlaͤge nannte. SE 
.. Henrich. (vor ſich) Somieichmerfe, wird 
dieſer Kerl die Handlung mit mir theilen wollen. 
Allein dem werde ich vorzubauenmwiflen.. en 
rtin. - Gieb ‚mir meinen. Thaler wieder 
‚Henrich. EN | 
Henrich. Den Thaler confisquire ich im: 
Namen der Republif, Alles was ich dir zu Ges 
fallen hun kann, ift daß ich fehweige. Denn 
‚ wenn bie Madame es erfahren würde, daß du 
dich beftechen läßt; fo würdeft du deinen Dienſt 
gummenigfienverlieren. Kin Bedienter, mein 
- guter Martin, muß reine Hände haben, | 
Martin. Sch wafche bey meiner Ehremeine 
‚Hände alle Morgen und meyne daher eben fo reis 
ne Haͤnde zu haben, als wied  —- 
„Henrich. Das kann vielleicht ſeyn, Martin! 
Allein von einer ſolchen Reinigkeit iſt nicht die 
Rede. Reine Haͤnde haben, heißt: ſich nicht be⸗ 
ſtechen laſſen oder Feine Geſchenke für Gefaͤllig⸗ 
keiten zu nehmen, die du entweder nicht erzeigen 
kannſt oder willt. | 
Martin. Ich meyne ben Leuten eben fo gut 
dienen zu Fönnen als wie u. 
Senrich. Das Fann auch vielleicht, ſeyn. 
Allein eben deswegen nehme ich Feine Gefchenke, 
veripreche auch niemanden Dienfte oder —— 
| Kae | eie 
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feiten, welche ich weder halsen kann noch will, 
Denn dergleichen iftnichts anders als Unterſchleif 
und Betruͤgerey, wodurch man beydes wider den 
Himmel und feine Herrfchaft ſuͤndiget 

Martin. Gollte man fid) dadurch an dem 
Simmel und feiner Herrſchaft verfüindigen, wenn. 
man einen Species Thaler. annimmt, der einem 
aus en Höflichfeitvon einem ehrlichen Man: 

ne gegeben wird, Ich glaube nicht, Daß ein ein- 
iger Diener fih daraus. ein Gewiſſen machen 
werde, 
 Kenrich. Es iſt leider allzuwahr, daß ſol⸗ 

ches von wenigen bedacht wird; denn die meiſten 
Dieners haben kein Gewiſſen. 
Wartin. Wozu brauche auch ein Diener 
oder Hausknecht ein Gewiſſen zu haben? Wenn 
er die Dienfte feiner Herrſchaft verrichtet und 
thut was ihm befohlen wird; ſo hat er feine Koſt 
und Lohn verdienet. | 

Henrich. Es wird Treue erfordert. Unter 
der Treue verftehet man aber, daß ein Diener 
feine Geſchenke nehmen foll um jemand zur recom⸗ 
mandiren, 

Martin. Ich will nicht ehrlich ſeyn, wo ich 
jemals daran gedacht habe jemanden zu recom⸗ 
mandiren. 

Henrich. Es if alfo ein offenbarer Dieb: 
flapt, daß du Geld nimmt für nichts und wieder 
nichts. 

"ae Wernes ale ein Dial; fe 


NT mic den Thaler wieder, damit id ihn en 
Manne zurücd geben fann. 

Henrich. Diein Martin! Das taugt — 
nicht. Das wuͤrde unhoͤflich ſeyn. Ich will ihn 
aufheben in einer Sparbuͤchſe, um ſolchen und 
was fonften bey. diefer Gelegenheit einfommen 
Fann, andie Armen zu wenden. Wenn bu mehr 
dergleichen Geſchenle bekommenſollteſt, fo brin⸗ 
eh fie gleich zu mir, damit fie zu einem fo heiligen 

Gebraucht koͤnnen angewandt werben. Auf fol- 
che Weife Haft du dein Gewiſſen befreyet. Denn 
wer ein Seit ſtiehlet, der ift ein. Dieb, wer aber 
ſolches nimmt ‚. um den Armen davon ein paar: 

—— zuſchenken, der thut ein Werk der Liebe 
und Barmherzigkeit. 

Martin. Dagegen habe ich nichts einzuwen⸗ 
den. Allein ich Habe felbft eine Sparbüche, | 
Henrich. Das fann wohl feyn. ' Allein ich: 

befihcchtr ‚ daß fie nicht ſo ficher und dichte ift als 
die meinige. Geh nur deiner Wege ohne weiter 
bavon zureden und danke mir, Daß ich, Dich nicht 
verrathe. i 

Martin. (vor fi) Dah dich der Henker 
hohle ſammt meinem Species Thaler! Wofern 
ich mehrere bekomme; ſo werde ich ſie niemanden 
als der Kathrine zeigen. Denn ich glaube nicht, 
daß ſie es für Suͤnde halten wird, ſich beſtechen 
zu laſſen. ( Er geht ab) | 

Henrich, Deife wohl Martin und vergiß 
N mas - dir geiagt pabe, — a. 


— 
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Das gieng gut.genug, Ich werde doch wohl Mei⸗ 
ſter von der Handlung bleiben. FR 


Die zweyte Handlung. 
Der erſte Auftritt. 
Henrich. (alleinnnn . ° 
Es iſt ſchon zwey Uhr. Nunmehro wird alſo das 
Gehoͤr bald angehen. Ich muß daher geſchwind 
den Schreibtiſch zurecht ſetzen; denn die Republik 
wird mit unſerm Herrn Schreiber ſogleich hie ſeyn. 
Mich deucht, ich hoͤre ſchon jemand auf dem Gan⸗ 
ge. Ich muß ſehen, ob ſchon ſemand angekom⸗ 
men iſt. Potz tauſend! Der Gang iſt voller 
Staatsleute und der eine ſiehet politiſcher aus als 
wie der andere. Ich habe gemeynet, daß es viele 
Muͤhe und Arbeit koſte gute Vorſchlaͤge zum Des! 
ſten der Republik zu erſiunen. Allein es muß doch 
wohl nicht ſo ſchwer ſeyn, als wie ich geglaubet ha⸗ 
be. Denn die Projektmacher find fo häufig als 
wein fie wie die Pilfen ausder Erde wachſen koͤnn⸗ 
ten. Es ift zwar Fein Zweifel, daß unter einer. 


ſolchen Menge auch ſehr viele ſchlechte zum Vor⸗ 


ſchein Fommen werben, Allein: wir muͤſſen den 
Weizen von dem Unkraut abfondern und feine an⸗ 
dere, als die gut find, annehmen, Habe ich 
gleich felbft nicht Kopfs genug Projekte zu ma⸗ 
chen; fo habe ich doch fo viel Verftand, daß ich 
das Schlechte von dem Guten unterſcheiden — 


* 
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Es iſt ein Ungluͤck, daß die Republik mich nicht 
um Rath fragen will, weil ich ein ſchlecht und rech⸗ 
ter Lakay bin. Man meynet insgemein, daß wer 
von hohem Stande iſt, der muͤſſe auch großen Ver⸗ 
ſtand haben. Allein die Erfahrung lehret, daß die 
Welt einen ſolchen Ueberfluß von Hoch und Wohl 
gebohrnen Schoͤpſen hat, daß man die fuͤnfte Mo⸗ 
narchie davon errichten koͤnnte. Aber da ſehe ich 
die Madame Republik mit dem Schreiber kom⸗ 
men. Ich wollte ihm bey meiner Treue nicht mei: 
ne Finger leihen, denn er wird was — zu 
ſchreiben kriegen. 


Der zweyte Auftritt. 
Die Republik. Der Schreiber. Henrich. 


Die Republik. Hat ſich bereits jemand ger 
meldet? | B 
„ „Henrich. Sa, esift bereits ein ganzes Ge: 
fpann vrauffen in dem Borfaal, - 

Die Republif, Laß einen nach dem andern 
feine Papiere einliefern, — 1 
Benrich. (Er geht aus und koͤmmt zuruͤck) 
Hier ift der erfte Borfchlag und zwar von einem 
Dauer, ver nichts als Weißbier brauen kann. 
: DieRepublif. Leß er folhes auf Herr 
Schreiber! | | 
‘, Der Schreiber. (ſetzt feine. Brille auf und 
ſchnarret durch die Maſe) Nichts iſt in der Welt 
ſo ſchwer, nichts ſcheinet ſo unmoͤglich das man 
. | Aa niicht 


8 DieRepublik: 


nicht durch Fleiß und Nachdenken erlangen fönntei 
Verſchiedene Vorſchlaͤge, die von den braveften 
Männern erfunden und die anfänglich verla- 


het und verachtet worden, find mit. der Zeit doch 


ins Werk gefeget worden und zum Mugen Des 
menſchlichen Gefchlechts und zur Ehre ihrer Er⸗ 
finder ausgefallen. Wir haben ein großes Exem⸗ 
pelan Chriftophorus Columbus, denn da derfel: 


befchon lange bey dem ſpaniſchen und portugiefe 


fahren Hofe vergeblich si; ? 





"Die Republit. Schlag er Chriſtophorus Co 


lumbus nur über. 

Der Schreiber. (Er brummet einige Linien 
im Barte) Meine Erfindung, welche mir viele 
Müheund Kopfbrechens verurfacher bat, ift end: 


lich dieſe: Machdem ich angemerfet habe, daß 


verfchiedene Liqueures durch die Fermentation 
und flreitige Ingredienzen dergeftalt find verwan⸗ 


delt worden, daß fie ihre vorige Natur gänzlich 
verloren haben; fo habe ich nach verfchiedenen 


Berfuchen erftlich die Probe mit ſuͤſſem Waſſer ger 
‚ macht, aber vergebens. Endlich verfuchte ich es 
mit Salzwaſſer und da habe ich vermirtelft eines 
Pulversesfoweit gebracht, daß es nicht allein 
füffe geworden, fondern daß es auch" eine weiſſe 
Farbe und eine Fettigfeit angenommen hat. Kurz, 
das Salzwaſſer iſt in einen füfjen und aufrichtigen 
Rohm oder Sane verwandelt worden. Weil ic) 


aber befuͤrchtete, daß meine Augen, Geſchmack 


und andere Sinnen mich betruͤgen Eönnten; fo ha⸗ 
be ich es buttern laſſen und mit Vergnuͤgen gefun- 
; Be ben 
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den, daß.daraus wie aus einer andern natuͤrlichen 
Milch die ſchoͤnſte Butter geworden iſt. Dieſes 
wunderbare Pulver habe ich. der Madame Re: 
publif unterehänigft übergeben follen und zum Bes 
weisdaß meine Erfindung richtig, babe ich eine 
Fleine Probe von dergleichen. Butter mirge 
bracht. — | 
. Der Schreiber. Ich muß befennen, daß 
diefes eine Erfindung ift, die faft nicht mit Geld 
zu bezahlen ift, infonderheit da die Butter fo _ 
theueriſt. — 

Die Republik. Laßt die Butter herein kom⸗ 
men. ( Henrich gebt hinaus und koͤmmt wieder mit 
einem hoͤlzernen Butterfaß ). * 

Der Schreiber. Haſt du die Butter bekom 
men Henrich? J 

‚Henrich. Ja freylich. Ich habe ſchon mei⸗ 
ne Finger drinnen gehabt und ich muß aa | 
daß es eine aufrichfige und unverfälichte 
ter ift. Ä — 

Der Schreiber. Ich muß ſie doch auch ſchme⸗ 
cken. Nein, an der Butter iſt nichts auszu⸗ 
etzen. Se 
! Henrich. Soll ver Buttermacher felbft herz 
einfommen ? Ä 2 | 

Die Republit. Mein, -das ift- nicht nöchig: 
Es darf nur zu Protokoll gebracht werden, No,r, 
zugleich mit feinem Namen und Addreſſe, damit 
man weis, two eranzutreffenift. - Denn wir müf- 
- fen erftlich die Probe fehen ‚ehe wirder Erfindung 
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Glauben beymeſſen koͤnnen. Laßt uns nun mehre⸗ 
re Vorſchlaͤge bekommen. 

DZenrich. (Er gebt aus und kehrt wieder zu⸗ 
er ‚.unterdeflen der. Schreiber fchreibet.) Hier 
iſt eine andere Schrift, Belieben der. Herr Schrei: 

‚ber ſolche aufzuleſen. 
Der Schreiber. (lieſet) Weil von Kindes⸗ 
beinen an mein groͤßtes Vergnuͤgen geweſen iſt, 
dem gemeinen Weſen zu dienen und mich als einen 
rechtſchaffnen Patrioten zu zeigen; ſo habe ich in 
vielen Jahren alle meine muͤßige Stunden dazu 
angewendet ſolche Dinge zu erfinden oder auszu⸗ 
ſinnen, die zum, Mutzen und Beſten der. Republil 
dienen koͤnnten. Und weil die guͤtige Natur mich 
mit einer beſondern Scharfſinnigkeit begabet hat; 
ſo hoffe ich, daß der groͤßte Theil von den nüsli- 
chen Dingen, welche ich voneiner Zeit zur andern 
erfunden habe, bey einer. genauen, und unpar= 
£hepifchen Linterfuchung die Probe. halten werden; 
Don 21 auserlejenen Vorſchlaͤgen will id) dieſes⸗ 
mal nur einen einzigen anführen und folchen der 
Prüfung und dem Urtheil der Nepublif unterwer- 
fen, ch verfichere aber vorherobeilig, daß fol- 
ches im geringſten nicht einigen Eigennutz zur Ab⸗ 
ſicht hat; ſondern daß es allein aus einem patrioti⸗ 
ſchen Eifer herruͤhret. Meine Erfindung iſt aber 
dieſe: Man hat an verſchiedenen Orten, beſonders 
hier in Weſtphalen, angemerket, daß das Erdreich 
Ober der Acker von ſehr ungleicher Guͤte und Be: 
fehaffenbeit ſind. Daher koͤmmt es, daf, wenn 
man zwey Stuͤcke Sandes mit gleichem Fleiß — | 
ei: 
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beitet ſehr ofebas eine doch dreydoppele Frucht ge⸗ 
gendas andere träger. . Diefesfann aber aus kei⸗ 
ner andern Lirfache als aus der Obftruction oder 
Berftopfung des Erdreichs herrühren. 
Henrich. Ha, ha, ha!‘ Diefer Vorfchlag 
koͤmmt gewiß aus einem verftopften Gebirne her. 
Der Schreiber. Schweig dunurimmerftil- 

le Henrich und laß mich leſen. (Er Tiefer weiter) 
Diefes aber macht, daß der innwendige Saft, 
welcher die Fruchtbarfeit verurfacher, nicht circu- 
liren oder feinen gehörigen Umlauf haben Fann; 
fondern nuran gewiſſen Orten und Diftriften ver: 
bleibet und daher den andern alle Kraft und Nah: 
rung entziehet. Dieſem Mebel nun abzubelfen, 
halte ich für noͤthig gewiſſe Oeffnungen zu machen’ 
oder einem jeden Acker eine gewiſſe Anzahl Kinftire‘ 
zufegen, umdadurch die Verftopfung zu heben 
und den Saft des Erdreichs in die gehörige Cir⸗ 
culation und Umlauf zu bringen. Auf diefe Ge- 
danfen bin ich gefallen, weil ich, als unwuͤrdiger 
Chirurgusdiefer Stadt, erperimentiret und an: 
gemerfer habe, daß es folche Wefchaffenheie mie 
dem menfchlichen Leibe hat, indem zum öftern ei- 
nige Glieder deffelben aus Mangel der Circula- 
tion, gleichfam zu verfchtwinden pflegen. Daß 
ich aber mit diefen großen und wichtigen Werfe 
noch) feinen Anfang gemacht habe, vühret von’ 
meinem Linvermögen her. Denn dazu werden 
jolche Unfoften erforderte, welche meine Kräfte 
überfteigen. Ich habe es daher für meine Schul: 
digfeit gehalten mich desfalls an die Republik zu 
Aa 3 wen⸗ 
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wenden, weil fieallein im Stande iſt es ind Werf 
zu ſetzen. Ich lebe auch der gewiſſen Hoffnung, 
daß mein Vorſchlag Beyfall finden werde, weil 


ich keinesweges an einem erwuͤnſchten Succeß 


zweifle. Ich verlange desfalls gar Feine Beloh⸗ 
nung, weil ich nichts mehr wuͤnſche als das allge⸗ 
meine Beſte zu befoͤrdern. Ich verbleibe ftbri- 
gens beſtaͤndig der Republik ſchuldigſter Diener 
und unablaͤßiger Fuͤrbitter. 
Theodorus Vielgeſchrey, 
Undwuͤrdiger Stadt-Chirurgus. 
Die Republik. Wie gefaͤllt Ihm dieſer Vor⸗ 
ſchlag Herr Schreiber? 
Der Schreiber. Der Vorſchlag klingt vor⸗ 


trefflich. Allein es iſt die Frage, ober Stich hal⸗ 


ten wird ? 


Henrich. Ich fürchte nur, daß hier das 


Sprichwort eintreffen möchte: Viel Geſchrey 


und wenig Wolle, 


- Die Republit. Das wird auf einen Verſuch 


ankommen. Man protokollire No. 2. Laſſen Sie 
uns nun mehrere hoͤren. 
Henrich. (Er geht aus und koͤmmt wieder) 
Hier iſt die dritte Schrift. 
Die Republik. Was iſt das fuͤr eine? 
Henrich. ch kenne die Perſon nicht. Er 
wird vermuthlich ein Verwalter vom Lande ſeyn. 


Denn er hat Stiefeln an und um feinen Leib ein 


Geheng ‚das ftarf mit Silber befchlagen ift. 


Die Republik. Laſſen Sieuns den Innhalt 


der Schrift hoͤren. 
Der 
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Der Schreiber. In den Zeiten, worinn 
. wir gegenwärtig leben, iſt ſehr noͤthig einen jeden 
Vorſchlag genauzu unferfuchen: Denn das gan: 
ze Sand ift anigo von unnügen und fchadlichen 
Drojeftmachern angefüllet. Diefe Leute haben 
aber nichts als ihren eigenen Mugen vor Augen, 
ohngeachtet fieallevorgeben, daß das Beſte der 
Republik ihr einziges Augenmerk ſey. Allein alle 
die mich fennen, wiſſen, daß ich nicht von folcher.. 
Art bin; fondern halten mich alle für einen rechten 
bonnet Homme, der durch feinen Sleiß nur dem 
gemeinen Wefen zu dienen, niemals aber feinen 
eignen Vortheil fucher. Ich habe daher gegen- 
waͤrtig etwas ausfindig gemacht, "Das ber Me: 
publif zum größten Nugen'gereichen wird, Sch 
babe nämlich ein fiheres Mittel erfunden, wie ei⸗ 
ne Kuh auf einmal 4 bis 5 Kälber friegen Fann. 
HOdhngeachtet ich mehr als 30 der wichtigften Pro⸗ 
jefte in meinem Kopfe habe; fo will ic) doch dies- 
anal nicht mehr als diefes einzige vorlegen, weil 
ich hoffe Dadurch einen genugfamen Beweis von 
‚meiner Gefchicklichfeit abzulegen. Tjch verblei- 
be unterdeffen der Republik bereitwilligfter 
Diener, | | 
| Cornelius Agricola. 
Der Schreiber; Diefer Vorſchlag koͤmmt 
ben der allgemeinen Viehſeuche recht gelegen, 
> Aenrich. Ich glaube aber daß esdem Pro: 
jektmacher leichter feyn werde 30 Projefte zu ma⸗ 
«chen, als einer Kube 5 Kälber auf einmal zu 
‚friegen, | 
ur Aa 4 Der 
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- Der Schreiber. (zum Henri) Frag ihn, 
ob er Die Kälber ſelbſt mache.. Ä 
Henrich. (vor fih) Ich glaubeder Schrei 
berifttoll. Ich fol. den Mann fragen, ob er 
die Kälber felbft machet. Diefe fo genannten Be: 
lehrten find Doc) oft tummer wie das Vieh. 
Die Republif. Frage ihn wie folches zu— 
ebe. a 
— (geht aus und koͤmmt wieder hin⸗ 
ein) Er gab mir dieſes Pulver und ſagte, daß 
man ſolches der Kuhe, eine Stunde, nachdem 
ſie ſich beſpringen laſſen, eingeben ſollte. Allein 
ich weis nicht, wie man das ſo genau wiſſen kann, 
weil die Kuh es ſelbſt nicht ſagen kann. J 
Der Schreiber. Das koͤmmt auf die Wach⸗ 
ſamkeit des Waͤchters oder Hirten an. 
Die Republik. Sie protokolliren alſo No. 
3. und heben das Pulver wohl auf. Sind noch 
mehrere zuruͤck? | 
Henrich. Sa freylih. Sch will ſogleich 
No. 4. hohlen. (Ergebt aus und ein) Hier iſt 
ein neuer Vorfihlag, ber koͤmmt ohne Zweifel 
‚ Bon einen gelehrten Manne. | 
DieRepublif. Woher weißt du, daß es 
ein gelehrter Mann ift? — 
Henrich. Weil er lange Naͤgel hat und feine 
Haare nicht gekaͤmmt ſind. | 
— Republik. Laßt uns den Vorſchlag ſelbſt 
ren. 
Der Schreiber. (Er lieſet) Weil Krieg und 
Blutvergieſſen das groͤßte Uebel unter den = 
Ä en 
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ſchen und das größte Ungluͤck it, womit das 
menfchliche Gefchlecht Fann geplagt werden; fo 
kann man ſich nicht befjer verdient machen, als 
wenn man biefen Llebel vorzubeugen und einen all: 

emeinen Srieden zu befördern fuchet. Es haben 
ch zwar verfchiedene brave Männer desfalls alle 
Mrühegegeben. Allein alle Mittel, welcheman 
zu bem Ende vorgefchlagen,, find fiir unzuläng: 
lich erfanntworden. Derfchlechte Erfolg ‚wel: 
‚ hen andere in einem fo edlen Unternehmen ge: 
habt, haͤtte mich billig abfchrecfen follen.: Allein 
an flatt daß es mir den Much benehmenfotien ; 
fo ift eig ein Zunder gemwefen, der 
meinen natürlichen Eifer für das allgemeine Be⸗ 
ſte angezuͤndet hat, weil ich dafür halte, ‘daß je 
ſchwerer der Knoten, defto groͤſſer werde die Eh— 
re ſeyn, wenn man felbigen glücklich auflöfen kann. 
Das Mittelaber, welches ich ausgefonnen habe 
einen allgemeinen Srieden zu befördern und wel⸗ 
ches ich daher dem Urtheile der Republik vemü- 
thigſt unterwerfen will, beftehet darinn, daß ınan 
alle Kriegsräthe auf einmalabdanfen oder ihnen 
den Abſchied geben fol. Denn wenn feine folche- 
Dedienteunterhaltenmwerden, dieihren Rath in 
Kriegsfachen ertheilen Fönnen; fo werden alle i 

Staaten und Nepublifen darüber unentſchluͤßig 
und alſo genöthiget werden, Frieden unfereinz 
ander zu halten. Die Sache hat nach meinen 
ohnvorgreiflihen Gedanfen ihre vollkommne 
Nichtigkeit. . Denn wo fein Zunder iſt, dafann 
auch Fein Feuer entftehen. Sich verbleibe, fo: 
2 Nas wohl 
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wohl der Kepublif als des ganzen menſchlichen 
Geſchlechts ‚ aufrichtiger Freund und Diener. 
. Franeifcus Irenepoliranus, 

Philofophiae et Artium Magifter. 


Ä — Republik. Das iſt ein ſeltſamer Bor: 


= Schreiber. Ich bin derſelben Mey: 
nung. Er ift nicht allein unnüg fondern aud) 
ſchaͤdlich, denn = = : 

Ich kann leicht fchlieffen was Sie 

„mie Ihrem em dennfogen wollen. Weil Ihr Bru- 
"der Kriegsrath iſt; fo befürchten Sie, daß er 
Durch diefen Vorſchlag um fein Amt und Brod 
kommen fönnte. 

Der Schreiber. Kin jeder, der mich kennet, 
a bezeugen, daß ich ein unpartheyiſcher Rich: 
ger bin. 


Zenricy. Aber ein partbeyifher Schrei-_ 


ber. 
- Die Republik. Ich will Hier von feinen Zaͤn⸗ 
fereyen wifien. Der Schreiber hat freylich recht, 
daß der Vorſchlag wunderlich iſt. Er ſoll daher 
auch nicht protokolliret werden; ſondern man 
kann ihn bey Seite legen. 
Senrich. (vorfih) Der Henker hohle den 
Schreiber mit ſeinen Rathſchlaͤgen. Denn ich 
habe von dieſem Manne 3 Dukaten bekommen, 
— * ich ſeine Sache beſtens zu befoͤrdern ſuchen 
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Die Republik. Laßt andere Vorſchlaͤge her⸗ 


kommen. 

Henrich. (geht aus und ein) Hier iſt noch 
ein Dito. = 
| Fe Republik. Laßt uns den Innhalt 

ven, | Ä 
} Der Schreiber. (lieſet) Weil nichts nuͤtz⸗ 
Ticher und rähmlicher feyn kann, als folche Din- 
gezuerfinden, wodurch ſowohl der Menfchen als 
ber Thiere Arbeit und Saft Fann erleichtert wer: 
den; fo habe ic) alle unnüge Kuriofitäten bey 
Seite gefegerund mich nur befliffen ſolche Dinge 
zu erfinden, welche den Dienfchen zur Erleichte: 
rung inibren fäglichen und norhwendigften Ver: - 
richtung ndienenfönnen. Meine Arbeit ift auch 
nicht vergebens gewefen. Denn ic) habe.eine 
Maschine erfunden, wodurch ein Wagen von fich 
felbft fortgetrieben wird, ohne daß er von Pfer: 
ben darf gezogen werden. Was fuͤr Arbeit und 
was für Unfoften Fönnen dadurch nicht erfparee 
werden, wenn zum Erempel ein Bauer, der zu 
feinem Dienfte vier bisfechs Pferde halten muß, 
allein durch einen Jungen, der mit leichter Mit: 
be den Wagen fteuren kann, alles dasjenige ver: 
richten kann, waserigo mit fo viel Pferden aus- 
richten muß, 

Der Schreiber. Wenn dasmöglich ift; fo 
ift der Vorſchlag vorrrefflich. | 

Die Republik. Dasiftohnftreitig. 

Senrich. Ich zweifle gar nicht an der Mög- 
lichkeit; donn derjenige, welcher. das Projefe 

j ein: 
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eingegeben‘, ift ein Uhrmacher. Man hat ja zum 
Erempel Voͤgel und Tunben von Holzalfo.gei 
macht, daß fie fliegen koͤnnen. Ich zweifle alfo 
— auch an der Geſchicklichkeit dieſes Kuͤnſtlers um ſo 
viel weniger, da er ein Nuͤrnberger iſt, von wel⸗ 
chen man ſagt, daß ſie alles machen koͤnnen nur kei⸗ 
ne bunte Fuͤllen. 

Die Republik. Man protokollire Do.4 mit i 
dem Namen und Wohnung der Perfon. 

Henrich. (gebt aus und ein, unterdeften der 
Schreiber fchreibet.) Hier ift eine Schrift von ei- 
nem Doktor und bey derfelben folgen 3 Recepte. 

Die Republik. Laßt uns den Doftor hören. 

Der Schreiber (liefet) Die befondere Siebe 
und Zuneigung ‚ welcheich jederzeit für die Repu⸗ 
blik geheget habe, hat mich beſonders angetrieben 
vornehmlich fuͤr ihr Wohl und — beſorget 
zu ſeyn. Ichuͤberliefere zudem Ende hiemit drey 
Recepte in drey verfchiedenen Flaſchen und wovon 
eine jede mit ihrer Nummer bezeichnet iſt. Mo. 
1.. enthält eine Tinktur, wovon man täglich 5o 
Tropfenin Wein oder Waffer einnehmen muß.Die 
Mirfung diefer Tinktur ift, daß dadurch nicht al: 
dein alle Krankheiten Fönnen verfrieben, fondern 
auch verhütet werden. In Mo. 2ifteine Eſſenz, 
wovon man fäglich 65 Tropfen einnehmen muß 
und die Wirkung derfelben ift, daß das Gedächt- 
niß und andere Gemuͤthskraͤfte dadurch fo geftär: 
fet werben , als wenn man gleichjam von neuen 
gebohren wäre. Mo. 3 beftehe ineiner . 


wovon taͤglich 45 Zropfen zu nehmen. Diefe 
macht 
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macht die Glieder geſchmeidig, die Haut glatt und 
vertreibet alle Runzeln.· Man kann mit diefen 3 
Recepten abwechjeln:oder auch dieſelben auf eins 
maleinnehmen. : Wenn es mir um Ehre und grof: 
ſe Belohnung zu thun wäre; ſo koͤnnte ich folche 
durch dieſe Recepte alsıganz befondere und mir al: 
kein befannte Arcana mir gewiß verfprechen. Da 
ich. aber durch dieſes Mittel nur allein ver Republif 
Leben und Geſundheit zu erhalten ſuche; fobinich 
genugſam belohnet wenn ic, diefen Zwed erhalten 
werde. sch. verbleibe beftändigtder Republik 
demuͤthigſter Diener und unabläßiger Fuͤrbitter. 
* Theophraſtus Pancratius, 
| . Medicinae legitime crearus Doltor, 
Der Schreiber. Gewiß diefer Mann ver: 
fpricht große Dinge, 

„Henrich. (vor fich) Wofern die Necepte fol: 
he Wirkung haben; fo will ich bey Gelegenheie 
mir einige Tropfen zuftehlen. Denn mein Ge: | 
daͤchtniß fängt ſchon anmich zuweilen zus verlaffen. 
Sch habe zum Exempel fchon vergefjen , welche 
von diefen $umpenhunden meine Hände,gefchmie: 
ret haben oder nicht. : 
Die Republit. Ich will alle dieſe Recepte 
auf einmal verfuchen. Wofern fiedie Kraft ba: 
ben, mie er vorgiebe, fowirder ben Preis behal: 
ten und gewiß mein Schwiegerfohn werben... Al⸗ 
lein die Zeit verlaͤuft. Wenn noch mehrere Pro: 
jefte vorhanden find, fa laßt fie zum Vorſchein 
kommen. 


END Zen: 
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Zenrich. Pos taufend ! Herr Schreiber, 
wofern fie alle die Papiere zu Protefoll bringen 

follen, fo werden Ihre Finger ein Unglüd kriegen. 
Die Republit. Was foll das bedeuten ? 
Warum bringeft vu die Schriften nicht herein? 

Henrich. Weil es eine folche Laſt ift, die ich 
obnmöglich fragen Fann. Ks wäre denn daß der 
Schreiber will mit tragen helfen. Der Projekt: 
macher Herrmann von Bremenfeldt bat fie ſelbſt 
durch zwey Kerls muͤſſen hieher tragen lafjen. 

Der Schreiber. Es wird alſo am beſten 
ſeyn, daß dieſelben es auch herein tragen. 

Henrich. Kommt herein mit eurem Fuder 
ihr zweybeinigten Eſel, 

Die Republik. O weh! Da moͤchte man ban— 
ge fuͤr werden. 

Der Schreiber. So viele Papiere haben 
ohnmoͤglich Platz auf dieſem Tiſche. 

Henrich. Man kann ſie ja unterm Tiſch wer⸗ 
fen bis weiter. 

Die Republik. Das wird auch wohl das 
Beſte ſeyn. 

Henrich. Sie find vielleicht auch nicht beſſer 
werth als unter dem Tifche zu liegen. 

Die Republif. Was ift das für ein entfeß- 
licher Laͤrm drauſſen? 

Der Schreiber. O Himmel! Ich glaube 
ſie wollen einander ermorden. 

Die Republik. Lauf — Henrich und 


hoͤre „ was da zu thun iſt. 


Sen 
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Henrich. (Er geht hinaus und koͤmmt über 
Hals und Kopf wieder herein.) Ich Habe es wohl 
gedacht ‚daß auf alle diefe Borfchläge endlich nichts 
anders als ſolche Madenfchläge folgen wuͤrden. 
Es gab mir einer einen Vorſchlag, welchen ein 
anderer mir gleic) aus den Händen reiffen wollte, 
indem er vorgab, dag man ihm folchen geftohlen 
babe. ch fagte zwar, daß man Reſpekt fuͤr eis 
nen Bedienten der Republik habenmüfle. Allein 
dieß Half nichts, fondern er fuhr fort Gewalt zu 
brauchen und ohngeachtet der andere mir zu Hk 
fe Fam, fo fonnten wir doch feinen Klauen nicht ent« 
gehen; denn weil er ftärfer als wir alle beide wa⸗ 
ven, jo flug er feinen Gegner zu Boden und gab 
mir ein folhen Schlag in den Rüden, daß ich über 
Hals und Kopf zur Thuͤre hereingefallen bin, 
Hier iſt der Vorſchlag, denandern Schlag werde 
ich wohl behalten muͤſſen. 

Die Republik. (zum Schreiber) Lauft die 
Schrift gefchwinde durch und fage , wovon fie 
handelt. | | 

Der Schreiber. (Lauft das Papier gefchwin- 
de durch) Ey! das find alte verlegene Waaren. 
Es handelt vonder Kunft Gold zu machen, 

Die Republif. (zum Henrich) Kenneft du 
die Perfonen ? 

Henrich. Ja freylich. Derjenige , welcher 
mie den Borfchlageinhändigte, hieß Movatianus, 
and der andere, welcher fagte, daß er beftohlen 
waͤre, hieß $eerbeutel, Ä 


Die 
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Die Republik. Es wird am beſten ſeyn, daß 
man die Schrift zu den andern Schriften des 
Herrman von Bremenfeldt leget. 
„Henrich. Sie verdienet auch nichts beſſers 
Die Republik. Sollten noch mehrere wrue 
eyn? 

Henrich. Ich glaube wohl. Denn die gan: 
ze Stadt iſt in der Geſchwindigkeit in ein Colle- 

gium publicum verwandelt worden. Allein nach- 
ia ich. den letzten Schlag befommen habe, unter: 
ftehe ich mich nicht weiter hinaus zu geben. Ich 
bitte daher, daß ſolches dem Schreiber möge anbe: 
fohlen werden, 

Der Schreiber. Und ih will folches gebor- 
ſamſt verbeten haben. Ich bin nur in der Feder 
geübe | und Fann meine Faufte nicht fo gut, als 
meine Singer gebrauchen. | 

Die Republif. Es wird.am beften feyn die 
andern abzuweiſen. Denn ich glaube daß. wir 
für dießmal mit den Projekten, Die eingegeben 
find , uns begnügen Eönnen. 
| Der Schreiber. ch bin. derfelben Mey 
nung. Denn man muß der gleichen Dinge zu hem⸗ 
men ſuchen; daß ſie nicht zu weit gehen. 

Henrich. Des Herrman von Bremenfeldt 
Vorſchlaͤge allein werden Zeit genug erfordern, 
wenn man ſie alle durchgehen wollte. | 
Der Schreiber, Ich glaube nicht , daß es 
der Mühe werth fey ein einziges Davon durchzule: 
fen. Denn > : : 


hen: 


Benrich. Edy, ein oder zwey Stuͤck koͤnnte 
man doch wohl in der Geſchwindigkeit durchlaufen, 
Denn unter ſo vielen wird doch wohl ein einziges 
ET; RRSGRRSTIRCHENILEL, 
Die Republik. Laßt uns dennein Paar von 
denen oͤberſten hoͤren. Zu Be 12 509 
: „DerSchreiber. (lieſet mit der Brille) Nach⸗ 
dem man über die Unreinigkeit der Gaſſen täglich, 
wiewohlvergebens, Flägen böret ‚ indem die Be: 
dienten, welche auf die Reinigung der Gaſſenſe⸗ 


AN, 


* 


hen ſollten, nicht nit gehoͤrigem Eifer vonder 


Obrigkeit dazu angehalten werden ;.f6 habe ich 
nach vielem Kopfbrechen endlich einficheres Mit: 
tel erfunden ‚ wodurch dieſem Uebel kann abge: 
holfen werden, Dieſes beruher nur auf eine em: 
zige Verordnung, daß naͤmlich alle Buͤrgermeiſter 
and Rathsherren Frauens und Töchter ſollten ver⸗ 
bunden ſeyn beſtaͤndig zu Fuſſe zugehen und zwav 
mit Pantoffeln und perlefarbnen ſeidnen Serie 
pfen. So bald dieſe Verordnung wird gemacht 
‚und genau beobachtet werden; fo werden unſere 
Gaſſen, welhe nun Faum ein gemeiner Schrei⸗ 


Wie, EA a a 99 N 
Henrich. Ha; da, ha, gemeiner Schrei⸗ 
ber. — NE Ä RE E IE. 


Die Republik. Leßt nur weite. 29 
„Der Schreiber Ey. Madame! Das iftja 
eine Schandſchrift wider meine Ordensbrüden 
. Die Republik; Liß du alfo weiree Henrich · 
- Henrich, (Er nimme die Brille des Schrei 
bers und nachdem. or aufgeſetzet,ſo 


ſchnar⸗ 


* 
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ſchnarret er durch dieſelbe bis er an das ketzte 
koͤmmt) So bald dieſe Verordnung wird gemacht 
und genau beobachtet werden; ſo werden unſere 
Gaſſen, welche anitzo kaum ein gemeiner Schrei- 
ber und luwpner Lakay betreten mag, — rein 


werden = =: 


Der Schreiber. Ha, 9a, be. Surpne — 


| kayen! Liß nur weiter. 


u 


| — und PEN Columbus uns ſchon den 


Henrich. ; Ey! das iſt ja eine Shandſchriſt 
wider meine Ordensbrüber. 


+ Die Republik. Legt en alſo bey Seite und pt 


ein anderes. 


Der Schreiber: (liefer) Nachdem der Bor: 
theil und Gewinn; welchen man: vorZeiten Durch 
die, Handlung. ſich bat erwerben Fönnen, immer 
mehrund mehr abnimmt; indem die Chineſer und 
andre weitentlegene Rationen einen drey doppel⸗ 


ten Preiß auf ihre n feßen: und die man 





nachhero hier zu Sande um einen mäßigen Preiß 
wieder verfaufen muß; fo Daß man kaum die in: 
Eoften, ‚welche folhe lange Reiſen erfordern, Da« 
mit ſtopfen kann; fo.bin ich auf die Gedanken ge⸗ 
rathen, daß es hoͤchſt vonnoͤthen ſey, auf die 
Entdeckung fremder Laͤnder bedacht zu ſeyn. Da 
nun auf der obern Flaͤche unſers Erdkreiſes keine 
neue Entdeckung mehr zu machen ſind, weil die 


Pollaͤnder darinn ſchon allen andern zuvor gefom: 


mien ſind; fo bin ich der Meynung daß man mif 


unteriredjfchen Reifen einen Verſuch machen müfle, 


zumal da der berühmte Nicolaus Klimm dernn: 
Weg 


| 
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Peg dazu» gebahner hat. - — die— 
ſe Reife beſchwerlich und laͤcherlich vorkommen, 
der bedenke nur, daß der erſtere Columbus von 
allen verlacht ward, als er ſich zuerſt unternahm 
Weſtindien aufzuſuchen. Wenn man erſt einmal 
eine Reiſe gethan hat; fo kann man dieſelbe ja 
mehrmalen thun. Ich habe hier in Weſtpahlen 
eine große Oefnung in der Erden wahrgenommen 
und ich glaube, daß nirgends beffer Gelegenheit 
ſey eine unterirrdiſche Neife anzuſtellon als eben 
an diefem Orte.Ich halte es aber nicht für rath⸗ 
ſam denfelben Bier nahmhaft zu mache ‚5 denn das 


J 


Loch oder dieſe Oefnung wuͤrde kaum bekannt ge⸗ 


macht worden ſeyn fo wuͤrden die Hollaͤnder ſoglei 
ihre Naſe darinn haben und ſich auch in den Be 
von der Handlung mit Mezendoren Mannn 
nern, Potuanern und andern unterirediſchen Bol 
kern ſetzen wollen. Woferne dieſe Handlung aber 
gluͤcklich zu Stande kommen ſollte; fo verlange 
ich keine andere Belohnung, als daß die ganze un⸗ 
terirrdiſche Welt meinen Mamen tragen und Bre- 
menfeldia möge genannt werden. Ich verbleibe 
der Republik unterthaͤniger Diener," 
Herrmann von Bremenfelbdt, 
Vormaliger Buͤrgermeiſter und itziger 
Zeit Politikus in dem Niederſaͤchſiſchen 
Kreiſe. 
Die Republik. Das mag genug ſeyn fuͤr 
dießmal. ( Sie geht ab) TEE 


Bb 2 Der 
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Der dritte Auftritt. 
ri en A 1% an Auer: SE CR Pe VE TEL 4 er a 
ft u ey Senrich Der Schreiber. 


I ee ER 3 a Be 
Zenrich. So viel wie ich merke Herr Schrei: 
ber; fo werden wir nach dieſen alle Hände voll zu 
ſühun haben. nn da? ma Non 
5 + Dev. Schreiber: : Und vornehmlich wird die 
groͤßte Saft auf mich fallen. Keine Arbeit iſt be⸗ 
ſchwerlicher, als wovon man keinen Nutzen hat. 
SHenrich. Halten Sie denn alle dieſe Pro⸗ 
jekte und Vorſchlaͤge für bloße Luftſchloͤſſe . +... 
> ‚Henrich... Das glaube ich doch nicht von ak 
Jen ‚Denn ic). kenne die, meiften von diefen Pro: 
jektmachern und kann mit Wahrheit fagen, ‚Daß 
einige. umter ihnen ‚vernünftige und rechtſchaffne 
Maͤnner zuſeyn ſchheinen. 
Der Schesiber.. Das kann vielleicht feyn. 
Untexbefien hatte ich alle Muͤhe mich des Sachens 
zu enfbalten „da ich die Projekte aufleſen mußte, 
„ Henrich. Man anuß doch nichts verwerfen, 
ohne es vorher, genau unterſucht zu. haben. . Es 
kaͤnn oft geſchehen, daß ein Vorſchlag, der ans 
faͤnglich ſehr ungereimr gefchienen, zuletzt doch ge: 
gruͤndet und hoͤchſt nuͤtzlich iſt gefunden worden. 
Der Schreiber. Du verantworteſſ die Pro: 
jektmacher ſo eifrig, daß ich faſt daraus argwoh⸗ 
ven ſollte, daß du ſolches nicht ohne Urſache thuſt. 
ielleicht Haft du einigen Nutzen dabey, daß -3 


He 
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enrich Wer? ich? Keinesweges. Nein 
— jemand reine Haͤnde fo iſt es gewiß Henrich. 
Aber wird nicht angeklopfet? Ich muß doch ſehen, 
wer es iſt. (Er laͤuft hinaus und koͤmmt zuruͤck.) 
Der Schreiber. Ich zweifle nicht, es wer⸗ 
den noch mehr Projekte kommen. Denn nach 
meiner Uhr iſt es noch nicht fuͤnfe. Die Madame 
gieng etwas zu frühe weg.: ” 
Benrich. (zu einer Perſon vor) Hier 
wird heute weiten kein Gehoͤr gegeben. Er kann 
dieſes auch den andern kund thun. Denn die 
Madame Republik hat ſich ſchon in ihre Zimmer 
begeben. (zum Schreiber) Hier iſt noch ein Pro⸗ 
jekt/ welches mir einer faſt mit Gewalt aufdrang. 
Wir koͤnnen es ja zu ben andern unter dem Eike: 
ne en, | 
er Schreiber,; Dan ann es endlich Leiche | 
Burclefen. ao Die: Zeit ift doch noch nicht ver: 


Henrich. Und ich kann es endlich leicht anhoͤ⸗ 
een. Die Perſon, welche es mir einhaͤndigte 
ſchien von gutemnund ehrlichem Smile ufenn, fo: 
daß ich glaube, es verlohne fich wohl er Mühe 
feinen Aufſatz durchzuleſen. 

Der Schreiber, (lieſet) Nachdem ich an⸗ 
gemerket habe, daß die meiſten Haushaltungen 
hier in der Stadt durch die Menge ihrer Bedien⸗ 
tenin großen Aufwand geſetzet and ſehr viele Fa⸗ 
milien dadurch in Armuth gebracht werben; ſo ha⸗ 
be ich michts dienlicher gefunden, dieſem Uebel ab⸗ 
zuhelfen, als daß — Yo meiſten —— 


we 
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Diener abſchaffe, indem: fie‘ doch nichts anders 
= Erjtagbiebe und ein’ unnuͤtzes Dansgerärhe 

—— Hoͤren Sie auf zu leſen Here. 
— "Man hört ſchon, daß der Verfaſſer 
ein großer Schlingelift. Denn ar 

Der Schreiber. Ehy das ift fo — nicht. | 
Ich kann es bald durchlefen.. ( Er Tiefer; weiter) ſie 
find nichts anders als Tagediebe und unnuͤtzes 

Hausgeraͤth / Wofern man aber fie behalten: 
wollte; fo finde ich für noͤthig, ihnen ihren Lohn 
zu vermindern, ſo daß ein Diener nach. dieſem mit 
dem halben Theil ſeines Lohns zufrieden feynfoll: 
Denn foldhe Tagediebe und Muͤßiggaͤnger follen 
ernaͤhret aber nicht gemaͤſtet — Aus eben ber: 
Urſache halte ih auch dafür : Ä 

Henrich; Genug, genug Here Schreiber Ych | 
ftehe nunmehro getn von meiner vorigen Meynung 
ab, und halte dafür, daß alle dieſe Proſeltma⸗ 
cher Erzbetruͤger find. ic. 

: Der Schreiber. Und mich —9 daß 
_ Vorſchlag noch der — unter als 
fen if 

Senrich. Und ich glaube. daß; er der ſchlech 
teſte unter allen. Allein man kann faſt von allen 

igen, daß ſie nichts fangen, ſondern — bep 

8 verdienten, alsverbrannt zu werden; | 

Der Schreiber. Ey, ey, Henrich Ich 
befuͤrchte dieſer dein Eifer —* nicyts: ‚als: Eigen. 
nutz zum Grunde. Der Vorſchlag iſt bey meiner 
Zreue nicht uͤbel .—. ‚Denn ich fering 


ver⸗ 
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| — und rechtſchaffne Patrio-· 
ten ;- die von gleichen Gedanken find. Ich muß 
weiter fefen. - (Er brummet im Barf bis er an die 

Stelle koͤmmt, 10 er aufgehöret hatte) Denn 
ſolche Tagediebe follen ernährer, aber nicht 
gemaͤſtet werden. Aus eben der Urſache halte ich 
auch dafuͤr, daß man ein Gleiches mit den Schrei: 
bern vornehmen muͤſſe; denn die — von die⸗ 

fen Kerls dienen auch zu nichts, als = = + 
Was Henker ift dieſes? Dur fprichft im Anfange 
alsein ehrlicher Kerl, aber du haft geendiger als 
ein Schelm. 

Henrich. Und ich fage, er hat angefangen. | 

ole ein Echelm, aber geendiget als ein ehrli 
cher Kerl. Wenn nur das Ende gut ſo i (a 


les gut. 


Det Schreiber. ch mag nicht weiter fen 
| mas der Narr gefchrieben bat. 

Henrich, Epesiftnichtfolang ; man rames 
j balddurchlefen. 

Der Schreiber. Tin Schelm der da fe, 
und ein Narr ge es verlanget. 

Henrich. Ey, ey, Herr Schreiber! Ich 
befuͤrchte Ihr Eifer habe nichts als Eigennutz zum 
Grunde. Das Letzte in dieſem ————— 
bey meiner Tretie nicht fo uͤbel gegruͤndet. Dent 
ich kenne verſchiedene dornehme und rechtſcha 
Patrioten, die von Br ſeynung ſi ind. en 
Sie mich alſo weiter leſen. 

Der Schieiber. Rite⸗ weiter sack. 


HR DB Hm 
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Senrich. ‚(reißt ihn das Papier. aus den 
Hand liefet und brummet in den Bart bis er an 
die leßte Stelle fommt) = =; = Denndiemeis 
fien von ‚diefen Schreibeferle augen ju nichts 
als 2,3. 8 

Der Schreiber. Taugen fi \ e zu nichtsanders, 
fo find fie doch im Stande dir Naſeweiß ein Paar 
Dprfeigen zu geben. (Er reißt ihm das Papier 
wieder aus der Hand.) 

‚Henrich. Er kann auf die Weife das Papier 
gerreiffen und uns beidefin große Verantwortung 
bringen. 

Der Schreiber. ch werde dieſe Schrift der 
Madame nicht zu Gefichte kommen laſſen. 

Henrich. Aber dürfen Sie ein Memorial un⸗ 
terbrüden ‚, das ber Kepublif ſoll vorgeſtellet 
werden? 

Der Schreiber. Ey Henrich! ich bin nicht 
der erſte Bediente, der dergleichen zu thunſi ich un: 
terſtanden har. 

Heurich. Ich glaube es wohl und im Ernſt 
zureden; fo halte ic) es auch nicht für rathſam, 
daßdieſe Schrift zum Borfchein fonıme. Denn 
obgleich jelbige dem gemeinen Weſen ſehr nüglich 
ſeyn Fönnte; ſo iſt fie dagegen ſowohl den 
Schreibern als Dienern ſehr nachtheilig. Ich 

bereit mein Leib und Leben zum Beſten der 
Republik aufjzuopfern; allein meinen halben sohn 
wegzugeben, das lafle ic) ol bleiben, (Der 
Schreibergeht ab.) . 


it 
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Der vierte Auftritt. 
Zenrich. Kathrine. we 

‚ Henrich. Ich muß Katbrinenrufen, daßfie 
mit diefe Kannegießerpnojefte hilfe auf die Seite 
bringen... Hey Kathrine! Komm, heraus! 
Kathrine. Du regiereſt ziemlich ſtrenge, wie 
ich merke. Du haſt ohne Zweifel einen Schilling 
mehr bekommen, als du verzehren kannſt. 
Henrich. Ich habe noch nicht mehr Geld, als: 
daß ich es ja nachzaͤhlen kann. — — 
Kachrine. Ich zweifle nicht, bu wirft doch die 
Haͤlfte mit mir theilen. | “2x 

Henrich. Ich will die mein halbes, Herz 
‚geben. j RR ER Seit Mae 
RKathrine. Ich will lieber einen einzigen von 
deinen Dukaten, als deinganzes Herz haben, '. 
Henrich. Ey ſchaͤme dich doch, wer wolle fo, 

geizig ſen... ie eng, 

 Rarbrine. Und ich meyne, daßich mir Recht 
die Haͤlfte von dieſem Gelde fordern Fann. Weit 

du nicht, Daß die meiften Sachen inder Welt durch, 
uns. getrieben, werben... Du Fannft gewiß verſi⸗ 
chert feyn, Daß alle diejenigen, welche dir Geld 
gegeben haben, .ı feine andere" Abſicht dabey ge⸗ 
habt haben, als daß du, ‚der du ein Diener bift, 
dich meiner, als der Madame Rammermädgen 
und die am meißgen im Hauſe gilt und zu fagen hat, 


ee nee an. hie ct ie: 
MOenrich. Ich will mich gern deiner in allen 
u. ER Bbz ans 
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andern Dingen bedienen, nur allein in Staats⸗ 
ſachen nicht. Denn darinn frage ich niemand um 
Rath. | 

Rarbrine. Ich ſollte dich bald für einen groß 
ſen Staatsmann anfehen, 

"Henrich. Zum wenigſten glaube id; bey diefer: 
Gelegenheit davon Proben gegeben‘ zu haben, 
Denn von diefem ganzen Weſen wird niemand 
als ich. allein Mugen haben. Denn die Republif 
wird durch diefe wunderliche Vorfchläge nur vers“, 
wierter werden, und der Schreiber wird feine 
liebe Noth haben, - wenn eralle Diefe Projekte, 
die unter dem Tiſche liegen, zu Protokoll brins - 
gen ſoll. 
Kathrine. Sind denn heute fo bielproſektma— 
ers hier gemejen? | 

Henrich "Mein, nicht fo fehr viele. Denn 
alle die Vorfchlage welche unter: dem Tifche lie: 
gen z. ſind aus dem Gehirn eineseinzigen Mannes. 

Aarbrine. Der muß ein qutſesliches großes 
| Gehirn haben. vn 
Henrich. Sa, es ap um wenigſten geöffer 
als diefer Schreibtifeh feyn ‚Penn fie harten feinen 
Raum auf dem Tiſche —47* mußten wir ſie auf die 
Erde legen. 

Rathrine. Ich meyne man haͤtte ſie alle mit: - 
einander auf die Erde werfen Föhnen ? 

Henrich. Nein, großen Dank. Hier liegen 
ef dem Tiſche einige Vorſchlaͤge von der größten 
Wichtigkeit. Unter andern halten dieſe drey 
ne Vlaſthen ſuvtoſcnt⸗ Sachen in na, J 
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che nicht mit Geld zu bezahlen ſind, und wovon 


ſonderlich die eine. dir ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, 


wenn du einige. so —— davon ‚befommen 

koͤnnteſt 
Beathrine. Und og fotren mir biefeißen 
nuͤtzen? — 

‚Henrich. & ift das Fregens werth. 
haben die Kraft, dir‘ deine Ehre — * * 
faffen 
Kathrine Ey du Eolngeln Be dm wir 
denn meine Ehre gerrommen‘? =: 

"Henrich. Das weis ich nicht Katheine! 3 
fage nur, daß dieß Recept ſolche Kraft habe. 

:Borbrine. Und ich Habe ein Recept, dein 
nuverſchaͤmtes Maul ʒu ſtopfen, und das beftcht, 
in ein Paar Oprfeigen er, a 

Henrich. Du bift etwas dreiſt gegen einen 
Mann, der gut Speeies dulqten in feiner Tafche 
hat. Aber 

auf dich nach Befe and mir naͤmlich Diefen 
Tifch und alle dieſe hen lte — helfen. 
Du mußt vor allen ohl zuſehen, daß die. 
ſe drey Flaſchen wohl verlvahret werden. Denn 
die Republik will noch heute Davon einnehmen. 

Kachrine. Aber im Ernſt — wozu nuͤ⸗ 


en dieſeiben P: srl elu Ian Thon 
Henrich, Ach frge nicht a Kathringi 
Mein Kopf — son diefen vielen wunderlichen 


Vorſchl gen, welche hier ſind aufgeleſen word 


cherz bey Seite geſetzt. Ich rufte 


gere. daß ich faſt nicht weiß „une 3 
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Kathrine. Ich befürchte nur, daß Nlemand 
mehr drunter leiden wird als die Republik ſelbſt. 
Henrich. Ich gleichfalls. Ja ſo viel weis ich. 

gewiß daß die ganze Stadt bereits in ein rd 
verwandelt worden. et 
Kathrine. Das — nicht aubere —* wenn. 
man den: Projeftmachern zu viel Gehör. giebt. 
. Henrich. ‚Die Zeit wird uns lehren, was wei⸗ 
ter daraus werden wird. | 
Kathrine. Die. Projekte, welche unter dem 
Tifhe liegen, find nach meinen Gedanken nod) die 
en. Denn daift doch zum wenigfien wohl für 
n Paar Marf Papier. 
Henrich. "Zangen fiezu nichts anders; ‚fo fin: 
- rien ſie doch in der Küche ihren Nutzen haben. m 
Yein laß uns die ee ARTE - 


try } ; 
u ’ A Kart 


‚Die dritte Handlung. 
"Der eepte Auftritt, |, = 
Erender Leonora. Rarheine 


a Ich glaube —* daß ich dießmal 
nicht unrecht prophezeihet habe. Denn die Re⸗ 
publik ſchien gr nicht — sufenn ’ Ba 
——— er Yin a 

Leonora & ſcheinet freylich ſo * Denn ob 

gleich kein offenbares Mißvergnuͤgen wollte 
—* laͤſſen; ſo konnto ſie 16 doch nicht fo: (ehr 


yerſtellen/ daß ich nicht nun einige Unruhe inchremn 


Gemuͤthe wahrgenommen: hätte na 3 an 
Bathrine Was nicht iſt, wird erſt werden. 
Snſonderheitz wenn die Rrapfens welche ſie au⸗ 
den drey Flaſchen eingenommenhat, erſt zu wuͤr⸗ 
ken anfangen werden I 5. 
Leander. Sat fiedenn alle drey Doſes auf ein⸗ 
mal eingenommen 7.0. 27° la 
RKathriſte. Jo freylih,sdenn ſolches hatte der 
Projektmacher vorgeſchrieben. Allein wie begeg 
nete ſie Ihnen dießmal HerrLeander 3 - 
Leander: Ziemlich kaltſinnig, Doch nicht ſo 
ſehr wie das vorigemal. Denn bisweilen ſchien 
es, als wenn ſie ſich freundlich gegen mich: bezen 
gen wollte, und daß nur ihreisigebilderer&sgenduk 
ſie noch zuruͤckhielte. | ana} 
Leonorau⸗ Sie wird hoffentlich /bald er⸗ 
fahren, worinn ihr wahres Veftes beſtehet 9 
Zathrine. Das hoffe ich auch, und bingewig 
verſichert, daffie dem Projektmachern bald eben 
ſo feind werden wird, als ſie ihnen bisher gewogen | 
gewefen ift2' > 3} :2 > 1; Aa SPAR — 
Leonora⸗ Haſt du einige von den eingegebenen 
Projektengeſehennnnn — 
Kathrine. Nein, aber fo viel ich von Henrich 
habe verſtehen koͤnnen, fo follen die meiften.vafend, 
‚soll und elend feyn. Sch habe folches auch an dem: 
Schreiber wahrgenommen. Denn er ficherganz ber: 
ruͤckt ausEr geht laͤchelnd in feiner Stube auf und 
ab mit ſeiner Tobakspfeife im Munde, und.por‘ 
einen Augenblick ſahe ich wie er anſtatt —— 
353 bak 


— 


— 


Die Republik, - 
bal aus feiner Dofe zu nehmen eine Prieſe Sand 
aus der Sandbuͤchſe nahm. Ein einziges tolles 
Projekt kann ſchon einen ehrlichen Mann toll ma: 
chen, was muß denn nicht geſchehen, wenn ſo vie⸗ 
le auf einmal einlaufen. 
Leander. Sind denn ſchon ſo viele einge⸗ 
kommen? 
Kathrine. Des Herrmann von Bremen: 
feldts Projekte Fönnen allein ein mäßiges Fuder 
ausmachen. · 
Ceander. Herrmann von Bremenfelde? Iſt 
Das nicht ver fo genannte politifche Kannegießer ? 
 Rarhrine. a, das iſt derſelbe. Der Kerl 
are eben: fo gefhwind einen politifchen Vor— 
fchlag machen, als: id etwan ein En fochen 
Fann. 
‚Leander: 3% möchte gern eins von denfelben 
eben. | 
Kathtiner Wenn der ‚Herr Leander Luſt ha⸗ 
ben ſo koͤmmen Sie felbige alle zu ſehen bekommen, 
denn ſie liegen in der Kuͤche unter dem Tiſche und 
machen zwey große Ballen aus. Selbſt Henrich, 
ſo einfaͤltig wie er auch ift;; konnke nicht unterlaf: 
fen fich darüber Tuftig zu machen. Denn er ſag— 
te, wenn diefe: Papiere zu nichts. taugten, fo 
—— vo in ber Kich⸗ oder fonft brauchbar 


"Leander. Er ft N nicht ſo einfaͤltig 
wie erſcheinet. Wenigſtens hat er ſich dieſen Han⸗ 
— — zu — zu machen —5* 


r Ras 
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 Kesbrine.- Das iſt freylich wahr. Denm er 
"geht mit 25: Speciesdukaten in feiner Tafchen, . 
welche ich wohl Luſt Hätte ihm abzufchwngen;-Ul- 
fein. ich muß binein geben und ſehen, wie ſich die 
Madame nach der eingenommenen dreyfachen Do | 
‘fig befinder... Tate BEE 13} EETEr EHE 7 Be —— 
*7 7, — 


u er, Yin ja u u sr > | | 
Der zweyte Auftritt. a 
"nn Keander,: Leonora, | Be ze 


1 Keohova. Ach mein werther Herr Sender! 
Können Sie denn niche auch ein Projekt erfik: 
ven, um unſere Liebe und Beſtes zu befördern, : 
vi" Reander. Ich koͤnnte vielleiche eben; fd gut ee: 
was ausjinten:als ein anderen; aber eben die Lie⸗ 
be, welche ich zu Ihnen Mademoiſelle trage iſt 
Urſache, daß ich mich nicht uͤberreden kann Ihre 
Frau Mutter zu hetruͤgen )ẽ/·d 
Leonora. Glauben Sie denn daß alle dieſe 
Projektmacher Betruͤger find? 
Leander. Kum wenigſten Der groͤßte Theil 
derſelben. Denn ungeachtet ſie alle vorgeben, 
daß ſie allein auf das allgemeine Beſte fehen; fg 
iſt doch der Eigennutz eigentlich Das Triebrad, wo⸗— 
durch fie fich treiben laſſen. Dergleichen Leute 
‚find daher gemeiniglich entrdeder lijtige oder ein: 
. fültige Betruͤger. Die erftern geden nur damie ' 
Mr, wie ſie andere betruͤgen und ihren Nu⸗ 
tzen befördern wollen, Die letztern aber be: 
frügen nicht allein andere fündern ſich ur 
7 . N: 


I 
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AAnter dieſe letztere Klaſſe gehoͤret zum Bränpel 
„Herrmann von Bremenfeldt. Denn dergleichen 
Art Leute find Staatsleute in ihrereignen Ein- 
bildung, und faflen aus bloßer Einfalt hohe Ge— 


danken von ſich ſelbſt. Sie halten daher alles 


für leicht und möglich, da fie doch.nichts weiter 
als. die Schale oder äußerliche Rinde wahrneh⸗ 
men koͤnnen. 

Leonora. Es iſt boch zu — daß 
man nach ſo vielen Exempeln nicht lernet ſich für 
dergleichen Leute in acht zunehmen, 

HWLeander: Die Erempel helfen nicht allezeit 
Mapemoifelle!; Man ſiehet dieſes an den foge- 
nannten Goldmachern. Denn ungeachtet man 
weis, daß alle die ſich dafuͤr ausgegeben haben, 
nichts, als Betrüger geweſen ſind; ſo finder man 
doch noch immer Leute, die auf; dieſe Art: betruͤ— 
gen und ſich betruͤgenlaſſen. Aber da ſehe ich Hen 
rich kommen. Er — — — zu 


ſeyn. on 
Der deitte Auferitt, 


Leonora. Leander. Zenrich, Noveilam. 
Leerbeutel. 


3% & 1% laßt mich ungeſchoren ihr 
ver uchten Kerls. ch will mit euren Sachen 


nichts zu thun Haben, Ich willund kann euer Kich:, 
ter nicht fenn. Denn des einen . ift eben ſo gut 


— Nein. Fr 
er | / Keo: 


— 





Leonora. Was fehlt dir Hemih? 
Zenrich. Ich habe mit zwey lumpnen ri 
zu thun, die vor einer Stunde hiet.ein entfegliche 
Gezaͤnke und Laͤrmen anſiengen, und nun wollen 
fie daß ich ihr Richter ſeyn ſolle. Beide fchren: 
en über ‚ein Projekt, welches ift eingegeben wor: 
den, Beide geben fich für Verfaſſer deſſelben 
ang, und der eine ſagt, daß ber andre es ihm ge— 
ſtohlen habe. Aber da kommen fie, Sie ſchaͤmen 
fih nicht gerade zuzugehen. = 
Novatianus. Welch eine Schande, daß 
man fich unterſtehet, fich eines andern Mannes 
Arbeit zuzueignen, | ß 
Keerbeutel. Das foll mir Fein ehrlicher 
Mann nachfagen Finnen. Ich brauche Feine 
Huͤlfe von jemand, Ich Farin mehr als dieſes 
ausfinden. = | | 
Novatianus. Sch glaube es wohl, Vor⸗ 
nehmlich wenn es auf Schelmſtuͤcken ankoͤmmt. 
Leerbeutel. Ich rufe alle Wele zu Zeugen, 
daß er micheinen Schelm gefcholten bat, : 
HZenrich. Habt Kefpekt für die Republik und 
biefe Wohnung: Wenn ihr euch fchlagen wollt; 
fo gebt hinaus auf die Bafle. * 
Novatianus. Was ich von ihm geſagt habe, 
will ich mit einem Eide bekraͤftige. | 
Leerbeutel, Und ich will mit einem Eide bewei⸗ 
fen, daß es Luͤgen find, ' 
Henrich. Ey fo ift die Sache ja leicht jü ver: 
gleichen, Ihr ſchwoͤret * daß er euch betrogen hat, 
| en und 
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under ferörer Dagegen, daß eure Beſchulbigung 
falſch iſt. au na, —— 
Naovatianus. Ein Betrüger darf nicht 
ſchwoͤren. a 


+ 


Leerbeutel. Du kannſt ſelbſt ein Betruͤger 


eyn. | — | 

— fallen ſich einander m die Haare. Hen— 
rich laͤuft zwiſchen ihnen‘, wird aber von 'allen 
beiden fo lange gepruͤgelt, bis er zur Erden 
faͤllt; worauf fie alle beide davon laufen.) 


Der vierte Auftritt. 
Leonora. Leander. Henrich. 


Henrich. Wartet nur ihr Lumpenhunde Nr 
ſollt ſchon euren Lohn kriegen, daß ihr den Be: 
dienten der Republik ſo — | 
Leander. Hall vater diefer Gelegenheit etwas 
Geld gemacht; ſo haſt du auch Waaren für dein 
Geld befommen, Aber welcher von diefen beiden 
hatte deiner Meynung nach Recht? | 
Henrich Ich bin itzo ſo zerpruͤgelt, daß ich 
unmöglich meinen Kopf brauchen kann, derglei⸗ 
chen Rechtshaͤndel zu entſcheiden. So viel weis 
ich gewiß, daß keiner von ihnen Recht hatte, mich 
zu pruͤgeln. Aber was mich am meiſten Wunder 
nimmt, iſt, daß der Herr Leander ſo ſtille ſtanden, 
ohne mir zu helfen. F — 

Leander. Ich habe nichts mit der Cache zu 
thun. Mlein es iſt ein ganz anders mit dir, weildu 


eins ⸗· 


Die Republik. | a5 
einmal auf dich genommen haſt, der Pꝛojelemacher 
Advofat sufenn. 

‚piHenrich.: Wenn ſich Niemand meiner Sad e 
annehmen will, ſo bin ich ſchon ſelbſt i im Stande 
- mic) zurächens. 

Leander. Das glaube ich wohl, allein ich — | 
es dir doch nicht rathen, Denn man fönnte bey fol: 
‚ her. Gelegenheit erfahren, daß du dich hätteft be 

ftechen laffen. Es wird daher am beften feyn, daß _ 
du ſtillſchweigend das Geld ſammt den Sehlagen 
vorlieb nimmſt. 

Henrich. Ich werde mich alſo darin finden 
muͤſſen, und ‚hoffe der. Here Leander werden 
die Güte — und ſich. BR nichts merfen 
boflen 
c Geankier: Ich werde beswegenmeinen Mund 
nicht aufthun. | 

. Henrich. : "Und Mademoifelle. werden much. 
bie Gewogenheit haben zu ſchweigen, wofern 
es Ihnen anders als einem Frauenzimmer moͤg⸗ 

hc iſt. 
Leonora. Ich kann eben ſo gut föneigena 
| ein anderer. 

: Henrich. Aber da ſehe ich Karin. Ich wid 
meine Wege gehen. _ : 


Der fuͤnfte Auftritt 
KRachrine. kLeonora. Leander | 
Rathrine. Es kam mir vor, als wenn hier 
p Cec 2 anf 


\ 


— 
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auffen ein entſetzliches Laͤrmen wäre. Wie ich 
aberfehe, ſo iſt ja alles ſtlle. / Er 
 ‚Keonora: Hier iſt alles gut und gerubig. 
Aber wie ſtehts drinnee 
DWDacthrine. Davon kann ich noch nicht viel far 
Ye Die Madame hat, wie geſagt, die drey 
Dofes eingenommen: Wie ſie ihr aber bekommen 
werden, wird die Zeit lehren. Ich moͤchte ihr 
aber nicht gern seinen Magen leihen. Denn 
wenn ich fo viele polirifche Dofes auf einmal ein 
nehmen follte; fo wollte ich wenigſtens vorher mein 
Teftamentmahen — — 
Leonora. Liegt ſie denn zu Bette? 
Bathrine. Ya; Sie iſt aber vor wenig Au: 
genblicken in einen Schlummer gefallen, Weil ich 
un einigen daͤrmen hier auſſen hörte, ſo bin. ich 
herausgegangen, um die Leute zu warnen, daß 
flille ſeyn ſollten. ‚Aber was ift hier doch zu 
thun gewefen ? Ich will doch nicht Hoffen, Haß deu 
Herr Leander ſich mit der Mademoiſelle werden ges 
zanket haben. ae 
 Beonora, Es waren. zwey Projeftmiachers, 
welche mit einander fritten, und wovon der eine 
ben andern beſchuldigte, daß er ihm fein Projekt 
geſtohlen habe. Henrich aber , der fie vergleichen 
. wollte, ward dor feine Mühe mis einer derben Pruͤ⸗ 
gelfuppe bezahlee. | 
Kathrine. Wie ich merke, fo verfäumet 
r Feine Gelegenheit, wo etwas: zu verdienen iſt. 
- Leonora. Ja freylich, mern er Fein Geld | 
Priegt, fo bekoͤmmt er gangbare — | 
El Bu 09: 
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Waaren. Allein es wird nöthig ſeyn Kathrine, daß 
du einmal wieder hineingeheſt und zuſieheſt, wie 
meine Mama ſich befindet, Denn man darf ſie doch 
nicht ſo gangallein laſen. nun. 
athrine. Das iſt waht. Mich deucht fie hoh⸗ 

se ſtaͤrkern Othem als wie gewoͤhnlich. Ja, wo ich 
nicht irre, ſo ruft ſie ſo gar auf mich. Ich muß alſq 


Deer ſechſte Auftritt. 
Leander. — Die Republik. Ra⸗ 


chrine. | Ro 
- Die Republik, (weiche von ver Kathrine uns 
ser dem Armen gehalten wird) Ach, acht Ich 
befinde: mich fehe fchlecht. und in einem elende 
Zuflnde, A - n 
Leander. Wie flieht es mit Ihnen wertheſte 
Madame? 5 Zu 
Die Republik. Ach die verfluchten Pros 
jektmacher find. Urfache an allem meinem Un- 
luͤcke! | —— 
— Rathrine. Ach ein jeder Lumpenhund ſu⸗ 
chet die gute Republik zu zwackelll 
Bil Nepabuc. Ach, ach! Ich kann nicht 
mehr! eh 


. Keander. Wie befinden Sie ſich denn Ma: 


Dame? | ge 
| Die Republik. Ach mein wertheſter Herr 
Leander! Wollte Gott! ich waͤre Ahtent Ratde 
gefolget und hätte feinen von biefen lumpnen Pro⸗ 
jeftmachern getrauet. Denn biefelben ſuchen 
——— Cc 3 S8Ioch 
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voch nichts anders, als nur alle Dings hu verwit | 


een und ihren eignen Mugen zu beförberna. > 5 


‘ Leander. Wir muͤſſen gegenärtigälfein das: 
von reden, tvie hnen wieder zu helfen ſtehet. 
Die Republik Ahr Es ift feine Rettung 
fuͤr mich, Mein Kopf ift ganz verwirret und ich! 
bin ſo beaͤngſtiget und beklemmet, daß ich alle Au⸗ 
genblicke befuͤrchte zu erſticken. Ss iſt nicht anz 
ders als wenn mir das Herz zerfpringen foll, ſol⸗ 
che Verwirrung haben die verfluchten —— in 
meinem Magen angerichtet. 

Leander. Man muß bey Zeiten guten Rath 
a. ine 

‚Die Republik. Keine Arzney ‚Eaner mir hel⸗ 
* Haͤtte ich doch nur ſo lange Zeit, Ms ich 
erſt mein Teſtament machen koͤnnte. | 

Leander. Ey: Madame Sie müflen nicht fo 
gan verzweifeln. Vielleicht daß Sie noch durch 
ein geringes Mittel zuretten find. (1: 

WDie Republik. Ach dazu wird. viel gehören 
Ja gewiß ſehr viel. 

AMWeander. Vielleicht nicht fo viel ale Sie * 
denken. Der Magen darf nur von dem Sauer: 
teig, welchen die Projekte darinnen verurſacht 
haben, gereinigef werben. 

Die Republik: :. Aber bin ich nun wohl im 
Stande ein Brechmittel einzunehmen ? 
1ißeander. Ich habe ein Eleines Inſtrument 
oder Maſchine, wodurch ich ſolches ohne alle Ge⸗ 
fahr und mit leichter Muͤhe verrichten kann. 

Die Republik. — Mir iſt aber bange, 

Daßiz = : 5 Lean, 


— 
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‚Leander. Wollen Madame doch nureinmer | 
nig Zutrauen zu mir haben. Ich gebe mich fuͤr 
nichts mehr aus, als was, ich zu leiſten im Stan⸗ 
de hin. Laſſen-Sie uns nur fo gleich hinein⸗ 


gehen. —2.—75 
Die Republik. Ach, ach! Es wird je laͤn⸗ 
ger je aͤtger. en 

Leander. Haben Sie doch nur ein wenig , 


Geduld. | 
: DieRepublif. Ihr muͤßt mic),anfaflen und . 
führen, denn ich Fann nicht mehr auf meinen. 
Beinen ſtehen. (Kathrine und Seander neh: | 
men fie unter den Armen und Leander gebt allein 
wit ihr hinein.) | eu 
Dder ſtebende Auftritt, 
= Kathrine. Leonors, 
‚Leonora. Ahr Sch dachte es wohl, daß 
es fo gehen würde Kathrine! Ach, das iſt ein. 
Sammer anzufeben, | 

Rathrine. Geben Sie ſich zufrieden Ma— 
demoifelle! Wofern die Madame die Eur nur 
ausftehen fann , fo wird fie fich Ihrer Siebe und 
Berbindung mit dem Herrn Leander nicht weiter 
widerfegen., 

Keonors. Aber wie? Wenn. fie nicht mehr 
zu retten ſtehet? 

Kathrine. Ich meyne ja. Denn wenn der, 
Herr Leander mit der Maſchine, welche durch den 
Mund und Hals in den Magen reichet, nur Die 

Projekte herausbringen kann, ehe ſie ſich mit dem 
a TR Dlute . 
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| ran haben, fo kann alles noch gut 
ge en. — — 
Leonora. Glaubeſt du ſolches Kathrine? 
Aarhrine, fa, ich glaube es nicht allein, ſon⸗ 
dernmweisesauch gewiß. Denn man hat durch 
diefes Mittel fchon oft verhindert, Haß das Gift 
oder Makenpulver, welches man eingenommen. 
gehabt, feinen Schaden gethan har. 5 
Leonora. Aber ich befürchte, daß die Pro: 


jeftenoch giftigerund ärger als Ratzenpulver feyn 


Mnnen, 

Kathrine. Sie ſind freylich nicht ein Haar 
beffer. Allein wenn man ſie erſt wieder aus den 
Magen hat; ſo moͤgen ſie ſo arg ſeyn wie ſie wol⸗ 
len. Ichmeines Theils ſehe dieſen Zufall als das 
einzige Mittel an, wodurch die Republik und ih⸗ 
re Familie noch kann gerettet werden. 

Leonora. Ach! der Himmel gebe denn, 
daß dieſes Mittel bey meiner Mutter die er 
wuͤnſchte Wirfung haben möge! Denn obnge: 
achtet fiermir in meiner Verbindung mit Leander 
zuwider gemefen ift ; fo liebe ich fie doch fo fehr als 
irgend ein Kind ihre Mutter lieben Fann, 

Rathrine. Kyfie wird fchon gefund werben. 
Denn die Projekte müflen ducch diefes Mittel 
nothwendig heraus und wenn fie auch alle Vor⸗ 
ſchlaͤge des Herrman von Bremen in Magen hät: 
te. Die halbe Eurift ſchon gefchehen;, indem 
fie ſchon ganz anders gefinner iſt. Sie haben e 
felbft gehöre, welchen Abfchen fie nunmehro fuͤr 

die Profeftmacher bezeuget die fie doch ri. 
ee FL * — ni t 
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nicht genug erheben konnte. Allein da ſehe ich 
den Henrich kommen. Fr fiebt febr ber 


ſtuͤrzt aus, 
Der achte Auftritt. 
Henrich, DieDorigen. 
Senrich. Ad, ad! Das war eiſcheeduich 
anzuſehen. 
. Rathrine. Was iſt denn zu thun Henrich? 
enrich. Ach ſprich nicht zu mir, Ich moͤch⸗ 
te druͤber in Ohnmacht fallen. 
Rathrine. Ey ſage es doch, was iſt es 
denn 
Henrich, Der Herr lLaarber ließ eine kleine 
Kugel von Bley durch die Kehle der Madame 
hinunter inden Wagen. Sobald ſolches gefche: 
hen war; fo fieng fie fo heftig an ſich zu brechen, 
daß wir beide nicht anders glaubten, als daß ſie 
unter unfern Händen fterben würde. 
Leonora, IR fie denn vieles von fich ge: 
geben? 
HGenrich. oa freylich. Ich Habe niemals 
ein fo heftiges Brechenauf einmalgefehen, 
Leonora. Wie fieht esaber aus? 
Henrich. Es ſiehet ſo bunt, fo politiſch und 
teufelmaͤßig aus, daß ein einfältiger Menſch ſich. 
faſt fuͤrchten ſollte, es nur von weiten anzuſehen. 
Leonora. Ach ich bin froh, daß ſie das Teu⸗ 
felszeug losgeworden iſt. Nun kann es in den 
Becken fo lange raſen als es will. Aber wie bes 
fand ſich meine ep du — 
5 
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Senrich. Sie hat ſchon große Erleichterung 
geſpuͤret. Sie hat aber noch ſtarke Kopfsi 
ſchmerzen. | Er A! 
Rathrine. O die werden auch bald vergehen. - 
Denn es kann nicht anders ſeyn, als daß das hef⸗ 
tige Brechen ihr einige Kopfſchmerzen verurſa⸗ 
chen muß. Een VER 
Henrich. Der Herr Leander, welcher ſo em⸗ 
ſig als ein Doktor ift, gab ihr etwas Hauptwaſſer, 
daran zu riechen und band ihr einen Tuch um den 
ſo feſt als er konunte. — 
Leonora. Sch hätte nicht gedacht, daß er 
fo gut einen Doftor voritellen Fönnte. ai ur 
-» Henrich. Yafreylih. Allein da kommen 
fie alle beide, die Parienfinnund der Dofor. 
Ä Der neunte Auftritt. 
Die Republik. Leander. Henrich. Ka⸗ 
ne tbtine., Leonora. 
Die Republik. , Mein wertheſter Herr Lean⸗ 
der! Ich bin nicht im Stande Ihnen mit Worten 
die Verbindlichkeit auszudruͤcken, welche ich Ih⸗ 
nen ſchuldig bin. Sie haben wirklich mein Leben, 
gerettet, denn ich fange nunmehro wieder an Luft 
zu ſchoͤpfen, und die Kopfſchmerzen find auch nicht 
ſo heftig mehee. 7.0.0 N 
Leander. Sie find min feine Verbindlich⸗ 
keit ſchuldig Madame! Ich bin vielmehr erfreuet, 
daß ich etwas zu Ihrer Geneſung habe beytragen 
koͤnnen. 
Die Republik. Sie haben nicht — 
— — rn. I; 


UI, 


— 


— 
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Geſundheit meines Leibes wieder hergeſtellet; 
ſondern mich auch beſſer denken und urtheilen ge-, 
lehret, Denn Sie haben mich von den größten 


Irrthuͤmern befreyet und mir die rechten Gedan — 


Ten beygebracdjt „welche man von ven Projekts 
machern haben muß. Ich bin'nunmehro über: 
zeuget, daß ſie groͤßtentheils ihren eignen Nutzen 
ſuchen und nur Schloͤſſer in die Luft bauen mo⸗ 
durch zum oͤftern nicht allein einzelne Haushaltun⸗ 
‚gen ſondern ganze Staaten und Republiken ins 
Verderben geſtuͤrzetwerden. 4 
Henrich. Wo ich nicht irre; fo höre ich je: 
mand drauſſen. Sch muß doch fehen wer eg iſt. 
Die Republik. Wenn etwan jemand mie 
mir reden wollte; ſo ſage nur daß es mir itzo nicht 
gelegeniy. | ER 
Henrich. Es ift Herrman von Bremen, 
welcher die Madame Republik ju fprechen ver: 
langet, 5 * f 
. + Asthrine. Ach laßt ihn herei Fommen. Ich 
babe große Luſt ihn aufzuziehen. Ich will mit Ih⸗ 
rer Erlaubniß, Madame, ſo lange Ihre Perſon 
vorſtellen. | 


Der zehnte Auftritt. 

Herrman von Sremen. Die Porigen. | 
Herrman. Ich weis nicht, welche von dieſen 
beiden Damen die Republik vorſtellet. | 1 

Asthrine. Dasbin ich. Kennet er die Re⸗ 
publik nicht beſſer mein guter Meiſter Herrman! 
Herman, Man nennet mich Meiſter Herr⸗ 
ne | Rn man, 


Wan 


4 
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man, weil ich in meiner Jugend a 
| gehabt habe. 

Kathrine. Ich weis kg wohl... Aber dieſer 
Meiſter oder Magiſtertitel iſt ein Sthandfleden, 
Den er niemals wieder qufmachen fann. ©: 

Herrman. Hier in Weftphalen lege ic mich | 
allein auf politische Sachen, | 

: ARathrine. . Ich weis es ganz wohl. In, 
Hamburg hat er nur Schuͤſſeln und Teller umge⸗ 
goſſen. Hier aber ſuchet er Reiche und — 
umzugieſſen und zu verwandeln. 

Zerrman. Man muß alſo nichtmehr erwaͤhe 
nen, was ich geweſen bin ſondern was ich gegen⸗ 
waͤrtig bin. 

RKathrine. Das. hat ſeine vollcommne Kiche: 
tigkeit. Ich bin daher auch bereit ihm alle die Eh⸗ | 
re zu erzeigen, welcheer perdienef. 

Herrman. Alle Welt ziehet mich hier in den 
twichtigften Sachen ju Kath und ohne mich zu: 
ruͤhmen, fo kann ich mie Wahrheitfagen, daß fie. 
fich bey meinen Rathſchlaͤgen nicht übel befinden. 
Denn ich glaube eine Sache ſo gut einjufegen alg: 
irgend ein anderer, 

Rerhrine, Man fann es allein aus Ihrem 
Geſichte leſen, daß Sie ein großer Staatsmann 
ſeyn muͤſſen. Aber was it $hr Verlangen? 
HGerrman. Ich bin gekommen um zu hoͤren, 

ob einige von meinen Projekten, die ich eingege⸗ 
ben, ſind unterſuchet worden. 

Aatbrine. (leife zu Henrich) Schließ die 
— damit er uns nicht entwiſchet. be 

a, 


- 
’ 
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Ya, einige find unterfuchee und fürtrefflich befun: 
den worden. 
. "Yerrmani. Das iſt mir ſehr angenehm und ih 
zweifle nicht, daß ſie ja alle die Probe halten wer: 
‚ben. Man wird daraus abnehmen Fönnen, daß 
einer’ein geſchickter Staatsminiſter ſeyn koͤnne, 
ohne daß er noͤthig habe, Latein oder Griechiſch 
zu verſtehen. 

Rathrine. Nichts iſt geteilten, Es koͤmmt 
niur darauf ar, mern bie Natur ihre Saben mil: 
stpeifet, | 
BSerrman. Was haͤlt man von dem erſten 
Projekt, welches mie No.1. begeichnet ift? 

Rathrine. Sch erinnere. mich eben nicht, 
welches das erfte war, Henrich lauf geſhwind 
und hohle uns die ziwey großen Packe Papier : 
BSenrich. Wo liegen ſie? | 

; raue In der Küche, unter beim langen | 

ifche | 
+". Jertman, In der Käche,unter dem Tifget 
u Bas will dag ſagen? 

Rathrine. Das will ſo viel ſagen, daß fie in 
keinem andern Archiv verdienen aufgehoben zu 
‚werben, 

Herrman. Ich glaube Madame wollen mich 
zum Beſten haben. Das iſt gar nicht artig und 
anſtaͤndig— 

RKathrine. Es iſt eben fo wenig. bernuͤnftig 
und anſtaͤndig, daß ein — — ſich fuͤr ei⸗ 
nen Staatsmann ausgeben will, 

verrman. Ich ſchwoͤre bey Richelieu, Ma⸗ 


zarin, 
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zarin, Alberoni ec. daß man mich nicht narren 


oll. Ve i 
Rathrine. Und ich ſchwoͤre bey Eulehfpie- 
gel, Arlekin, Polichinello ꝛc. daß du ſollt genar⸗ 
ret werden. Komm hier Henrich mit den beiden 
Ballen, Er ſoll fie auf feinem Puckel zu Haufe 
‘tragen. Dev Herr Leander werden uns helfen, 
wenn erfich weigernfollte. a — 
Sn geriman. ı Gewalt, Gewalt!  —: \ 
ri entich Halt dein politifches Kannegieſſer 
Maul oder du follt fo viele Schläge haben,,: als du 
smirtragen kannſt. (Er hängt ihm beide Pade 
um den Hals und hinten auf den Ruͤcken) 
Gerrman. "Ah, ah! Das ſoll nicht unge— 
rochen bleibennn. a 
Kathrine. Gieb ihm für alle feine Vorſchlaͤ⸗ 
ge nun einen guten Nachſchlag Henrich: ¶ Hen⸗ 
rich giebt ihm von hinten einen Stoß mit dem 
Fuſſe.) — | rs we 2 
ro gerrman. Au, au, au! (Er geht ab mit 
niederhangendem Haupte und zähler bis 20.) 
Der eilfte Auftrit. 
Die Republik. Leander. Leonora. Zn 
20 therinei Sentich. · 
Die Republik. Das war gar.zu grob Ka⸗ 
thrine. | Bi as 
Kathrine. Hein, Feinesweges;“ Er kann 
es nur immer feinen übrigen politifchen Ordens: 
brüdern erzählen; ſo bin ich gewiß wir werben ih⸗ 
rer bald loß ſeyn. Bere 
| | Die 
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Die Republik Ich werde ſolchen Berk: 
gern nimmermehr trauen. — 

Leander. Dem ohngeachtet bin ich doch der 
Meynung Madame, daß man nicht alle Pro— 
jeftmacher ohne Unterſcheid fir Betrüger halten 
muͤſſe. Denn vielebilden fich felbft ein dasjenige 
zu ſeyn, mas fie doc) nicht find und daher gebeh 

ſie aus Einfalt die hohen Gedanken zu erfennen, 
diefievonfichfelbft haben. Denn je einfältiger 
einer iſt, je leichter fommen ihm alle Sachen vor. 
Scharfjinnige Leute dagegen, die von tiefen und 
und großen Einfichten find, ſehen fo gleich die 
Gchmierigfeiten ein, die zu uͤberwinden find, 
und weil fie diefe Knoten nicht fo gleich aufzulöfen 
im Standefind; fo unterftehen fie fich nicht ihre 
Gedanfen befannt zu machen. Daher koͤmmt 
es, daß Leute von der erften Art, auch amgrſten 
mit ihren Vorfchlägen fertig find, weil fie aus 
Einfalt alle Dinge für möglich halten.\ Die ans 
dern Dagegen werden wegen ihrer Furchtfamfeie 
für ungeſchickt gehalten und mit Verachtung an: 
gefehen, da doch ihre Fluge Furchtſamkeit mehr 
zu lobenals zutadeln, weil es allezeit ein Beweis 
eines guten Berftandesift, wenn man ſich eher zu 
wenig als zuvielzutrauet, — 

Die Republik. Sie reden als einvernünftt: 
ger Mann. Ich werde mich kuͤnftig vor die Pros 
jektmachers fchon in acht zu nehmen wilfen. 

Leander. Madame thun fehr wohl daran“ 
Allein Sie werden doch auch) in dieſem Stücke eine 

dittelſtraſſe erwaͤhlen muͤſſen, fo daß Sie r Zu: 
| > 2 | unf 


8 Die Republik, 
kunft nicht auf der andern Seite zu weit gehen. 


Denn es kann eben fo ſchaͤdlich ſeyn, wenn man 


alle Projekte verwerfen wollte, als es thoͤricht 
ſeyn wuͤrde, wenn man alle ohne Unterſchied an- 
nehmen wollte. Man muß den Weizen von dem 
Unkraut leſen. Denn wenn man ſchlechterdings 
alle Projekte und Vorſchlaͤge verwerfen wollte; 
ſo wuͤrde ſich niemand unterſtehen dergleichen zu 
machen oder ſich bemuͤhen etwas neues und nuͤtzli⸗ 
ches zu erfinden. Auf ſolche Weiſe wuͤrden viele 
nuͤtzliche Projekte in derſten Geburt erſticket und 
viele alte Gewohnheiten, Mißbraͤuche und Irr⸗ 


thuͤmer, welche eine Verbeſſerung noͤthig haben, 


beybehalten und beſtaͤndig fortgepflanzet werden. 


Man muß aber auch dagegen nichts aunehmen 


und ins Werffegen wollen, was man nicht vor⸗ 
hero nau unterſuchet hat. Denn die ungereim⸗ 


fetter Projekte koͤnnen zum oͤftern den beſten 





Schein habe. N 
Die Republik. Ich werde ſowohl in dieſem 
als in andern Stuͤcken mit Vergnuͤgen Ihren 


Rathſchlaͤgen folgen und wie Ste in diefem Fall. 
mein Doftor gewefen find; . fo wird. es mir ſehr 


angenehin ſeyn wenn ichein gleiches in Anfehung 
Ihrer feyn kann. Sie haben mir Ihre Gefin- 


nung gegen meine einzige Tochter und Erbinn zu 


erkennen gegeben. Ich glaube alſo nicht beſſer 


meine Schuld abtragen zu koͤnnen, als wenn ich 
in Ihr Verlangenwillige, Komme hier Leono⸗ 


ra und gieb dem Herrn Leander deine Hand. Ich 


hoffe Sie werden nunmehro vergnuͤgt ſeyn; fo 





| 
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wie ich mit Ihnen Beidekfeits votlFoihttren muft:e- 
den Bin: Laſſen Sie utts nun hineingehen und 
auf eine baldige gluͤckliche Vollziehung Ihrer 
Hochzeit bedacht ſeyn. (Seander und Leonora | 
kuͤſſen ihre Haͤnde und danken.) 

Zenrich. (dor ſich) Ich bir bagegen nicht 
ſo wohl zufrieden. Denn meine Regierung hat 
ein Ende und meine Nahrung iſt verſtopfet, b 
die Thorheit der Stadt gehemmerift. Ich bin 
alfo aus einem Agenten oder Faftorn wieder J 
.. ſchlecht und rechten Lakay ae — 


| Der zwolfte Auftritt. 


Martin. Die Vorigen. x un * | 
—* „Martin. Ach gnaͤdige Frau A) Sifte Un 


Die Kepubti. Das iſt bir benn für unrecht 
geſchehen? 
Martin. Henri, bar mir, ein ‚Gelb, ‚ge 
nommen. 
5% Zenrich. Ich geſtehe and ich for 
daß ich darinn als ein redlicher Diener gefan! 
delt habe. Es war ein Speties Thaler und tbeil 
er fich dadurch don einem Projektmacher beſtechen 
laſſen; fo habe ich folchen im Namen ber Repul ut 
confiſqviret. 
® ‚Die ra Du haft gan recht gethan 
enrich 
Martin. (meiner) Ach! ſol mb. denn mein 
Geh ME * 
d Die 


* 
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Die Republif. Du folle nicht: allein dein 
Geld; 2. aush deinen Dienft verlieren, 
Senrich. Er hat nichts befjers verdienet, gnä- 
Dige Stau! 3-mn 2) mt; 

Rathrine. (zu Henrich) Darfſt du gottlo⸗ 
fer Schelm. dich noch unterſtehen fein Anklaͤger 
zu ſeyn 0 ans we Te St 
Zenrich. ur, Kathrine) Hoͤre Rathrine ! 
Da haſt du die Hälfte von.den Dufaten. Wer 
binich nun? TRETEN 
RKathrine. (zum Henrich) Nun biſt du, ein 
ehrlicher Kerli (zur Republik) Weder ich noch 
Henrich unterſtehen uns fuͤr Martin zu bitten, 
denn ein Diener muß reine Haͤnde haben. Iſt 
es nicht wahr Hentich 2.2 
Senrich. Ja freylich. Ich habe mich ſo in 
den Dienſten der Republik verhalten, daß ich 
mik einem guten Gewiſſen ſterben kann. 

Kathr ine Ich kann bey meiner Ehre daſſel⸗ 


Biene) PAR: sad. at 
Die Republik, ch willeshoffen und glau: 
ben. , Kommt laßt uns geben. „(Sie ‚geben ab 
und Martin folgermeinend,) · 
1. Leander, ‚(an.bie, Zufchauer), „Der, Kathi 
neaugefalfen will ich jchweigen. „Unterbeflen ler— 
nen wir hieraus, daß, es wahr. ſey, was das 
Sprichwort ſaget: Die kleinen Diebe hängt 
man auf, ‚Die großen aber; laͤßt man; 
ER | Imfen km 
sim sed dslattiea., mai 4417 
J >; Mira) 
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Ingleichen 3. Weiber ber Philofophen, die als 
die 3 Orariengefleide ſad. 


| Sganarells Reiſe. 433. 
Der erſte Auftrite. 
Sganarell. ‚(allein mie aufgehobnen Haͤnden) 


—* a *— 


Dem Himmel ſey Dank! daß wir endlich nach 
ſo vielen Beſchwerlichkeiten in die ſo erwuͤnſchte 
Stadt, worinn wir unſre Wohnung aufzufchle: 
gen gedenken, angelanget ſind. Was kann wohl 
angenehmer ſeyn, als nur allein mit Philoſophen, 
mit ſolchen Maͤnnern umzugehen, von welchen man 
nichts als Weisheit hoͤren kann? Ich bin von der 
Reiſe muͤde und abgemattet. Alleinwenn ich be⸗ 
denke, daß wir unſer gewuͤnſchtes Ziel erreichet 
haben; ſo glaube ich faſt neue Kraͤfte zu bekom⸗ 
men. Mein Hezx Leander wartet meiner auſſer- 
halb der Stadt * hat mich voraus geſandt, daß 
ich ihm eine bequeme Wohnung ausſuchen ſoll. 
Aber ich ſehe hier ja keinen Menſchen. Es iſt al 
lenthalben fo ſtille, als wenn es noch um Mitter⸗ 
nacht wäre.. Dieß iſt ein Beweis voneiner guten 
und ordentlichen gebensart. Ich werde.aber das 
ber an das erſte das beſte Haus anflopfen müffen, 
um mit jemanden reden. zu Fönnen. (Er 
Elopfet an) . PER »* 
BE Der zweyte Auftritt. = 
Sganarell. Ein Philofopb. (mir einem 
u 2 Barte) — Br 4 
Syhanarell. Daſehe ich jemand kommen. Die 


Weisheit iſt in ſeiner Stirne abgemalet, Sie: 
wii, g Dd 3 | ver: . 


— 


X 
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verzeihen mein Hekr Magi iſter, daß ich mir die 
Freyheit nehme, mich nn zu erkundigen, 
ob Sie nicht zwo reiſenden Perſonen eine bequeme 
Wohnung anzuweiſen wiſſen? (der Veuet 
gaͤhnet und antwortet nicht) Haben der Herr 
Doktor vielleicht nicht gehoͤret was ich gefragt ha⸗ 
be? (der Philoſoph ſchweigt und: gaͤhnet noch⸗ 
mals) Ich fragte, ob Sie zwo Reiſenden nicht. 
eine gute Wohnung anzuweiſen wüßten? ⸗ 
“Der. Philoſoph. (gaͤhnet zum drittenmah 
ſiehet nach der Sonne und fast)” Nach der Soꝛ 
nen iſt es ſchon neun Uhr. 
Sbdagnarell. Ich frage weder nad) der un 
noch nad) der Sonne, fondern nach einer guten 
Herberge. (Der Philoſoph gähner zum vierten: 
male und geht ab. Sganarell äffer ihm nach.) 
Wofern dieſer M ann ein Weiſer ſeyn ſoll; fo ift ſei⸗ 
ne Weisheit zu nichts nuͤtze, weil er nicht redet, 
ſondern ſeine Weisheit nur ausgaͤhnet. Ich wer⸗ 
de daher einen andern aufſuchen muͤſſen, der mehr 
redet und weniger gaͤhnet. — an eine 
andere Thüre,), 


Der dritte Aufteitt. | 
Sganarell. ‚Bin heraklitiſcher Philofoph. 


"Der Philoſoph Verlanget er mit mit zu 
* 
Sdganarell. Ich bin. ein Freinder und bin 
zugleich mit meinem Seren nach einer mühfamen 
Bar, EZ und 
| u zu ; 
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und beſchwerlichen Reiſe in dieſe Stadt gekommen. 
Wir haben mit Gedulb alle Feier er 
Reife ausgeftanden,'in der- Hoffnung, daß - 
(Der Phlloſoph heulet und weinet. — | 

Die Thränen, Abelche der Herr Doktor ı ver⸗ 
gieſſen, find ein Beweis Ihres aebelmuͤthigen 
und mitleidigen Herzens. Allein wir haben alles 
Ungemach vergeſſen, nachdem-⸗(Der Philo⸗ 
ford weinet aufsneue) 

Ich fage wir haben alles Ungemach. deräeffen, 
und erfache nur den Herin Doktor um die SE. 
faͤlligkeit, uns eine gute Herberge um billiger 
Deeih anzuweifen. (Der Philoſoph heatet nache 
nia 18) = | 

Stanarell. (vor ſich) Diefer Mani, ‚ft ja 
eben fo närrifch als der, erſte. 

Der | Philoſoph Ben ver ſiehet ih burch den 

seiten ° 
Syanarell. Der erſte Mann, welchen ich hier 

"Angeredet habe, fprach in Winde, ſo daß ich ganz 

daruͤber verwirret ward. 

Der Philoſoph. (Er heulet aufs. neue "und, 

Sganarell aͤffet ihm nach), "Di dr Kind art 

Rn darüber, ſagt Ihr? | 
Ssanarell, Ya frenti, Wie Fonnee ih aus 

ders, mahnte: - 

Der Philoſoph heulet von neueln imd Sgamarell | 
, „giebt ihmeinen Stoßvgnhinten. Worguf fi fie 
veide zugleich welnen und heulen.) ° 

run haſt du Urfache zu heulen. Was fir 
snngerliche Aufzüge => Geberden haben er 
y hi: 


zu erſuchen. 


436. Sganarells Reiſe. 


Philoſophen nicht ? ¶ Aber da ſehe ich einen an- 


dern uͤber die Gaſſe gehen. Er ſieht munter 
und freundlich aus. Aus ihm hoffe ich. doch kluͤ⸗ 
ger zumwerden. »..-. RE a 
Der vierte Auftritt. 
Sganarell. Ein demokritiſcher Philoſoph 


— a TI. Fre aa aa 


Der Philoſoph. Ganz gerne. 


dem andern zur Antwort ? 


| 
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Sganarell. Derandere heulte bey einerjeden 
Frage und weinte, als wenn er waͤre gepeitſchet 
worden. immer. —* 
Der Philoſoph. Ha, ha, ha, hi, hi, ha, ha⸗⸗⸗ 
Sganarell. Mich deucht. Er war noch 
naͤrriſcher als wie der erſte. (Sie lachen beide 
zugleich) Was kann man anders von dergleichen 
geuten denken. eng, 2 4a | 
» Der Philoſoph. Ha, ba, ba, hi, bi, ba, 
ba = ==. Tchfehe fonft an eurer Kleidung und 
Weſen, daß ihr ein Fremder feyn müffer. . 
Sganarell.; Sa Herr Magifter Sch bin aus 
einem weit entlegenen Sande. | 
Der Philoſoph. Fin weit entfegenes Sand ? 
5a, 50,58, hi, hi. = = - ) 
:. Sganarell. Iſt daruͤber zu lachen ? 
Der Philoſoph. Was iſt euer Gewerbe hier 


oder die Urſache eurer Reiſe | 
Sganarell. Wir fuchen mit gelehrten Leuten 
umzugehen und in dev Weisheit unterrichtet zu 
werden. (der Philoſoph lacht aufs neue) Halten 
Sie doch ein mit Ihrem Sachen, und laflen Sie 
uns im Ernſt miteinander reden. — 
Der Poilofopb, Im Ernſt fagt ihr? Ha, 
ha, ha- 2 | Ä PER. 
Sganarell. Was zum Henker foll dieſes 
bedeuten? Halten Sie doc; einmal auf zu. lachen, 
und fagen mir, wo hier eine gute Herberge anzu: 
treffen ſey. } — 
Der Philoſoph. Eine gute Herberge ſagt 
ihr? (Er gebt lachend fort) | 
En Dd 


Sga⸗ 


238. Sanarells Ri? 

Sganarell. Ey ſo lache den Hals entzwey ‚bu 
Rai) Der eine Philoſoph iſt hier ja naͤrriſcher 
als der andere. Ich bin darüber jo verwirbt, 
daß ich faſt nicht weis, ob ich wache oder fhlafe. 
Soll diefes die Wohnung ober der Sitz der Käs- 
beit ſeyn; fo möchte ich willen, was man ein Toll⸗ 
haus nerinen ſoll ꝰ Laß mich nun alles zuſammen 
nehmen und wohl dem Gemuͤthe eindruͤcken, damit 
ich meinem Herrn von allen eine Br und 
gengue Nachricht geb fann. - 


Der fünfte Auftritt. 
Sganarell. Ein naeuer Philoſoh 


(Unterdeffen daß Sganarell vor. ſich —— 
nachdenket, ſo koͤmmt ein neuer Philoſoph 
mit ſtarken Schritten auf F— Du es läuft igR 

s  ‚aberm Haufen. 

Sganarell. Was zum Henkert eilt das? Wan 
um begegnet man mir alſo, und was habe ich Bo: 
ſes gethan' ? (Der Philoſoph will ihn bey ben Bei 
nen in die Höberichten.) 

. Der Philofoph. Ey, en, haͤtte bals die 

Beine ſtatt der Arme ergriffen. Ich biete tan: 
fendmal um Vergebung. Der Irrthum kruͤh— 

ret daher, weil ich ein gar zu ſcharfes Geſi cht 
habe. 

Sganarell. Und ich glaube es ruͤhret vielnieht 
baher, weil ihr überfichtig ſeyt ober nicht gut ſehen 
koͤnnet. — 

12 | “ ( — | . Der 
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Der Philoſoph. Das ſcharfe Geſicht, womit 
ur die Natur begabet hat, iſt Urſache daran⸗ do 
ich nicht gut in der Naͤhe ſehen kann. 

Sganarell. Wenn die Natur keine ändere | 
Gabe gehabt: eudy mitzutheilen, ſo haͤttet ẽ ihr 
wuͤnſchen moͤgen, daß ſi ſ e — map uͤr ſi ich felöt | 
behalten hätte, | 
Der-Dhilofoph. - Nein, — Herr. Ich 
kann dagegen dasjenige ſehen, was andere nicht 
 fehen. Dein ſcharfes Geſicht dringet bis in die 
Eingeweide einer Sache; und erkennet den Kern 
— was andern verborgen iſt. 

— Das gehet über meinen Ver—⸗ 


Rand 

Der Philoföph. Es berhatt ſich boch in der 
That alſo. Daher neanet man. mich auch 
den ſubtilen Doktor. Aber ich ſehe, daß Sie fremd 
an dieſem Orte ſind. Was iſt Ihr Gewerbe? Wo- 
fern ich Ihnent in etwas dienen kann; ſo wird mir 
ſolches ein Vergnügen fg. 3 

Sganarell. Ich danke gehorſamſt. Darf ich 
fragen, ob man hier eine bequem Herberge, für 
zwey Perſonen haben kann. 

Der Philoſoph. "Um ſolche gemeine und gro⸗ 
be Dinge bekuͤmmere ich mich ganz und gar nicht. 
Aber verlangen. Sie etwas in der Philofophia oc- 
eulta zu wiſſen; fo Bin ich zu Ihren Dienſten. 

Sganarell. Nein, keinesweges: ſondern ich 
frage nur, ob⸗⸗ 

Der Dhilofopb.’ Zum Epenipel, vonder 
Kraft des Magneten, , vonder Veföaffengeitbet det 
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Seele, vom Umlauf des Gebluͤts, von den Eigen: 
ſchaften der Ameiſen und Muͤcken und von der 
innerlichen Beſchaffenheit dieſer und anderer Su 
ſekten VOR: >=. ! 

‚Der Philoſoph. Oder wenn Sie eiwae zu 
| toiffen verlangen worden Seelen der Thiere, ob 
ſie bloße M achinen oder lebendige und beſeelte Ge: 
ſchoͤpfe ſind, ob die orthodoxen Philoſophen ſollen 
Nominales ober Reales genannt werden. 

Unterdeſſen daß er alſo redet, laͤuft ihn Sta: 

narell uͤberm ‚Saufen, : und: entfchuldiget 

ſich gleichfalls mit der Schärfe feines Ge⸗ 

ßehts. Der ſubtile Philoſoph fpringe ge: 
ſchwind wieder auf, wirfft den Sganarell zu 
Boden, pruͤgelt ihn derb ab und — u; o 
derprůgalt liegen.) a 


Der ſechſte Auftrin. 


| Spamarel., Der : Sternfber “(mit einer i 


Sganarell. Ya, ad! Si; denn Nlemand der 
mir helfen kann? Ach Helfer doch einem armen gepruͤ⸗ 
‚gelten Menſchen, der nichtin Stande: iſt ſich ſelbſ 
aufzurichten. 

Der Sternſeher. (Er fü ichet f ic um): Ber 
xufet da? Daliegt ja ein halbtodter Mann. Was 

fehlet euch mein Freundẽ ? Ä 
| Sganarell. Ach! helfen. Sie wie — mein 
* Ich bin ingotslofer M encun — | 


4 » — 
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fallen, welche alle meine ——— — 
serprägelt haben.» '. © 

Der Sternfeber. Es chut ir son — 
leid. Ich bin ſchuldig meinem Naͤchſten zu die⸗ 
nen. Ich bitte nur einen Augenblick Geduld zu 
haben, bis ich mein aſtrologiſches Handbuch durch⸗ 


geſehen und unterſuchet habe, obman in diefem - 


Monat und an dieſem Tage dieſes Monats etwas 
Wichtiges vornehmen darf,( Sir blaͤttert im Buche) 
Nein, mein Herr! Heute geht es nicht an an. Ich 
ſehe, daß es der 14 Tag im Monat Moriam iſt, 
an welchem man nach den aſtrologiſchen Regeln 
nichts Wichtiges vornehmen darf. Wollen mein 
Herr bis Sonnen Untergang warten; ſo bann ich 
Ihnen helfen, ohne die aſtrologiſchen — wi 
übertreten, Ä 

Sganarell. Solche Regelũ fi nd vom Teufel 
— Kann es wohl zu einer Zeit verboten ſeyn 
feinem Naͤchſten zu helfen ? 1 sn 

Der Sternſeher. Ja freylich. E⸗ f un 
kann verboten ſeyn. 

Sganarell. Ad) ich Elendern uUngiuckſe⸗ 
lig war der ‚Tag; 7 ba: wir ——— hie her zu 
reiſen. — 

Der Störnfiber.. "Sagt. das nicht * 
Herr. Ahr ſeyd an den Ort gefommen, wo die 
9 Mufen oder Goͤttinnen der Beisgei hen = 
haben. 

: Sganarell. Ihr fol lieber, fagen biapı St 
innen * are oder — Dennis nu 


Der 
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Der Phiſoſoph Uebereilet euch nicht, fon: 
dern maͤßiget eure Leidenſchaften und habet Ge⸗ 

duld bis gegen Abend, ſo will ich mit allem Wer⸗ 
me euch — —* — lebet 
* Sr 


Der fiebende Auftritt. 


Sonare. Ein ſoptiſcher Pbitofoph. 


* Sgenarell Ach ach. Iſt den. in der ganz 

zen Stadt keine mitleidige Seele ?. : un 
Der Philoſoph. Ich höre-- jemand: rufen— 
Achnda ſehe ich einen armen Mann, der ob: 
ne Zweifel ein. Ungluͤck gehabt hat. Er richtet 
tbn auf) 

&ßanasell; Wauſendfachen Daͤnk Herr Dof- 
sort Es iſt mir doch lieb, daß ich noch einen. einzis 
gen ehrlichen oder klugen Nenfchen in dieſ er bochgen 
kehrten Stadt antreffe. 

Der Phiooph Bas fehler euch mein 
Senne ! 

S ganarell: 36 "bin. von einem eurer Oen 
—** „der ſich einen ſubtilen Philoſo— 
phen nannte, serie jerſchlagen 
worden. — 

Der Philoſoph. Aber woher wißt ihr daS, 
ober ſeyd ihr deflen auch gewiß? 

Sganarell. Sollt ich einer Su ache genß | 
| jeyn, —* erſt geſchehen iſt. 2 


2 ..*. 


J Da 
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Der Philoſoph. Euer Geſicht Fan euch be- 
trogen haben ? a nt 
Sganarell. So bat mich doch das Gefüp! 
‚nicht, betrogen! Mein, davon uͤberzeuen mich 
meine zerſchlagene Glieder leider mehr als 
zu viel; | IE: | 
Der Philofopb; Das Gefühl, welches eins 
vonden fünf Sinnen ift, kann eben ſowohl betruͤ⸗ 
gen als das Geſicht. * 
Ssganarell. Das iſt ja raſendes und unver: 
nuͤnftiges Zeug. Ihr ſahet ja ſelbſt, wie ich auf 
der Gaſſe lag und um Hülfe rief. o ping 
Der Philofopb. Es koͤmmt mir freylich alſo 
vor. ber = = - re ei 
Sganarell. Ey ſo geht zum, Galgen mit.ew | 
rem Aber. Ihr habt mir ja felbft wieder aufge- 
— —— el 
Der Pbilofoph. Das Eann vielleicht fen, 
Sganarell. So habe ich auch nicht noͤthig gehabt 
euch zu danken. 
Der Philoſoph. Vielleicht. 
Sganarell. Vielleicht, Vielleicht. Hoͤrt 
mein guter Vielleicht! Wenn euch, jemand auf 
‚ bie Weiſe begegnete, was wolle hr wohl dazu 
fügen ? | 2 
Der Philofoph. Sch würdennichts fagen, als; 
es ſcheinet Jo zu feyn. (Sganarell giebt ihm drey 
derbe Schläge). = 1: ,.... 
Au, au, Iſtes nicht unverfchämt, alfo einem 
Philofophen zu begegnen ? | 
Sganarell. Vielleicht. Mr 
— | & * Der 
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an Philoſoph. Und alſo die Wohlthaten zu 

—5 ? | 

Sganarell. Vielleicht, Vielleicht. 

— Philoſoph⸗ Ach aa ! mein armer 

Du el; 

Sganarell Das Gefühl: if einsvon den fünf 

innen, welches eben ſowohl Beträgen kann/ ale 

das Geſicht. -- 

‚. Der — Ich muß An Haufe cilen, 
um meinen Puckel fchmieren zu laſſen. 

Sganarell. Geh zum Blorberg‘ und ſchmiere 

Bein gelehrtes Gehirne. . Das hat gewiß eher noͤ⸗ 

thig gefchmiererzu werden als dein Puckel. Wenn 

ich meinen Herrn Leander nicht alle Augenblicke 

vermuthete; fe nahme ich gewiß die Flucht um mich 
nicht mehrern Verdruͤßlichkeiten zu unterwerfen 
Ad! daß er doch eilen moͤchte. Aber da ſehe ich ihm 

kommen. Er ſoli alles eben ſo watm wieber feiegen, 

Ä als wie ich es bekommen habe, - - 


Der achte ef 
R — Eeander. Sganarel. 


J 


—— Nun wie gehts Spanarell! Haft 
du eine gute Herberge gefunden? Sganarel 
antwortet nicht, ſondern gaͤhnet.) 

Hoͤrſt du nicht, wornach ich frage? (Er gaͤh— 
net aufs neue). 

Ich glaube du biſt beides blind und ſprachlos 
erg Er gaͤhnet wieder. 2 "ag 
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AIch glaube gar, du willſt mich zum Narren hr 
ben? Willt du nicht antworten auf meine Frage? 
GSganarell. Was verlangen Sie zu wiſſen 
menu? 0 Pe ra 
Leander. Ich frage, ob du eine Herberge 
gefunden 

Sganarell. (fieht gen Himmel, gaͤhnet und 
antwortet) Nach der Sonnen muß es neun Uhr 
ſeyn. | —X 1207 | 
Leander. Was Henker iſt das? ch glaube 
der Kerl ift verhexet. Kenneſt du mich nicht 
mehr? (Sganarell'beulerundmweiner) ° 
‚Sage mir doch, mo bift du geweſen und was 
iſt Dir begegnet? (Er Heulet von neuen.) u. 
Ich was iſt das für, ein Unglüd? ¶ Er heufer von 


neuen. 


‚Kenneft du deinen Herrn nicht ⸗ | 
Sdganarell. Mein Herr? Ha,ba, hi, bi, ba, 
Leander. Ich glaube er hatfeinen Verſtand 
verloren. J —B3 
Sganarell q ha, bi, bat SUTISDRS TEEN 4) 
Leander. Sollte ſolches von der Luft dies 
ſer Stadt herruͤhren koͤnne 
| Sganarell. Ha f hat 2er 2, "Mein mein 
Here esfehlt mir nicht am Verſtande. "Allein ich 
kann auf Ihre Stage Feine gemiffe Antwort 
geben. | FIHURTT rtbıyit SRdHRID 
Leander. Kannſt bu niche Ja oder. Mein 
antworten? VINTFHIHEIEFENIRGEE — 


GSganarell. Bieleige 
7 | u | e 


) 413’, 1 





Lean⸗ 
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egndera are du mie deinem Vielleicht 
(ni gen? Mmim NUDT 
Sgsnarel. "Nights, was von feröliher 
Bedeutung ig 2 he bof — 4J 
Leander, ill nicht ho en: aß du 
At zum? ee toille, Soldyes würde Dir 
fon ne übel befonmmen,. ., , 1.) 
Nerell. Warum ſollte ich Sie zum Be 
| en nein Herr 
Leander. Wie kann ich anders glanbennals 
be — zum Beſten haben willt;:indem du 
auf alle meine Fragen nad), Fein . vernünftiges 
Wort, geantwortet haft, 
EShanatell "Das feiner Ihnen Aucje mie 
Herr Denn man Fann fich auf feine Sun 
riehe verlaſfen, "weil’fie uns leicht berig: 
Fönnen. ya 
Re) (gebt ſeinen Stott anf) RER hun 
weit 
a andre Ja ah Re, ba ich 
faſt zu en Ich will alfo im Ernſt reden. 
Ad)! das war dihe un Bee ee eit 
äoit dieſe Reiſe beſchloſ en a en.” Alle di 
Antworten die ich mein krkgegeben ha 
furd dieſelben, welcheich von Allen beranıp o⸗ 
| Pe init welchen ich geredet, bekommen 7 
besuch habe ſie Ihnen alſo eben ſo warm zu 
gegeben, wie ich fie habe einnehmen müffen, Die 
ganze Stadt nüt mit uͤbertriebnen Gelehrten Ind 
rechten Stocknarren angefüllet  MRFRGANN 
ia — 
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Leander, Ich meynte, daß Gelehrſamkeit 
und Weisheit allezeit einander folgtfen. 
Sganarell. Sch habe es auch nicht anders 
ewußt. EEE R 
— Leander. Ich habe nie anders gehoͤrt 
Sganarell.Allein ich habe es ganz anders 
erfahren und gefuͤhle 
 Keander. Woher Fannfolhesfommen? 
Sganarell. Alle Sachen ſind ſchaͤdlich, wenn 
man derfelben zuviel ehut, Ein Glas Wein er: 
freuer das Gemuͤth. Wenn man aber zuwieltrin: 
fer; fo wird das Gehirn wuͤſte und der Kopf 
ſchwer und verwirret. Der Wind treibt ein 
Schiff fort. Nimmt derfelbe aber gar zur fehr 
die Oberhand; fo werden wir dadurch in den Ab? 
grund verſenket.“ Kein Effen ift gefunder als 
Mehlbrey. Alleintiberlader man den Magen das, 
mit; fo kann man ein Fieber fich an den Half effen, 
Und eben fo kann es auch mit diefen Philoſophen 
beſchaffen — durch in übertriebene Ge 


lehrſamkeit raſend geworben find. 
Leander: Auf diefe Weife wäre es beſſer ge 
weſen, wenn mir zu Haufe geblieben wären, ' 
Sganarell. Ich bin derfelben Meynung. 
Allein da fehe ich einige Weiber, die fcheinen doch 
noch menſchlich genug und ganz zahm zu ſeyn. 
Leander. Wir wollen uns etwas auf bie- 
Seite halten, um zufehen, wie ſie ſich auffuͤh⸗ 
ven werden? u; De 


Es Der 
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Der neunte Auftritt. 
Die drey Frauens. Sganarell. Leander. 
Die erſte Frau. Ach Schweſter! Mich ver— 
langet herzlich den Fremden zu ſehen, welcher 
neulich ſoll hier angekommen ſeyn. is 
Die zweyte Frau. Mich nicht weniger. Sich 
babe gehöre, daß er ſehr ſchoͤn fen fell, 
Die dritte Frau. Ich bin ſchon in ihn ver= 
liebt, ehe ich ihn noch geſehen habe. 
Die erſte Frau. Mein Maͤdgen, welches ihn 
geſehen hat, ſagt, daß er der andere Paris ſey— 
Die zweyte Frau. Iſt er Paris; fo wuͤnſch⸗ 
te ich Helene zu ſeyn. Aber ſiehe da ſtehen ein paar 
Fremde. Ohne Zweifel ſind ſie es, welche wir 
au ſehen wuͤnſchen. | * 
Die erſte Frau. Ja freylich werden ſie es 
feyn. Gewiß die ſehen anders aus als unſere fin⸗ 
ſtere Philoſophen. | 
Die zweyte Frau. Das magjt du wohl ſagen 
Schweſter. Siehe einmal was für. ſchoͤnes und 
kraufes Haar der eine hat. ee? 
 Dieerfte Sean. Seht welch ein Wuchs? 
Die zweyte Frau. Aber ſieh einmaldie netten 
Beine des andern. Mir waͤſſert ſchon der Mund, 
Wir muͤſſen gleich Gelegenheit ſuchen mit ihnen 
zu reden. 319: 3 
Die dritte Frau. Willkommen bier meine 
Herren! Was iſt zu Ihren Dienften ? 
Sganarell. Ehe wir hierauf antworten; ſo 
a. | ae es mi 
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muͤſſen wir erſt wiſſen, ob Sie Reken: * 
Philoſophen ſind? t. - | 
Die zweyte; Frau. Ja freyich ſub ie Men | 
ſchen. Das werden wir ja wohl felbftsam beſten 
wiſſen muͤſſen⸗ Schweſter, fe weynee wir ſind 
keine Menſchen 1; ‚innape ” 
‚Dieerfte Stan. Wir fi ind nicht allein Men 
fon; ſondern wir ſind auch jabme ı und dienſtwil⸗ 
ige Menſchen, inſonderheit gegen Fremde. 
Die zweyte Frau. Das magſt du * noch 
einmal jagen Schweſter. Ha, ba = Was 
* eine ——— Frage⸗. ob wir M Rouen 
ind: 
de Sganarell Bent denn: best alfo iſt; fo 
muß ich Ihnen fagens daß wir zufoͤrderſt nach ei 
ner guten exberge ſuchen. Wir haben uns des⸗ 
falls an einige Philoſop ben gewandt. Allein der 
eine redete in den Wind, daß man nicht wußte) 
1098 erfagen wollte. Det zweyte weinte. Der 
dritte lachteund.der vierte wollte erftlich die Ster⸗ 
j fragen, was er mir fuͤr eine — 
ollte. Rt 
‚Diedritte Frau. Wunden Sie. ſich —— 
ber nicht meine geehrte Herren. Ihr Studieren 
machet ſie raſend.Dies mifenwie leider raglich | 
| erfahren. weit fie unſere Männer find... 
‚Keander. So pP in Sie die e Srauengroon Dir 
fen Pbilefophen! ;; 1° 
1. DIR — Er wir führen, den Ne 
men, Aber * (Sie jeufzen alle ver — 
—— Va ee er Kg" "2 "ae 
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WLeander. Mas will has ſagen/ daß Sieden 
biofen Namen führen? Er 
Die dritte Frau. "Sie verlefen ſich fo Febr 

ins Studieren, daß fie bievormehmften und wi 
tigſten Angelegenheiten darüber hintanſetzen. ch 
meyne fievergeflen das vornehmſte, nämlich: Die 
ebeliche Price, Iſt es niche wahr Schweſter? 

Die erſte Frau. Ja leider! mehr als zu 
| mabr. (Sie weinen alle 3 bitterlich.) 

" Leander. Was verfegen Sie durch die ehe 
liche Pflicht; 

Die zweyte Frau. Sage du es Schweſter, 
weil du amlängften verheyrathet bift. | 

v Dieerfte Stau: - Laß es Margarethen fagen. 

Die dritte F rau. Nein, laß es Lucien ſagen. 

Aeander. Ich weis nicht oder ich kann ohn 

n möglich veritehen, was Sie haben wollen meine 
ſchoͤnen Kinder. 

Die erſte Frau. Wenn ſich nicht dann und 
wann ein oder anderer ehrlicher Fremder oder Rei⸗ 
ſender über uns erbarmete; ſo muͤßten wir ganz 
verſchmachten Iſt es nicht wahr Schweſter? 

Die zweyte Frau. Ja das iſt leider mehr 
als zu wahr. (Sie weinen von neuen bitterlich.) 
Leander. Aber erlauben es denn Ihre 
pw Mr daß Sie ſo fra mit Bomben umge: 

d 
eh dritte Stan. Unfre Männer - Finnen 
wir prä und betruͤgen, ſo viel als. wir 
wo 


*eander. Wenn dem alfe ift; fo fm & 


u sfhien bir der heſte zu ſeyn 7 
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unbeſorgt meing werthe Madamg wahren Ben 


anders mit unſerer Hülfe gediener iſt. 

Die dritte Fygu. Safagp tauſend Dank! 

Sganarell. Hei aſg Herr Leander. Nun 
bekomme ich oAſt hie zu bleiben. Es koͤmmt nur 
darauf an, daß wir eine gute Hoxberge bekommen 
koͤnnen. 

Die dritte Frau. Wollen die gufen Herren 
mit unferem. Haufevorlieb nehmen, fohgben Pr 
aubefehlen.. 

Sgansrell. Aber Ihr Mann iſt ja auch ein 
Ppilofoph ? 

Diedritre Frau. Aber nicht wie Sie viel⸗ 
feichemeynen, Er iſt Doktor inder Arzneykunſt. 
Dergleichen Leute fiudieren nicht viel. - Denn dr 
re Praris erlaubetihnen nicht, daß fie viel leſen | 
Können. Ich bin verſichert, daß Cie von mei 
nem Manne fehr wohl werden aufgengmmen 
werden, - Kommen Gienur; fo wird fid) ſolches 
bald finden. (Sie —* die —* ing 


2) | 
Der zehnte Auft ig. 


Die stop Srauene alleine, . - " 
Die erfte Frau. Ach liebe — 3 m 
‚ven das richt zwo huͤbſche Peſcnenß Wach 


Yin» Die zweyte Sean. Sie ofen sieht Fr 


‚dp... Inſondexheit depjenige 
“fen Haare ned Das war —— 


EA Ee 4 
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Die erſte grau 4 Nie gefiet der andere wohl 
ut. in — 
"Die zweyte! "Sea Ch ſchienen aus weit 
entlegenen Laͤndern zu ſeyn "Das konnte marꝛ 
änihten Angefichtern und Geberden (fehen: : * 
- Die erfte Frau. ? Aber was mögen ihre Ders 
eichfungen feyn? 
. Die zweyte Srdu: gIhre Vertichtung * 
Abſicht kann feine andere feyn’ als anderer reiſen⸗ 
der Perforien, welche Hier alle Weisheit zu finden 
berimennen , weil die Stadt mit Philoſophen an⸗ 
gefuͤllet iſt und daher die Stadt der ‚Weisheit ge: 
Henne wird et 
' Die erfte Srau. D friden f: e hiet gewiß 
nich, y was fiefuchen. 
Die zweyte Frau. Dearinu haſt du Recht 
- meine Schweſter. Ein anders iſt gelehrt und 
ein anders iſt Flug zu feyn. Wohu nuͤtzet Die 
Belehrſamkeit, wenn fie bie: Menſchen nur ver— 
kehrt machen“ : 
Die — — Mein Mann iſt ik fee 


Die zwey te —— —* Die nicht me: 
iger naͤrri SIEDELTE} 
VDie erfte Frau Daß * Doktor in der 

Arzneykunſt etwas umgaͤnglicher und hoͤflicher⸗ iſt 
«ls die andern, ruͤhret vermuthlich daher, weil 
Pr nicht ſo fleißig Rubiereri And zen + imgils 
aden, we. Tr 77057 
—RE % 1 Die 


 Soänärelsnil u 
e Die zweyte Frau. Das if freylich war. 
Allein viele uͤnter ihnen haben doch auch ihre Nu— 
cken. Mich verlanget daher zu wiſſen, wie die 
Fremden mit unſerm Doklor zufrieden ſeyn wer: 
den. Aber ich ſehe fie fchon wieder heraus fommen. 
Sch befürchte daher, daß fie nur Schlecht werden 
aufgenommen ſeyn. Allein wir muͤſſen gehen und 
ünfern Nachbarinnen erzählen was wir gefeben 
haben, (Sie geben ab, ” | 


Der eiffte Auftritt. 
paar Leander. Syanarell. 


en Der Mann ift fehr artig und Böf: 
Hd. Er hat uns ſo gar fein Hauß ohne Geldund 
Bezahlung angeboten. : | 7 

Sganarell. Nun bekomme ich wieder guten. 
Muth, Denn ich fehedod), daß es hie noch er 
‚ge gefcheute Gelehrteigiebt. - i :. 

Leander. Die hbrigen von Naon— 
dern, ſchienen zuſammen wohlgeſittete Leute 
zu ſyn „3, T 

Syanar el. Ich glaube es waren lauter Dot: 
tores in der Arzneykunſt. | 

Leander. Ja freylich. Unſer suffinftiger 
Wirth ſagte mir, daß die ganze mediciniſche Fa— 

kultaͤt in feinem Haufe verſammlet wäre und daß 
er aus der Urfache diesmal nicht länger mit ung 
"reden koͤnnte. Aber eine Sache hat inich befrem— 
det. Ich kann nicht begreifen, was das-brden- 
a —Ee5 ten 





ten ſollte, daß fi ung. - genau — und 
daß fie uͤber ung fo viel einander in die Ohren 
wiſchten· 

Sganarell. Das wird nichts anders ſeyn, 
als daß unſere Geſtalt und Kleidung ihnen fremd 
und ungewöhnlich vorkommen iſt. 

Leander. ‚Vielleicht. Aber - : - 
Sdganarell. En: mein Herr! Sie machen 
ſich Gedanken über nichts. Ich meines Theilg 


bin ſehr wohl zufrieden, daß A 


bekommen haben, Aber ich fehe unfere Srauens- 
leute find weggegangen. | 

Leander. Sie werden vermuthlich ihren 
— von ‚unferer Ankunft Nachricht 

eben BL 

⸗— Sganarell So weit ichbegtelfen kin? ‘fü 
fann hier ein Fremder be biefen Doktoriiinen 
leicht fein. Gluͤck machen. Ich glaube ſie wer den 
ſich leicht handeln laſſen. un ſie ſond gat nicht 
ſproͤde. Aber da koͤmmt unſre —n ro 
Ru Ze | 


N Der zwölf Auftritt 
Die dritte San. Leander, Syanarell, 


Die dritte | Laſſen Sie ſich die Zeit 
Richt lang werden meine, Herren! So bald mein 
Mann mit der Fakultaͤt fertig ſeyn wird und ſeine 
Collegen werden weggegangen ſeyn, ſo ha er 
die eEhrebabeni weiter mit Ihnen ru seden. F 
= ve 


La) 


ce Yo 


’ san 4 
s.\42 


SCHERE 5 
serdeffen hat er mir befohlen Ihnen Geſellſchaft 
zu leiſten. (Sie ſchenket ein Glas ein fuͤr eander 
und indem ſie ei ſolches überreichet ſeufzet und 
weinet ſie.) | 
CLeander. Was haben Sie auf dem Herzen 
Madame, ‚weil Sie ſolche tiefe Seufzer hohlen ? 

Sganareü. (vor fich) Ich werte, fie wird 
mit einer $iebeserflärung ausbrechen, (Siefchen: 
ket auch ein Glas fir Sganarell, woben fie gleicht 
falls ſeufzet und weinet.) 

Leander. Ich bitte Sie wertheſte Madame, 
erklaͤren Sie doch die Urſache Ihrer Betruͤbniß | 
(Sie jeufzet und weinet aufs neue.) J 

Ich bitte erklaͤren Sie fi ich. Ich brenne von 
| Begierde e8 zu wiflen. 

Die dritte Srau. Meine Hetren f ind in eing 
der bbeſten und angefehenften Haͤuſer dieſer un 
— wi 

-Keander. Wir find deflen verſichert. 

Die dritte Frau. Mein Mann wird fuͤr ei 
nm der redlichften und bienfgeflfenften Männer 
indiefer Stadt gehalten, 

Leander. Wir zweifeln gar nicht daran Ne 
| dame! 

Die dritte Frau. Weil: er PR feine Muhe 
noch Unfoften fparet, wenn er Hoffnung haben: 
kann eine nähere Einſicht oder. Kenntniß in der 
Arzneykunſt zu erlangen and feine Wifjenfchaft zu 
zu erweitern; fo hat er, daer Sie meine: merthe: 
fte Herren und Ihre wohlgemachte Perforien er- 
— keinesweges aus Boßheit. ſondern allein 
um 





\ 


am PRO: Yognehfiunfb ein neues Sichju bekom⸗ 

meh; — Sie alle beide anatomiren zu 
— ARHRT 

Sgenarei Anatomienꝰ Uns wit. das 

ſagenꝰ 

Reander. Das will fo viel fagen —— 

dab de den⸗ —** aufſchneiden laſſen. 

Sganarell. — Meinen Bauch aufs 
föneiden lajien? 

Die dritte Sean. Ich verſi chere Sie, es 
geſchiehet keinesweges aus Boßheit. Denn er 
haͤlt gar zu viel von — Fremden und Reis 
ſenden 

+ Syanavdll, "Er ‚mag Das Henfen mas von 

uns halten, wenn er ung den Bauch aufſchneiden 
til: ' Bir haben ſchoͤn gereifet Herr Leander! 

Leander. he Na reden Sie im — oder. im 
She; Madanı * 

Die dritte Frau. Es iſt ganz — und feſt 
beſchloſſen: Ih waͤre fait — seworßen, | 

da ich es hoͤrte nn inet 
Leander. Aber Fönnen Gi duech Zora 
Sitte das Ungluͤck nicht abwenden‘ er 

Die dritte Sram. Hein, es ift — die 
meiſtem EStimmen beſchloſſen dSie wiſſen daß die 
Ddoktores miem als von ivrer Meynung zu bringen 
find; infonber heit wenn eine Sehe einhellig und 
F einer ganzen Fafultaͤt beſchloſſen it. 

Sganaroll. (weinend) Iſt denn an Bis 
Drtefein .. a — wir uns wen⸗ 


dei kaͤnnen ; ’ 825 * IH 471493 HE 
ei Ä > — Die 


J et + 
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Die dritte, Frgu. Unfer, Stadtvoigt iſt zu⸗ 

gleich auch unfer Stadt: Phyſicus. Er iſt daher 
denen Doktorn nimmer in einer Sache zumider, 
welche zu groͤßerer Erleuchtung in der Anatomie 


99 


dienen kann. 
Sganarell. Wir haben ſchoͤn gereiſet mein 
Heg— N 
„Leander. (auf den Knien) Ach wertheſte 
Madame! Seyn Sie doch auf ein Mittel bedache, 
uns ungluͤckliche und unſchuldige Menſchen 
retten. a a: we 
Sganarell. (gleichfalls auf den Knien); Ad 
Havame! Erbarmen Gie ſich doch 0 
Ich habe nur, einen Magen, welchen ich ohnmoͤg⸗ 
‘lich entbehren kann. me 
Die dritte Stau. Hören, Giemeine werrhen 
Freunde! Wofern Sie fi entjchlieffen Finnen, 
mich und. meine beiden. Schweſtern, welche. an 
zwey andere Philofophen gerbenrarher ſind / Mit 
ſich zu nehmen und in ihr Vaterland zu führen;-fo 
find wir bereit ihnen zu folgen: und mit ihnen dig 
Flucht zu ergreifen: Stehen Sie.nurenfund 
warten Bier bis ih zuruͤckkomma und meine Schwe⸗ 
ſtern mitbringe. Denn fie ſind ihrer Männer eben 





fo müde alsich des Meinigew. - 2...) 7° >>. 
Sganarell. Bleiben Sieglfo nicht zu lange 
gus Madame! :(Giegebt.ab); 1. 1. .u 
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—6 EL WITTEN, + sur „er 
Der dreyzehnte Auftritt. 
ee EEE ne alien ee a 


Leander. Sganarell. 
Are, a we | 
Sganarell. Das war ein verfluchter. Ein: 
De da wir uns vornahmen, uns in dieſem philo⸗ 
ophiſchen Lande niederzulaſſen. ie 
‚- Keander.- Man lernet hieraus, daß nicht al- 
ie Golo ift, was da fiheinet, Ich zweifle gar 
nicht daran, diefe. Stade werde voll von gelehr: 
ten Leuten ſeyn. Allein ich höre nicht, daß .ihr 
gehen mis ihrem Wiffen oder. Gelehrfamfeit über: 


eirftinmmer. Dennvielelefen allein um gelehrter, 


richt aber um kluͤger zu werden. — 

Sganarell. Mein Herr ——— ſa⸗ 
gen, daß ſie alleine leſen um to zu werden, Ei—⸗ 
aͤe ſolche Stadt ſollte mit allen ihren Einwohnern 


mit Strumpf und Stiel ausgerottet werden. 


Leander. Man ſollte ihnen vielmehr zur Ader 


laſſen oder ins Tollhaus werfen. "Denn flefind 





kicht ſo wohl aus — als wegen ihrer uͤber⸗ 


7 79 32141 sy! , 
raſend ne 


triebnen Gelehrſamk 


Sganarel. Heiſt das nicht Boßheit. wenn 


mins eprlichen Leucen die Bauche auffihmeid 

will Es iſt mir nicht —————— 
das Meſſer in meinent Leibe fuͤhlte. 
Leander. Ich geſtehe es, ſolche Leute folk 
ten ausgerottet und in der Welt nicht geduldet 
werben, Allein die andern verdienen nichts an: 
ders, als verlacht zu werden. Ich glaube übri- 
gens, Daß dieſe Philoſophen in verſchiedene 
u | Seekbten 


ar 


| 
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Sekten muͤſſen getheilet ſeyn. Deun derjenige; 


welcher weinte muß des Heraklitus und der; wer 


cher lachte muß des Demofritus Sekte folgem der⸗ 
jenige aber, welcher an allen Dingen zweifelte, 
muß nothwendig ein Scepticusfenn. 
Sganarell. ‚Welche von diefen find am mei: 
ften für toll zu Halten? oe 
Kesnder. Sie ſind alle gleiche toll, aberein 


| jeder in feiner Art. Die Frauens-müffen wir da: . 


gegen loben. 22 

Sganarell. Ja freylich, infonderheisweny 
fie ihr Verſprechen erfüllen werden, | 
Vigeander, Ich Febe der gemiffen Hoffnung. 
Denn fo vielich merken kann; ſo find fie mit ihren 


Philoſophen nicht ſonderlich zufrieden. — 


Sganarell. Ah! Daß ſie denn doch Bald 
* moͤchten. Denn jeder Augenblick 


wird mir fo lang als ein Tag. 


Leander. Geduld Sganarell! Wir aben 


uns auf nichts anders als auf ihre Huͤffe; 


verlaſſen. Die Weiberliſt iſt groß und es wird 


keine ſonderliche Kunſt erfordert Maͤnnern, die 


gleichſam im Blinden gehen, Naſenzu drehen. 
Sganarell. Wofern ich dieſer Gefahr gluͤck⸗ 
lich entgehen werde; ſo will ich mir alle Muͤhe ge⸗ 


ben, alle Philoſophen auf alle nur. mögliche 


Weiſe zu verfolgen. 

Leander, Micht alle, ſondern allein diejeni- 

gen, welche die Philoſophie mißbrauchen. Denn 

tie der Mißbrauch derſelben einige laͤcherlich ma⸗ 

Herz fo werden andere dagegen dutch den rechten 
Ä | und 
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und vernünftigen Gebrauch kluͤger gemacht und 
verbeſſert. Aber da Ir ich bie — — 


— | 


Der vierzehnte auf 


Keander. Sganarell. Die drey ie 
„(Gie tragen Eleine Kaͤſtgens unter ihren Ar⸗ 
— ER men) Ingleichen-Polipheinne. 2 


| Diedritte Srau, Die Zeit ift Ihnen vielleicht 
: etwas lang geworden meine Herren! — 


enden: 7, Bir ‚haben, jede Pina ge 


ana! Und ich jeben Augen nblid.; 
ie dritte Frau Wir verlaſſen uns run 


ehr auf Ihr Verfprechenund — 
nicht verlaſſen werden, wenn ie erſt in Sicher 
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heit gefommenfind,,. 
| Leander. Sr erben ung Tebenglang aut 
| bar zn. erzeigen fuchen.:;.;; 01.5 a7 5 


Die dritte Frau — —— diee 
Käfigens,. we weiche mit. Gold and Shelgeſſeinen 
angefuͤllet ſind, mit uns zu fuͤhren — 

Sgangrell. ‚Dun bekomme ich wieder Math 
und fühle feinen Schmerzen roh an meinen Ge: 
daͤrmen. TARLE 

v&eander‘,; : Wer ich befuͤrchte Mesdames daß 
Ahre Männer uns verfolgen werden und Daß Das 
legtere ärger werden koͤnne als das erfterd, =. | 

Die duritte Sram, ‚(indem fie: we den Panpie 


Gi 


 ‚Stinätelamä. 146° 


mus zeiget) Wir Haben zu dem Enbe bieſen ver⸗ 


ſchlagenen Kopf mit uns gebracht, welcher ung 
ſchon oft:geholfen hat, wenn wir een — 
phen haben aufziehen wollen. 
Polyphemus. Ich will ſchon burcht eine de 
Erfindung oder Liſt verhindern, — 
verfolget werden ©“ | 
Leander: Aber worinn beſteht Bf Erf” 
dun mein Freund ⸗ꝰ BE — 
| — — —— Das kann id ndch nicht ſa⸗ 
gen. Verlaſſet euch nie auf mich und laſſet alle 
Furcht und Bekuͤmmerniß fahren Verberget 
euch Hier an dieſer Ecken ſo lange, bis der groͤßte 
Stunrm voruͤber ſeyn wird, (Si e Ka 4 
in einem Winkel. ** 


DE Aufn ft, 


BerDottor und drey Philoſbphen weihe 
190 ‚einer nad) * andern hinein kommen. 


N 


Der Doktor: (in: vollem Lufemn Was iſt 


3 


das für ein Ungluͤck? Ich ſehe weder die Srem: - 


den noch meine Frauund Dazu ift mein Kuften anf: 


‚gebrochen: Hey! Hey! Wo ſeyd ihr Hin Ach! 
ichgittere und bebe an meinem ganzen Leibe. Es 


iſt nicht anders meine Frau muß ihnen. den Vor⸗ 


ſatz der Fakultaͤt offenbaret und darauf die Flucht 
mit ihnen genommen haben: Ach Himmel ! welch 
ein ungluͤcklicher Zufall Ich kann nu Wahvheit 
fagen, daß ich niemals ſo Be gehabt, m. 
ar 7 Sf | mand 


— 


* 
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mand zu anatomiren, als dieſe zwei Sremben, 
beſonders den mit dem Mantel. Denn ich bin 
verſichert, daß ſeine innwendige Geſtalt oder Ein⸗ 
geweide großes Licht in der Anatomie wuͤrde gege⸗ 
ben haben. Ag 
Der erfte Philoſoph. (in vollem Saufen ) 
A, a, a, ich bin verloren, mein Geldfaften iſt 
fort und meine Frau iſt nirgends zu finden. 

Der zweyte Philoſoph. (gleichfalls). Hey, 
hen ! Helft doch wer da helfen kann, mein Schran⸗ 
ken iſt aufgebrochen und mein ganzer Schatz und 
Vermoͤgen, welches mir lieber als mein Leben, iſt 
unſichtbar geworden. Ad! Ich ungluͤckſeliger 
Mann, wofern ich meinen Schatz nicht wieder- 


befomme, fo werde ich_ aus Verzweiflung mich 


| erhengen. Er, REES | 2, 
Der dritte Philoſoph. (kömmtgleichfalls in 
vollem Laufe) Hey, bey, bey! Haltden Dieb. 
AIch bin beftöhlen, ale meine Schränfe und Ka 
ftens find. offen und derjenige, worinn ich mein 
Geld und beften Kleinodien verfchloffen harte, iſt 
gar nicht zu ſinden. Und wo muß meine Frau 
FJeyn. Hier iſt keine Zeit zu verlieren. Ich muß 
in vollem Laufe nach dem Thore laufen, damit die 
Diebe mir nicht entwiſchen moͤgen. (Er laͤuft die 
andern uͤherm Haufen. Sie ſtehen aber wieder 
auf, ſchlagen ihre Haͤnde zuſammen, ſchreyen 
und heulen.) Was iſt euch begegnet meine 
Brüder? | RA 

Der Doktor. Zwey ‚fremde Gpigbuben, 
‚welche heute in. mein Hauß gefommen — 
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-find mit meiner Frau und Selbe davon ge⸗ 
gangen. | 
Der dritte Phitofopb. Es it mil nicht 
beſſer gegangen 

Der Doktor. Das iſt nitht das erſtemel, 
‚daß uns unfere Weiber betrogen haben. Mir 
muͤſſen fogleich bie. Nachbaren zuſammen rufen, 
um ei e auf den. Fuß zu verfolgen: a: e 


. Der ſechszehnte auftriti. 
Pohphennv Die Vorigen. 


Ppoly phemus. Koͤmmti in vollem — * 
wirft ſi 4 der Laͤnge nad) auf fein Angeſicht.) 
Der Doktor. - Das iftja unfer guter Freund 
| Polyphemus, was mußer fuͤr ein Unglüc gehabt 
haben?. Erwird vermuthlich auch beſtehlen ſeyn. 
Hoͤr Polyphemus was fehlt dir? 

Polyphemus. Ach welch eine Vesebenhetẽ 
Welch ein Geſicht? | 
| — Doktor. Stebe auf, Fenneft du uns 
ni t 
Polyphemus. Ach was fuͤr eine wunderbare | 
Erfheinung! Was fürein erſtaunendes Geficht? 
welches meine Augen fo verdimfelt dat ‚ daß ich 
faſt nichts unterſcheiden kann. 

Der Doktor. Sage uns alſo, was haſt du 
denn gefehen? 

Polyphemus. Vor wenig Augenblicken, 
da ich auſſen auf dem a war, fahe ich zwey 


Pas 


* * —J 


I, 
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Perfonenin ganz ungewoͤhnlicher Kleidung, wel⸗ 
chedren Matronen bey fi) hatten. Die beiden 
Fremden winkten mir und da ich ihnen näher. Fam, 
fo ſagte der eine zu mir: Gehe ſogleich in die Stadt 
und fage, was du gefeben haft. Sch bin Jupi⸗ 
ter und dieſer iſt der Merkurius. Wir haben 
menſchliche Geſtalt an uns genommen und find zu 
dem Ende vom Himmel heruntergeſtiegen, um 


bieſe 3 tugendhafte Perfonen von der Erde zu 


nehmen und fie: ünter die Zahl der. Goͤttinnen zu 
verfegen, weil ſie viel zu gut ſind, alsdaß fielän: 
ger unter euch ſuͤndlichen Menſchen leben follten. 
Hierauf gab er mir Befehl, daß ich euch als ib: 
ven Männern fagen follte, daß ihr euch ſchwer⸗ 
Yich gegen ben Himmel verfimdiger härter, weil 
Ahr harte und fchimpfliche Worte gegen den Ba: 
ter der Götter geredet. ; Endlich ſagte er, daß 
ihr diefe Sünde nicht anders verfühnen koͤnntet 
als wennein jeder ſich / fogleich nach Haufe verfuͤg⸗ 
te, drey Tage falten und beten und endlich dem 
Jupiter und Merfurius zu Ehren jährlid) ein 
"BR eft, welches das Feſt der Entführung follte ge: 
Niannt werden, feyern würdet. Nachdem er die: 
ſes geſagt, fiengen fie alle an zu glänzen wie Die. 
Sonne und führen duf in den Wolfen © 


N * 


ur 


(Ale Philsfophen erheben ihre ¶ Hande und ruf: 


fen aus), O magnumMiraculum! 

-  Polypbemus. Ich fann noch einen Strahl. 
yon, ihnen fehen. Seht einmal gen Dim: 
Gr... T a er | — re mel, 


u 
J 


A 
—2 a. 
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mel, dort zur rechten Hand, woich mie meinen 
Fingern Binzeige, 


Ein Philoſoph. (1 veinend) Das ife ganz N 


gewiß. Ich habe gleichfalls noch einigen Glanz 
wahrgenommen, Ach laſſen Gig uns fo gleich zu 
Hauſe gehen meine Bruͤder, um dem Befehl des 
Himmels nachzuleben. (Sie fallen alle u die. 
"Knie und fingen,) ! 
. Der erfte Philoſoph. O! felices animae, 
vivae in coelum raptaa. RR 
Alle. Orate pro nobis, | 
Der zweyte Philofoph. u dignatus 
Jupiter reddere immortales. 
Alle;; Orate pro nobiß. 
Der dritte — O! novae coelico: 
Jae! Lucia, Margaretha cumdilecta Agatha, 
| Alle. Orate m nobis. - — ſtehen auf 
und gehen ab. I: | 


Der letzte aut: 


Polyphemus Beander. — Die 
drey Frauens. 


Polyphemus. Nun koͤnnt ihr ſi cher zum 
Vorſchein kommen. Ihr ſeht hieraus, wie leicht 
es iſt dieſe verkehrte und —— Gelehrten 


aufzuziehen. | 
NP u NE: ı 5 —— Leam 


w 
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Leander. - Allein was wird nicht für ein Lärm: 
entfiehen wenn ber ganze Handel wird offenbarer 
werben. Denn er fann. doch nicht immer - ver: 
borgen bleiben. | N | 


Dolypbemus. Wenn wir erſtlich in St 
cherheit find; ſo mag gerne alles offenbar wer= 
den. Ich bin gewiß, daß alsdenn dem einen. 
ſchon fein Lachen vergehen, der andere aber Ur— 
fache haben wird mit Recht zu weinen, fo wie 
ber dritte endlich feinen Sinnen glauben ’ 

| wird, un 
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Heroiſches Schauſpiel 
drey Handlungen, u 


— 
‘ 


8f4 


erſonen er 


dledet Schauſpielse 


we Prinz und, König in Perfi ien, ein 
Freund des —* und Re der 
„ Semira, =, R * 


Meandan Schiefer bes —— * Kb, 
haberinn des Arbaces. 


Artabanus, Obriſter uͤber die koͤnigliche Leib⸗ 
wacht, Vater bed Arbaces und der Semira. 


Arbaces , ein Freund des Artarerres und Geb: 
haber der Mandane. | 


Semirg, Schtefter bes Arbaces und 1 hebha- 
berinn des Artaxerxes. 


Arrtaperres. 
— "DR, erſte San 
Der erſte Auftritt. J 


Es wird. in dem inerfen Theil des Kirstin. | 
Perſt iſchen. Palaſtes in Garten vorgefteller)- 


—— Arbaces. yo er 


"Yrbaces; ‚sehe wohl Peifin; ie wohl 
auf ewig. - | 
Mandane voͤre doch Arbaces. 


Arbaces. Anbethungswuͤrdige —*— 
die Morgenroͤthe iſt nicht mehr weit und wenn Fer⸗ 
red: erfahren: ſollte, daß ich, ohngeachtet ſeines 
ſtrengen Verbots, mich hier eingeſunden, ſoͤ wuͤr⸗ 

de ich mich eben ſo wenig durch die Heftigkeit meins; 
ner Liebe entſchuldigen koͤrnen als dir es helfen 
wuͤrde, ar du aſeine Soon biſt. Er wi | 

gehen.) 3”; s 
 Mondane Seanfaner!. Wie —* du Nr | 
überreden mich alfo zu verlaſſen? 
Arbaees. AIch werdiene nicht, den Namen sie 
nes Genufamens : ſondern dein harter und un⸗ 
| basunfeeiiger: Daten? 72 ten: era: verien: 

fächet 22:0 sul yı9 a — Er 
r Mandane. Rabe, wit mehr Egrfurcht von. 


J dem Vater derjenigen die dich liebet. 


Arbaces. ¶Aber wie kann man. groͤſſere Eher | 
ſurchi verlangen, role, wenn. man das größte Uns 
recht leidet und der a und a 
F 5 | 


ih 
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be abzuſagen gezwungen wird, wenn man bey 
dem allem ſich einzig und allein damit begnügen läßt, 
dag man fich über die Härte ſeines Schickſals 
nur beklaget. 

Mandane. Vergieb mir, wenn ich einigen. 
Argwohnfaffe Kann ich glauben, daß derjenis 
ge die Tochter aufrichtig lieben koͤnne, Yon bem 
man weig, baß.er ihren Vater haſſet. 

Arbares, Ja freylih, Denn eben dieler 
Haß iſt ein Beweis feiner heften Liebe. Ich ſtel⸗ 
le mir zum Exempel vor, daß ich gezwungen wer⸗ 
de meine Prinzeßin zu verfaffen und’ zwar auf 
ewig / fo daß ich nicht hoffen darf, fiejemals wie, 
der zu ſehen, kann ich da anderd;, als denjenigen 
baſſen, der dieſe Trennung verurſachet. Erlaube 

mir alfo, daß ich gehe und folge darinn dem Exem⸗ 
pel deines unbarmhetzigen Vaters. (Er will gegen)‘ 

Mandane, "Warte dech Arbaces. Ich 
kann unmoͤgüch leiden, daß du wichzueriknerlafe: 
ſen willt. Ich will daher lieber den Anfang 
machen und dir, mein Lben uerſt dar lette lebe 

wohl! ſagen. (Sie geht ab) 

Arbaces. Lebe wohl meine eureck ine 
auserwaͤhlte Prinzepin , und bewahre mir eine‘ 
ewige: und: unverbriichliche Treue. Bedenke was 

ic) in ber Entfernung von die leiden werde und laß 
unterdeſſen meine Perſon deinem beftändigen An⸗ 
denfen empfohlen ſeyn. Die Heftigkeit meiner‘ 
Siebe’ wind mich allenthalben begleiten und ſo oft ich 
mit meinem eignen Herzen reden werde; ſo wer⸗ 
de w mit Niemanden a ur 


. zB: 


| Et Br 
Arttaxerxes an 

| und meine Gedanen werden Ämuner nur mit bie, 

umgeden und reden. | | | 


Der. zwente Auftritt. 


Arbaces Artabanus mif’einem Stoffen und. 
blutigen Saͤbel. 


Arbaceo. (dor ſich) Ach welch ein auſane 
f Befehl, was für eine betrühte Trennung ! Ach, 
welch ein unglüdlicdyee Augenblid , welcher mich: 
von derjenigen trennet, ber ichalleine lebe, s 
: Artabanus. Hoͤre mein Sohn, mein Ar⸗ 
aces. 22 

Arbaces. Was iſt dein Befehl o Väter? 
Artabanus. Gieb mir deinen Saͤbel. 

Arbaces. Siehe da iſt er. 

Artabanus. Da haſt du den Meinigen. Flie⸗ 
he und verbirge dieſes blutige Inſtrument fuͤr als 
ler Augen. 
Ardaces. Ach Himmel! Aus welcher Bruſt 

iſt wohl dieſes Blut geflofien ? 

Artabanus. Dein Unrecht i gerochen. er⸗ 
xes iſt durch dieſe Hand ermordet. 

Arbaces. Was ſagſt bu 0 Vater⸗ Das öre 

ich 2. Wag haft du gethan ? a 
Artabanus. Geliebter Sofn! das Unrecht, 
welches bu leiden muße, hat mich allein dazu ans 
getrieben. Bloß aus, Liebe) zw die bin ich ein. 
Mörder ded Königs , einer her NDR | 
— geworden. — | 
| en Ar⸗ 
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Arbaces Was? Du biſt allein aus Liebe zu 
mir ein ſolcher Miſſethaͤter geworden F'Ah! das 
fehlte nur, um mich vollkommen ungluͤcklich zu 
machen. Aber was iſt die Abſicht dieſer ſcheusli⸗ 
chen That? F ge 
Artabanus. Ich arbeite an einer” groſſen 
Unternehmung. Bin ich gluͤcklich; fo kann dir das 
durch vielleicht der Weg zum Throne gebahnet wer⸗ 
Bir She und verkirge dich fo geſchwind und fo 
gut als es nur möglich ift. Ich muß hie zurũc⸗ 
bleiben · und gegenwaͤrtig feyn , um dasjenige 
ausʒufuͤhren, was ich angefangenpäbe. , 
"Mebaces, Ich bin ganz beſtuͤrzt und weis für 
Bermirrung nicht, ‚wasihanfangen fol. 
ArtabanüsFliehe one weitern Bedenken. 
Arbaces: Ab Himmel! 
—— ‚Sehe, ſage ich, und laß mich in 
uhe. —————— DEE Haase: I. 0,3) - | 
Arbates. Welch ein Tag? D- unglüdfeliger 
Arbaces Et 
Der deitee Müfteitte 
| Artabanus, und hernach Artaxerxes. 
Artabanus. Faſſe dich Artabanus. Sep 
‚rennen und ſuche mit einem gefegten Muthe, 
das Wat Hinauszufügten, welches du gldlich 
ngefangen haft. Ein halbes Werk iſt oßne Frucht 
und würde nur dazu dienen, Dich defto eher zu ver⸗ 
rathen. “Aber ſiehe da koͤmmt der Prinz... Nun 
ift Kift und Verftelungnöchig, Nun muß ich ei⸗ 
Ye . i 
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änen Fallſteick Reben: “Was in doch dieſes fur ine 
cungewoͤhruliche Stimme? Was iſt das fuͤr ein Laͤr⸗ 
‚men, welches ich hoͤre? Ach was iſt mein Prinz 


doch die Urſache daß Sie ſich vor Anbruch des Ta 


N 


ges. an dieſem Orte einſinden? Was bewegt Ste 


Num Zorn een daß Sie ſo ſeufzen 
sund weinen di.) nyi 93% 


Yetaperpes, Ad was fofl ic fogen ? Mein 


| Water: lieget in ſeinem Berte ermordet. 


Artabanus. Was? Wie ME | 


| Bir iſt es zugegangen? 

Artaxerxes Das iſt mir unbewußt. Abert 
eine vertoͤtheriſche Seele muß ſich der Nacht be⸗ 
dienet haben, * .. — — zu 
begehen. 


Baba 9 welch eine ern usb | 


raſende Regierſucht! Kein Mitleiden, ja felb 
das heiligſte Band: der Natur iſt nicht vermöge 


dieſelbe zuruͤckzuhalten. Niemand als Euer 


treuloſer Bruder Darius, hat dieſe Schandthat 
begeben können; Denn wer wuͤrde ſich ſonſt uns 
terſtehen dürfen, bey Nachtzeit das Köhigliche 
Schloß zu betreten und ſich dem Königlichen Ders 

ze Ach! der älte Haß, ſeinſwildes GE 


th und die Begierde nach der vaͤterlichen Krons 


haben ihn gewiß verleitet, alles zu wagen. Und;acht 
ich ehe ſchon voraus, in welches Gefahr Ihr ſelbſt/ 
‚mein Prinz, fchweber:. darum ſuchet doch in Zeiten‘ 
Euer eigen geben in Sicherheit zu feßen,, den Tod 
Euers Vaters zu rächen und’ dem Vederben ‚das 
Euch drohet, zuvorzut ommen. Denn wer ſei⸗ 


En. u 
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— 


„nen eignen Vater ermotden kann, der wird auch 
‚nicht. lange Bedenken tragen ſeinen Bruder fe 


J 


ner Herrſchaft aufzuopfer . u. 
Artaxerxes. Ach! Iſt jemand den der Tod 


feines ermordeten Könige ruͤhret und der eine ſo un⸗ 


ben Namen eines Sohnes. (Er geht ab.) 


»erhörte Bosheit verabſcheuet, der eile und ſtrafe 


den Vatermoͤrder, wo er ihn findet, auf friſcher 


That. EN TERNT WM— 7 | . 
Artabanus. Hört ihr Wache, was der 
Prinz beßehlet, gehorſamet alfo ſeinen Befehlen 
und ſtrafet den Moͤrder. Ich bin euer Haupt 
and Anführer. Ich will euch alſo ſelbſt den Weg 
Zeigen. (vor ſich) Das Gluͤck iſt meinem: Unter 
‚nehmen wider Verhoffen guͤnſtczgzg. 
Artaxerxes. Warte doch, wohin laͤufſt dis 


ſo eilig, hoͤre doch, 


Artabanus. Mitleiden iſt hier ſtrafbar. Wer 
ſeinen Vater ermordet, der verdienet nicht mehr 


Der vierte Auftritt. 


Artaxerxes (allein) Ja, es iſt wahr. Der 
Vatermord verdienet geſtrafet zu werden. Ich 
bin dieſes Opfer meinem Vater ſchuldig. Allein 
ich bahne mir dadurch zugleich den Weg zum Thro⸗ 
ne. Wird daher die Welt nicht vielleicht denken 


koͤnnen, daß. allein bie Begierde zu regieren mich 


zu dieſer Rache gereizet und daß ich meinen aͤltern 
Bruder nur aus der Urſache habe umbringen laſ⸗ 


ſen um ſein Recht zur Krone an mich zu reiſſen. 
—— 0 
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muß alſo meinen Befehl jüräf rufen: der 
3 wird ſchon fuͤr mich ſorgen und mich fuͤr 
die Gewalt meines Bruders zu befehägen — 

ha wil geſchwind fortgehen) | 


Der fünfte Auftritt. Yan 


u Samira. Artaxerres 

Gene Wepin Prinz? Wohin? 
>: Artaxetxes. Laß mich gehen, Gemira!- 

- Semies. Aber warum flieheſt du mich mein 
| Dein ? höte doch warte bo nur einen. Au⸗ 

” i > \ 
Artaxerxes. sap mich gehen und halt wich 
nicht laͤnger auf; 

Semira.“ "Aber kannt du derjenigen alfo be 
gegnen die dich fo Herzlich lieber ? 

Artarerres. Wofern ich mich länger von die 
aufhalten laſſe; fo werde ich Krafbar, indem ich 
verfäume meiner Pflicht nachzuleben. 

Semire. Go gehe denn Undankbarer ! ich 
bin nunmehro von deiner rs über, 
zeuget. 


Der fie Auftritt. 


Semira allein. Ach ich Elende! Ach du un⸗ 
gluͤckſeliges Perfien ! Ein ungerathener Sohn 
wird hier für unſchuldig gehalten, ſeines Vaters 
Blut vergoſſen zu haben ,.. und ‚ein Artaxerxes 
oda) in Gefahr / wenn er r den — 
1” 


P} ’ . 
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feinen Bender: Darius entweder roche 
„Die Sache mag aud:ausfalleny: wir: —— 
‚Alben, fuͤr mich auf. cwig perloren. Denn erpäfe 
arius die Oberhand; fo wird; der, welcher ſei⸗ 
nen Vater ermordet hat, kein Bedenken tragen 
auch ſeinen Bruder aufzuopfern behauptet aber 
Artaxerxes den Sieg und die Krone: ſo wird er als 
ein Monarch diejenige verachten, welche er als 
Unterthan feinen: Liebe und Hand wuͤrde gewuͤrdi⸗ 
get haben. Aber was rede ich? ſollte ſein Gluͤck 
nich nicht eefreuen ?. Ja ich will ihn gern verlie⸗ 
wen, ‚wenn er nur der beyorſte henden Gefahr ent⸗ 
gehen und den Thron befteigen fann. Sch würde 
‚mich, ſelbſt der größten ‚Strafe wuͤrdig ſchaͤtzen, 
wenn ich: ihm die größte Hoheit, Die er fo würdig 
iſt, nicht goͤnnen wollte. - Wohlan. Er Lebe, 
and fen glücklich! ‚Sr befteige den Thron feiner. Bi: 
ten Dieß wuͤnſche ich, wenn ich auch; gleich auf 
ewig. mich von no wolieikh, be fol, 
: .4 n3 


‚De. Hebcnbe Auftritt, 


Ein Koͤniglicher Saal) 
Wandane und hernach Arkarerien: 


Mandane. Wo fol ich hinfliehen und wohin 


ſoll ich meind Zuflucht nehmen? Hat denn Miemand 
fo viel Mitleiden und Erbarmen:nilth ang dieſein 
unglũckſeligen Orte aus dieſem verhaßten Schlof 
fe zu befrehen. Ach! ich Elender Ich verliere 
"ale Schweſter meinen —— — mei⸗ 
*54 J nen 
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nen Vater, und als eine Liebhaberinn meinen Lieb⸗ 
ſten und zwar alles dieſes auf einmal und faſt in ei⸗ 


nem Augenblick. 


Artaxerxes. Ach Mandane! 
Mandane. Artaxerxes! Iſt Darius noch 
am Leben, oder haſt du dich bereits mit dem Blu⸗ 
te deines Bruders beſudelt und dich eines (hand, 
lichen Brudermorde ſchuldig gemacht? 
Artarerres. Ich wünfche nichts mehr Prins 
zeßinn, als daß ich mich unfchuldig nennen fönnte, 
Die erfte Hige bat mich zu einemgraufamen Be 
fehl verleitet. Allein derfelbe war kaum gegeben, 
da ich denfelben fchon bereuef und verabſcheuet ha, 
be. Ja damit derfelbe nicht möge ausgeführee 


werden ; fo durchlaufe ich das ganze Schloß und _ j 


fuche den Darius und Artabanus, aber ver 
gebend. » 


Mandane. Siehe da koͤmmt Artabanus. 
Der achte Auftritt. 


Artabanus. Die Vorigen. 
Artabanus. Herr! | | 
Artaxerxes. Hie bin ich, mein Freund! 


Artabanus. Ich habe dich ſchon lange ge⸗ 
ſuchet. 


Artaxerxes. Und ich dich. | | 
Artabanus. Vielleicht r mein. ‚Prinz 
bange = 98.90 
Artaxerxes. Ja, ich befuͤcchte » + + 
Artabanus. — nichts. Es iſt ſchon 
* | ge⸗ 
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geſchehen. Artaxerxes iſt mein König und Da⸗ 

rius iſt nach Verdienſt geſtrafet. | 
Artaxerxes. Ach Himmel! Was höreich ? 
Artabanus. : Was will diefes Klagen und 

dleſes Seufzen ſagen. Es iſt ja nichts geſchehen, 
als was du ſelbſt befohlen haſt. 

Der neunte Auftritt. 
Semira. Die Vorigen. 
Semira. Sey getroſt Artaxerxes! | 
Artaxerxes. Wie fehe ich dich fo vergnuͤgt 
und zufrieden Semira ? | et 
Semira. . Darius ift nicht.der Mörder des 
Eerxes; fondern.ein andrer. 
Mandane. Was höre id)? , | 

Artaxerxes. Woher weiſt du dieſes, Ge 
mira? | 
Semira. Die Leibwache Hat den rechten 
Mörder nicht weirvon der Mauer des Schloß⸗ 
gartens ergriffen. eine Flucht, der Ort, wo 
man ihn angetroffen „ feine verwirrten Neben, 
fein, bloffes- Geſicht und fein blutiger Saͤbel haben 
hn verrathen. 
Artabaͤnus. Wie heiße er? Ä 
Semira. Daswil Niemand fagen. Denn. 
wenn. ich. nach feinen Namen gefragt, ſo laͤßt man 
den Kopf Hängen und fchlägt die Augen nieder. 
Mandane (verfih) Ach! Es wird doch 
nicht Arbaces ſeyn ⸗ — 
“N _ — Ar⸗ 
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Artabanus. (vor ſich) Sollte mein unſchul⸗ 
diger Sohn auch wohl mit dem blutigen Saͤbel, 
welchen ich ihm gegeben haben, ſeyn ertappet 
worden? | | 
Artaxerxes. Wo ift der Verraͤther? Man 
führe ipn fo gleich hieher. 

Artabanus. Ich gehe aufdeinen Befehlden 
Nichtswuͤrdigen fo gleich vor dich zu bringen. (Er 
will gehen) 

Artaxerxes. Bleibet hier Artabanus, Se⸗ 
mira und Mandane und verlaſſet mich nicht; ſon⸗ 
dern ſtehet mir in dieſer Verwirrung mit eurem 
Rathſchlaͤgen bey. Ach! daß ich doch gleich itzo alle 
meine Freunde bey mir haben koͤnnte, inſonderheit 
meinen werthen Arbaces. Allein wo iſt derſelbe? 
Iſt das ein Beweis von ſeiner Freundſchaft, wel⸗ 
che er mir von Jugend auf ſo theuer und ſo oft ge⸗ 
ſchworen hat, daß er mich anitzo verlaͤßt, da ich 
ſeines Raths und ſeiner Huͤlfe am meiſten benoͤthi⸗ 
get bin. 2 re 
: Mandane.: Weit !du nicht, daß ihm von 
der Stunde an der Hof ie worden , da ee 
mich zur Braut von Kerresverlanger hat, - 


Der zehnte Auftritt, 


Arbaces in Retten. (Er wird von der Leibwache 
. begleitet und einer von denfelben trägt den blu⸗ 
tigen Säbel, welchen ihm Artabanus gegeben.) 
0.000. Die Dorigen 
Artaxeryes. Aber. o Himmel! was ſehe ich? 
3 G82 Wer⸗ 
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Werde ich nicht vielleicht don meinen Augen betro⸗ 
gen? Traͤume oder wache ich? Iſt es nicht Arbaces, 
welcher als ein Miſſethaͤter hieher gefuͤhret wird? 
Artabanus und Semira. Was? 
Artaxerxes. Ach ja! Er iſt es, mein befker 
Freund! 
Artabanus. Ja es if mein Sohn 
Semira. Ah Himmel! Es ift ja mein‘ 
Bruder. | 
"Mandane Ab Arbaces, der , den meine 
Seele lieber! | 
Arttabanus. (zum Arbaces) Iſt es möglich, 
daß ich dich alfoin Ketten und Banden fehen muß. 
Was hat dich: betvogen eine folche Bosheit zu be⸗ 
gehen? ! 
Arbaces. Ich bin unſchuldig. | 
Mandane. Ach! der Himmel gebe, daß du 
| unſchuldig ſeyn moͤgeſt. 
Artaxerxres. Wenn du unſchuldig biſt; ſo ver⸗ 
antworte dich und bemeife deine Unſchuld, rede, 
Nichts wird mir lieber zu Hören feyn, als wenn 
Bir deine Anfläger wirft au Schanden machen 
koͤnnen. 
Arbaces. Ich kann zu meiner Verantwor⸗ 
tung nichts weiter ſagen als dieſes: Ich bin un⸗ 
chuldig. 
ß tabartıe: (vor fih) Ach daß er die Sache Ä 
doch nur beftändig leugnen wollte und ben Thaͤter 
nicht verrathen moͤchte. 
Artaxerxes. Der Haß allein ‚ welchen bu 
gegen Kerped gefaßt haft, giebt —— er⸗ 
ne a: en⸗ 
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kennen, dag du fein Moͤrder biſt Kannſt du es 
leugnen daß du ihn nicht gehaſſet at? . - ; 
Arbaces. Nein, ich bekenne, daß ich ihn 


— —* habe. Aber mein Haß mar gegruͤndet. 


ER: Geſteheſ du * auch deine 
Flucht? 


Arbates. Ich leugne ſie nicht. 
Artareıtes. Und deine Berfmiegenfeif 
Arbaces. Ya, ic geſtehe fie, aber ich; bin 

dazu genoͤthiget. 
Artaxeryes. Und deine Derwirrung, da du 
ergriffen wurde? 

Arbaces. Ich mußtebey meinen Umfänden | 
wohl verwirret feyn. 
Artaxerxes. Und endlich der biutige Saͤbel? 

Arbaces. Der ward alſo in meiner Hand ge⸗ 
funden, alles dieſes leugne ich nicht. 
Artarxerxes. Und du biſt doch nicht der 
Thäter? 


Mandane. Und du biſt doch nice der 


Mörder? 


Arbaces. Ich bin unſchuldig. 
Artarerres. Aber alle dieſe Anzeige ſind wi⸗ 
der dich und verurtheilen dich. | 
Arbaces. Ich geftehe ed, daß man.äufler- 
lich alle Zeichen eines Schuldigen an mir Ing 
nimmt., allein der äufferliche Schein iſt 
truͤglich. 
Artaxerxes. Ach ich Unglůckſeliger! Was 
ſoll ich thun? Soll ich meinen beften Sreund, als. 
; Sg a: miei⸗ 


— 
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meinen argſten Feiud, als den groͤßten Boͤſewicht 
ſtrafen und verurtheilen? 

Arbaces. Ach! Herr, entziehe mir unſchul⸗ 
bigen und hoͤchſtbedraͤngten nicht deine alte und ſo 
oft gepruͤfte Freundſchaft. Denn habe ich jemals 
deine Gnade und Zuneigung verdienet; ſo iſt es 
gewiß itZzz. | 

Artarerree. Wie darfit du angerathner 
Sohn, der mir nichts als Schande und Herzeleid 
verurſachet, dich noch unterſtehen Gnade und Mit⸗ 
leiden zu verlangen? 

Arbaces. Ach iſt ed möglich, daß auch mein 
Vater ſelbſt fich zu meinem Untergang und Verder⸗ 
ben verſchworen hat? Ä 

Artabanus. Was. Faunft du wohl anders 
von mir erwarten? Sollte etwann ein unzeitiges 
Mitleiden, mich deiner Boßheit theilhaftig mas 
| ben? (zum Artaxerxes) Lege o Arkarerreg igo 


| einen Beweis von deiner Gerechtigkeit ab und zei⸗ 


e, daß die Freundſchaft derſelben weichen muͤſſe. 
ö kann und ſoll * nicht zur Rettung dienen, 
daß Artabanus ſein Vater iſt. Ziehe in dieſem 
all die Dienſte und Treue, welche ich dem Koͤnig⸗ 
lichen Haufe jederzeit erzeiget habe, in keine Be⸗ 
trachtung. Gedenke nicht an das Blut, womit 
ich die Wahlſtaͤtte ſo oft zue Ehre des Reiches und 
Sicherheit des Königs gefaͤrbet habe. Hoͤre als 
lein die Stimme der Gerechtigkeit und zur Hands 
habung derfelben laß das Blut meines Sohnes zus 
gleich mit demjenigen flieffen was ſchon ift vergoſſe en 
worden. Die Wohlfahet des landes und die = 
era 
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cherheit deines Thrones erfordern ſowohl das letz⸗ 
te als das erſte. 

Artaxerxes. Ach Himmel! Wie kann man 
groͤſſern Beweis von ſeiner Treue ablegen, als 
wenn man ſeinen eignen Sohn zum Veſien des 

Reichs aufzuopfern bereit iſt. 

Artabanus. Mache dir des falls kein Beden⸗ 
ken weiter und wenn du o Prinz! noch den gering⸗ 
ſten Funken der Liebe und Freundſchaft in deinem 
Herzen fuͤhleſt; ſo ſuche ſolchen ſo gleich zu un⸗ 
terdruͤcken. Denn bey einer ſolchen Boßheit und 


| unerhoͤrten Schandthat kann kein Mitleiden, 


Feine Siebe und Freundſchaft ſtatt ſinden⸗ 
Artaxerxes. Ich werde freylich ein Urtheil 
wider ihn ſprechen muͤſſen. Denn auſſer daß ich 
verbunden bin allen böfen Exempeln vorzubauen; 
fo bin ich auch genoͤthiget zu zeigen, wieder Mord 
meines Vaters mir als einem Sohne zu Herzen 
gehe. Aber ah!- Mieweldyer Betruͤbniß ſchrei⸗ 
teich nicht zu dieſem Ausſpruch. - Saft mich einige 
Augenblide allein. Ich will fuchen mein Gemürß, 

das auf einmal von Sreundfchaft und von Rache 
' oder. Gerechtigfeit beftritten wird, zu befeſtigen und 
zu. berußigen, Ich foll ale fein Freund und als 
Liebhaber feiner Schwefter Semira zugleich fein 
Richter und König fegn, Dach dem erftern fol 
ich Gnade, nad dem letztern en Gerechtigkeit 
beweiſen. 
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aM Artaxerxess. 
Der eilfte Aufttitt. 


— Zemira Yıbateo. 


Arbaces. — a) Ad du ungläcfeligerXrbaced) 
du ſollt alſo ganz unfchuldig, bloß um deinen Vater 
zu erretten , eines ſchmaͤhlichen Todes fterben? 
Doch die kindliche Pflicht erfordert dieſes Opfer 

von dir. 

Semira. 1 wel ein Unglüd ift ni über 
uns verhaͤnget. 
Mandane. 3 weis feine Hülfe ober Ret⸗ 
dung mehr. 

Artabanus. (vor ſich) J⸗ muß mich zwin⸗ 

an ob (lei et undbebe.  _ 

Arbaces Und: mein Vater wuͤrdiget mich 

nicht einmal ſeines Anblicks. Ich hoffe in allen 
die Probg zu halten und alle meine Anklaͤger, oh⸗ 
ne mich im geringſten zu beſchweren, mit Geduld 

und Gelaſſenheit anzuhoͤren. Aber wenn ich hoͤ⸗ 
ven muß, daß derjenige mich anklagt und meinen 

Tod verlanget, „ der mir das sebengegeben hat; fo 





ſtehen mir die Haare zu Berge und mein Blut. will 


in.meinen Adern erſtarren. Zummenigften follte 
doch ein Vater noch.einiges Mirleiden mit feinem 
Sohnehaben. 

Artabanus. ch bin dein Vater nicht un 
ich erkenne dich nicht jürmeinen Sohn, Ich ha⸗ 
be fein Mitleiden mig einem Verraͤther und Moͤr⸗ 
ber feined — Du biſt ſelbſt — | 

eis 


\ 


deinem Unglüde und du bift ein Schandfleck in 
den Augen desjenigen, der dich zur Welt gebracht 
bat, Mein Mitleiden gegen dich Eönnee mich felbft 
in Verdacht fegen, ja man koͤnnte glauben, daß 
der Vater wo nicht der Rathgeber doch ein Mit⸗ 
ſchuldiger deiner Bosheit wäre, wenn er es ge: 
wußt und nicht fogleich entdeckt oder fogleich be- 
ftraft haͤtte. Wenn du aber ohne meine Fürbitte 
nach Verdienſten geſtrafet wirft; ſo geſchicht der 
Gerechtigkeit ein Genuͤgen und ich bin von allem 
Verdachte befreyet. (Er geht ab) 


Der zwoͤlfte Auftritt. 


Arbaces. Semira. Mandane. Die 


Arbaces. Ach Himmel! Was habe ich ge— 
than oder was fuͤr ein Verbrechen habe ich be— 
gangen, damit ich den Zorn des Himmels verdie, 
net habe, Wille du nicht zum mwenigften meine 
Schmefter, meine zärtlich geliebtefte Semira, mich 
beklagen? Iſt esmöglich,daß ohne Bewegung einen 
unſchuldigen Bruder alſo Fannft anklagen und ver: 
dammen hören ? a 
Semira. Beweis deine Unſchuld; fo wird 

Semira dich nicht allein beflagen, fondern auch 


fiir deine Freyheit, fo wielmöglich, reden, : Allein. 


wenn bu deine nſchuld nicht an den Tag legen wirt; 
fo erkenne ich Dich nicht nur nicht mehr für mei⸗ 
A 695 nen 


nen Bruder ſondern betrachte dich als einen 
fremden Boͤſewicht oder Miſſethaͤter. (Sie 
geht ab) 


Der dreyzehnte Auftritt. 
Arbaces. Mandane. Die Wache. 


Arbaces. Ach! Iſt denn Niemand, ber mir 
wenigſtens das verhaßte Leben nehmen will? 
Und du, O Mandane! wendeſt mir auch den 
Ruͤcken und haft nicht das geringſte Mitleiden 
mitmie? . te een | 
Mandane. Rede nicht zu mir! 
Arbaces. Ach!meine Prinzepinn! | 
Madane. Ich! bin deine Prinzeßinn niche; 
ich Eenne dich nicht mehr, gebe von mir: 
Arbaces. Höre mic) doch menigftens nur eis 
nen Augenblick, meine angebetene Miandane! 
Mandane. Sch höre feinen Berräther. (Sie 
will gehn, er aber Hält fie zuruͤck) | | 
Arbaces. Ach meine Allerliebfte! Die Liebe 
gegen einen harten und unbarmherzigen Vater iſt 
Die Urfache alles meines Ungluͤckes. Wenn du, O 
Prinzeßinn! nur wuͤßteſt ⸗⸗ 
Mandane. Ich weis mehr als zu viel; dein 
Haß gegen meinen Vater Kerpes iſt mir bekannt. 
Dieſer allein iſt genug zu beweiſen, daß du der Thaͤ⸗ 
ter biſt; ſo daß die uͤbrigen Umſtaͤnde und der Zur 
ſtand worinn man dich gefunden hat, bey, mir un⸗ 
noͤthig und uͤberfluͤßig find. — 
— r⸗ 
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Arbaces. Wenn du aber, meine Auserwaͤhl⸗ 
ree, nur würdigen wollteſt einen Augenblick mich 
zu hoͤren und mir erlauben, zu reden; ſo⸗⸗ 
WMandane. Ich habe ja ſelbſt deine Drohun⸗ 

gen gehoͤret. Du magſt alſo ſagen, was du willt; 
ſo achte ich alles, womit du etwann beine Ga: 
che zu beſchmuͤcken oder zu-rechtferrigen benfeft, 
nicht weiter als ein Schall der bloß meine Obren 
rühret, Euer | 
Arbaces. Aber bey demaflenirret meine Prin- 
zeßirin und betrüget ſich ſelbſt. \ 
Mandane. ch betrog mich, du Trenlofer, 
Da ich mich von deinen füffen aber falfchen Wors 
ten und Eidfchwüren einnehmen ließ, und ba 
ich zuerſt anfieng einige Neigung auf Dich zu 
werfen. J | 
Arbaces. Aber höre doch, mas ich ine 
zu meiner Verantwortung vorzubringen habe. 
Mandane. Ich verabſcheue dich. 
Arbaces. Und du biſt nun⸗⸗ 
Mandane. Deine Feindinn. 
Arbaces. Und du wuͤnſcheſt⸗⸗⸗ 
Mandane. Deinen Tod. 
Arbaces. Aber die alte Gewogenheit⸗⸗ 
Mandane. Die iſt nun in Haß verwandelt. 
Arbaces. Und du glaubeſt mir nicht mehr. 
Mandane. Ich glaube dir nicht weiter du Un⸗ 
.  würdiger! (Sie geht alb) | 
Arbaces. (allein) Ad) ich Unglüdfeliger! S 
fehe ich mich nun von allen verlaffen ? So iſt Die 
Siebe und Zärtlichfeis eines Vaters, einer _ 
er 


ſter und einer angebeteten Geliebten in Verach⸗ 
tung ja in den bitterſten Haß verwandelt worden? 
Niemaud will mich hoͤren; ſondern ein jeder ſtoͤßt 
mich als einen Unwuͤrdigen als einen ruchloſen 
Miſſethaͤter von ſich. Doch getroſt Arbaces! Du 
biſt unſchuldig. Du haſt deine Seele ſo wenig als 
beine Haͤnde mit /dem Blute Deines Koͤnigs befle⸗ 
cket. Dieſe deine Unſchuld muß dich eröften. Die: . 
fe muß die Bitterkeit deines Todes verſuͤſſen. (Er 


geht in Begleitung der Wache al) 
Die zweyte Handlung. 
Der erſte Auftritt. 


Artaxerxes. Artabanus. 
Artaxerxes. (zue Wache) Man führe denges 
fangenen Arbaees ſo gleich zu mir. SEN 
Artabanus. Glaube ja nicht, O Koͤnig! daß 
meineduͤrbitte, die ich fuͤrmeinenSohn zuthunmich 
erkuͤhne, die Wirfung eines väterlichen Mitlei- 
dens und. einer unzeifigen Zärtlichfeie fey, oder 

daß ich mich noch mif einer ungegründeten Hoff⸗ 
“nung feiner Unfchuld ſchmeichle. Mein, Feines: 
weges. Allein, weil die Urſache feiner Bosheit 
noch nicht völlig befannt, und weil man noch nicht 
weis wer feine Mirfchuldigen find; fo wuͤnſche 
ich nur das Geheimniß der Bosheit erforſchen zu 
koͤnnen, und durch die Entdeckung deſſelben dic) 
in den Stand zu ſetzen ein gerechtes Urtheil ju 

. fällen, Ä 


> 
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Artaxerxes. Sch erftaune über die Stand: 
haftigkeit, welche du bey den Umſtaͤnden, wor⸗ 


inn ſich dein Sohn befinde, bezeugeſt. Gewiß 


ein ſolches Betragen iſt mehr als heldenmuͤthig 
und iſt mehr als man von einem Vater erwarten 
Fann,infonderheitin Anſehung eines Sohnes, wel: 


chen er fo herzlich gelieber har. 


Artsbanus. Mein Gefi ht fcheinet freylich 


nichts als Standhaftigkeit zu erkennen zu geben. Al— 


* ⸗ 


lein ich fuͤhle innerlich leider mehr als zu viel wie 
mein Herze blutet. 


Artaxerxes. Laß uns ein Mittel ſuchen ihn zu 


retten und eine Urſache, welche mic) bewegen 


kann an der That zu zweifeln. Laß uns dieſes 
etwas mit einander uͤberlegen und verſage mir 
hierinn nicht. deinen Rath und Beyſtand. 
Artabanus. Was kann ich thun, da alle 
Umſtaͤnde ihm zuwider ſind. Er wird von allen 


beſchuldiget, und wenn die Beſchuldigungen 


angefuͤhret werden; ſo ſagt er nichts zu ſei— 
ner Verantwortung, ſondern verurtheilet ſich 
vielmehr ſelbſt durch ſein beſtaͤndiges Stillſchwei⸗ 
en. 


Artaxerxes. Allein, er behauptet doch be: 


ſtaͤndig daß er unſchuldig ſey. Ich kin daher 


geneigt ſolches zu glauben, weil ich noch nie eine 
Unwahrheit aus ſeinem Munde gehoͤret habe. 
Ich entferne mich etwas, damit du Gelegenheit 
haben kannſt mit ihm allein zu reden und den Grund 
ſeines Herzens recht zu erforſchen. Ach, daß du 
nur den geringften Schein zur — 


den möchreft!: Vereinige zu dem Ende die Mer: 
zung deines Sohnes die Ruhe deines: Koͤnigs 
und die Ehre feines Thrones. Betruͤge mich, 
wenn dit kannſt, denn nichts: foll mir lieber: ſeyn 
/ als in biefem Fall betrogen zu werden, : wenn 
dadurch nur das. Leben desjenigen kann gerettet 
werben, ber daſſelbige fo oft für dns Meinige in 
die Schanze geſchlagen hat. Gieb mir meine 
halbe Seele, wieder und-fiehe zu, daß ich einen 
Vorwand finden könne ‚ihn. für eben ſo unſchul⸗ 
dig zu erflären, als er zu der Zeit war, ba ich: 
ihn unter allen am meiften:gelieber. habe. "Wir 
haben uns von unfter Wiegen an zu der zaͤrtlich⸗ 
ſten Sreundfchaft gegen einander gewoͤhnet, und‘ 
. Dir weißt, daß mir zu allen Zeiten und bey allen Zu= 
fällen das Wohl und. — miteinander — 
haben. Erreht ab.) | 


Der weyie — 


Arihanus, Arbaces von der Bade bes 
gleitet / | 


Artabanus. Nunmehro kann ich aufs neue 
einige Hoffnung ſchoͤpfen. Komme naͤher Arba⸗ 
ces. (zur Wache) Ihr koͤnnet fo lange abtreten, 
bis ich eüch wiedet rufen werde. (Die Wache gehet 


zur Seite) 
Arbaces. Und ich bin nie allein mit meinen 


Vater — | 


2 
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Artabanus. 1; Enblich: ift es mir! gelungen 
Mein: Sohn; . daß ich bein geben retten kann. 
Ich babe bey dem leichtglaͤubigen Artarerxes 
durch meine Aſt ſo viel ausgerichtet, daß er mir 
erlaubet hat mit dir allein zu reden. Laß uns 


dieſer Freyheit bedienen. Laß uns durch. einen 


mir allein bekannten Weg davon machen. Auf 
ſolche Weiſe wird Niemand deine ung — 
und die Wache betrogen. 


Arbaces. Und mein Vater * mir — 
ner Flucht rathen, welche zu einem vollkom⸗ 
menen Beweis dienen kann, daß ich die mir ber 


ſchuldigte That und den Mord m Königs miſſe 
begangen haben? 
Artabanus. Keim vos du Einfältiger? 


Ar gebedir hiermit deine Frenheit wieder. Ber 


chuͤtze dich nun wider des Königs Zorn. Vielleicht 


— 


daß deine Flucht dir noch den Wes jum perfifchen 5 


Throne bahnen fann,- 


Arbaces. Was hoͤre ch⸗ Den Weg zum 
Throne? 


Artabanus. Laß mich nur rathen. Ich ha: 


be alles laͤngſt uͤberlegt, und die Schtvierigfeiten 


find fo groß nicht, als du dir diefelben vielleicht 
einbildeft, Du weiſt ja, daß das igt regierende 
Fönigliche Haus laͤngſt bey allen verhaßt geweſen. 
Wir haben nur noch den einzigen Artaxerxes uͤbrig, 
welcher auch bald poll aus dem Wege geraumet 
werden, — 

— Und. Io fie mich. wider mei⸗ 


nen 


192° Meta 


nen König auflehinen, wider Artaxerres, der 
u. altegeit fo Herzlich und ſo zärtlich gelieber 


at | a en 

—— Und du willt dich mie wider. 

ſetzen, da ch dich zu retten fuche? Ich will weiter 

von feiner Widerrede hören; ſondern ich befehle 

„bie zu fliehen. f — he SO FACHES 

Arbaces. Verzeihe mie mein Vater, wenn 

ih dir in dieſem alle ‚nicht toner ai 

., iſt daserftemal, daß ich dir ungehorſam ſeyn 

muß. 

Artabanus. Weil denn die Worte und Ber 
mahnungen Deines Vaters nicht helfen wollen, 
fo muß ich Gewalt brauchen. Fort, folge mir. (Gr 

will ihn mit Gewalt fortziehen) 

Arbaces. (zieht ſich zuruͤck) Laß mich mein 
Vater und zwinge mich nicht. Gewiß du ſetzeſt 
die Ehrfurcht, die ein Sohn ſeinem Vater ſchuldig 
iſt, auf eine gar zu harte Probe. Wofern mein 
Vater fortfaͤhret, Gewalt zu brauchen; ſo bin ich 
genoͤthigt = = = | | - 

Artabanus. Und du unterftehefidic mir zu 
drohen, du Undaukbarer! Gage an, was willſt 
du thun? | | 

Arbaces. Das mweisich nicht. Das aber Fann 
ich fagen, daß ich lieber alles thun will, als dieſem 
Befehl nachleben. 

Artabanus. Wohlen denn! Wir müfen ak 
fo unfere Stärfe gegen einander verfuchen und fe 
hen wer von uns beiden den Sieg behalten = 
u : re. 
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Er ain: me ihn * der Hand) J ‚ folge mir und 
laß ung gehen, 
Arbaces. Gewalt, Gewalt, Kammeraden! 
Kommt mir zu Huͤlfe ⸗⸗ 
Artabanus. Schweig, ſage ich. 
Arbaces. Gewalt, Gewalt! ¶Artabanug | 
läßt den Arbaces loß, fo bald er.die Bade fommen - 
fieht) 

Artabanus. (vor ſich) Ich möchte berſten für | 
Bosheit. 


Arbaces. —*— wohl, mein Vater! 


Artabanus. Gehe du Unwuͤrdiger! Ich | 
erfenne dich nicht mehr er meinen er 
gebt ab) oe, | 


Der Dritte ER, 
Arbaces. (allein mit der Wade) _ 


EGs iſt Fein Ungluͤck, welches das Sqhicſa 
nicht uͤber mich verhaͤnget hat. Ich fuͤhle und 
“erfahre alles auf einen Tag. Iſt wohl ein Sterk: 
licher der auf einmal ſo gequaͤlet und geaͤngſtiget 
worden, als ich! Ach Himmel! Oefne doch dei: 
ne Barmberzigfeitüber mich. Alles drohet mei: 
nen Untergang, und die Unglüde find fo vielfäl: 
und fo groß, . daß fie meine Kräfte. und meine 
5 Standhaftigfeit. überfteigen . und überwinden. 
Das einzige Mittel zu meiner Rettung ift, mei: 
nen Vater zu ve. Sen biefes m. 
F i 
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iſt fuͤr mich haͤrter als der Tod. Und wenn ich 
es auch ergreifen wollte; fo koͤnnte es mir viel: 
Yeicht nicht einmal helfen. Sein $eugnen würde 
mehr gelten, als meine Anklage. Denn alles iſt 
wider mic), als denjenigen, welchen Xerxes 
ſchimpflich vom Hofe verbannet , und bey dem das 
blutige Schwerdt gleich nad) der That ift gefun: 
den worden. Allein, gefegt.auch, daß meine An: 
Elage Glauben finden koͤnnte; fo will ich mic) 
doch lieber dem fehimpflichften Tode untermwer- 
werfen, als die Pflicht eines Gohnes übertre: 
ten und meinen Vater verrarben und aufopfern, 


(Er geht ab) | J 
Der vierte Auftritt. 
Semira und nachher Madane. 


Semira. Ach! welch eine Kette von Un⸗ 


gluͤck hat nicht dieſer einzige Tag zu meinen Ver: 


drußund Quaal zuwege gebracht. Ach! Mandane 
mihboh!  , I 

——— Laß mich gehen Semira! 
Semira. Aber wohin denn fo eilig meine 
rinzeßinn ? | ci 

” —— Ich gehe zum Koͤnig und in den 

bey ihm verfammleten Rath. 
Semira. Ich will dir folgen, wenn ich da⸗ 

mit den. ungluͤclichen Arbaces vielleicht retten 

foͤnnte. — | 
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Mandane. Wir haben alfo nicht. einerley Abr 
6 chten. Du wünfcheft ihn zu retten, und ich ſuche, 
daß er wegen bes Mordes, den er an meinen Va⸗ 
ter begangen, möge geftraft werden. 

Semirs.. it es möglich, daß die Geliebfe 
des Arbaces alfo reden Fann ? | 

Mandane. Ich rede als des erxes Toch⸗ 
ter. — 
— Iſt er nicht durch die Strenge der 
Geſetze ſchon genug geſtrafet, daß du, O Prin— 
zeßinn! noch Oel zum Feuer gieſſen will und ſeine 
Strafe zu vergroͤſſern ſuchen⸗ , 

Mandane. Nein, er kann nicht hart genug 
geſtraft werden. 

Semira. So gehe denn barbariſche Prine | 
zefinn, erfülle deine Winfche, ſaͤttige deine 
Blutbegierde, beförderefeinen Tod. Aber prit- 
fe dich,” ob du ſtandhaft genug biſt, ſolchen zu 
überleben. 

Mandane. Ad! Wozu diener diefe Vor: 
ellung Semiva! Warum fucheft du mich wankel⸗ 
muͤthig zu machen und mein Gemuͤth win neue zu 
beunruhigen? Sie geht abh 


Der fuͤnfte Auftritt. 


. Semirs, ( alein) 


Belhen unterallen diefen Ungläden ſoll ich am 
erften "entgegen. gehen? Mandane, Arbaces, 
ber —— ja ſelbſt mein Vater. fi ind ale, meine - 

252 ein 
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Feinde! Ein jedes greifft mein Herz an, woes am 
ſchwaͤchſten iſt. Wenn ich unterdeſſen einem von 
dieſem zu widerſtehen ſuche; ſo ſehe ich mich von 
den andern zugleich uͤberfallen. So vielen uber: 
auf einmal zu widerftehen, bin ich viel zu ſchwach 
und ohnmädhtig. enn ein Fluß: aus feinem 
‚Ufer tritt und die Damme: uͤberſchwemmet, ſo 
läuft der Landmann bald zu dieſer bald zu jener: 
Seite, um die Gewalt deſſelben n aufzupalren, 
Alein alle feine Kunſt, Arbeit ind: Bemuͤhung ift 
vergebens; denn wenn er- einen Einbruch verſto⸗ 
per, fo bricht der‘ Strom: deſto heftiger 
aus ———— andern Dumm, IL En geht 
ab), i ; 


Der fe Auftritt | 


E⸗ wird ein Föniglicher Sail’ ——— 
| worinn ſich die Raͤthe des Königs verſamm 
Ten. Auf der einen Geiteift ein Eöniglicher 

iu Thron und auf der andern Seite einige 
— Stüßfe Fir die‘ Fönigliche | Raͤthe. Zur 
rechten Seite des Thrones ſteht ein Tifch.) 


Artarerxes in koͤniglichem Schmuck. (Vor 
denſelben gehen die Trabanten und Reichs: 
er und. nach ihm folger die 

| Leib bwache.) — 


\ Htapenpen. Ich betrete hiermit, Ihr Ge⸗ 
ren meines — den Thron meiner Vaͤter⸗ 
Der 
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Der Anfang meiner Regierung iſt ſo unruhig und 
ſo betruͤbt, daß meine unerfahrne Hand zittert, 
da ſie das Ruder ergreifen ſoll. Aber was hoͤre 
ich, warum moͤgen Mandane und Semiraſo hitzig 
ſeyn, um Gehoͤrzu erlangen? (zur Wache) Laßt 
ſie eintreten. (vor ſich) Ich ſehe ſchon voraus 

was ſie verlangen und was eine jede DOrDEINaR: 
wird, 


Der fiebende Auftritt. | 
Madane. Semira. Die Vorigen. 


Semira. Ach! Gnade! Gnade, Arta— 
xerxes. | 
Mandane. Rache! Rache, Artaperpesi! 
Ich verlange den Tod eines der größten Die: | 
thäter. 

Semirs. Und: id) bitte um ein unſchuldiges | 
eben. | 

Mandane. Alle rufen um Nahe, nur 
allein Semira nicht. (Sie fallen beide * die 
Knie.) | 

Semirs. Gnade! Gnade! 

Mandane. Rache! Rache! 

DArtaxerxes. Stehet auf, ſtehet auf! Eu: 
re Betruͤbniß kann ka jo groß ſeyn, als die 
Dealer. | 


Hb 3 me 


\ 


a Arrtaxerxes. 
Dreer achte Auftritt. 

| Artabanus. Die Vorigen. | 
Artaͤbanus. Alles Mitleiden, O König 1 ie 


. vergeblich. Er verlange Feine Gnade. Er will 


fterdben. — 
Artaxerxes. So will denn der undank— 
bare Arbaces mich zwingen ihn zu verdam—⸗ 
men.. —— Br 
Semira. Ihn verdammen, welch eine Grau— 


| ſamkeit? Soll denn der Bruder der Semira ei- 


nes fo ſchimpflichen Todes fterben ? | 

Artaxerxes. Dis thueft mir Unrecht, Ge: 
mira, wenn bu mich einer Graufamfeit befchuk 
digeſt. Hoͤret ihe Soldaten! Bringet den 
Arbaces zu mir. Der DVater fol jelbft der 


" Kichterfeines Sohnes ſeyn. Es ſteht bey ihm, 


denſelben zu verdammen oder loßzufprechen. Ich 
übergebe ihm in diefem Stuͤcke alle koͤnigliche Ge⸗ 
walt und Anſehen. a 


Artabanus. Was? Soltich der Richter mei 


nes Sohnes fenn ? | * 
Mandane. (zum Artaxerxes) Erwaͤge was du 
thuſt ? Wille du die Pflichten der Freundſchaft den 
Pflichten eines Megenten vorziehen? Denn wenn 
deine Abfiche iſt, die Bosheit des Sohnes zu 
befteafen; fo mußt du den Vater nicht zum Rich: 
ter ermählen. | se 


3 Ar⸗ 
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Artaxerxes. Sch würde freylih den Va; 
ter nicht zum Richter erwaͤhlen, wenn mir deſſen 
Treue nicht wohl befannt wäre. cr 
Mandane. Aber waswird das Volk von die: 
fer Wehlurtheilen ? Be. Gr 
Artaxerxes. Was. werden fie urteilen ? 
(zu den Reichsraͤthen) Redet Ihr Getreuen mei; 
nes Reiches und gebet zu erkennen, ob Ihr etwas 
en meiner Wahl auszuſetzen habet..⸗ 
Allein hr ſchweiget, und diefes Stillſchweigen 
nehme. ich als.einen Beweis an, daß Ihr dieſe 
Wahl billiget. J Ei 
Semira. Ah! Da Eimmt mein Bruder! 
Mandane. Ah! Wehe mir. | 
Artaxerxes. Ich werde nunmehro meinen. 
Willen erklaͤren. (Er ſetzt ſich auf den koͤniglichen 
Thron und die Raͤthe des Reichs auf die ihnen an⸗ 
gewieſene Seſſel) Su 
Artabanus. (vor ih) Zwinge Dich Ars 
tabanıs! Suche nun deine Verftellung aufs 
höchfte zu £reiben und deine $eidenfchaften zu be: 
zwingen. er u — 
Wandane. Coorfih) Ah! mein Herz zittert 


Der neunte Auftritt. 


Arbaces in Zetten mirder Leibwache. Die 
I . Vorigen F 
Arbaces. So bin ich denn in Perſien fo ver⸗ 
haßt geworden, daß man eine ſo anſehnliche Ver: 
Me ha— | ſamm⸗ 


\ 


son, Artaxerxes. 


ſammlung zuſammenrufet um meine Schande zu 
vergroͤſſern? Ach mein Koͤnig! 

Artaxerree. Nenne mich vielmehr deinen 
Freund, ſo lange naͤmlich die Sache noch unter⸗ 
ſuchet wird und du noch nicht der That, deren du 
befchuldiger wirft, bift nbermiefen worden. Ich 
‚ babe deinen eignen Vater zu deinen Richter er⸗ 

waͤhlet. 

Arbaces. Meinen — Vater? — 

Artaxerxes. Ja, deinen eignen Vater. 

Arbaces, (vor fih). Ach welch eine Wabl— 
4 zittere und bebe fiir Schreden. 

Artabanus. Worauf denkeſt du, du wun⸗ 
derſt dich vielleicht uͤber meine Standhaftigfeit‘ ? 

Urbaces. Ich zittre freplih, daß ich mei, 
nen Vacer an dieſer Stede fehenfol:. Denn wenn 
ich erwäge, wer du biſt und wer ich bin; fofann 
ich nicht begreifen, wie du dich uͤberwinden kannſt 
das Richteramt zu Übernehmen und wie du ohne 
Furcht mit einer heitern Stirne da ftehen kannſt 
ohne die entfeglichfte Angſt in deiner Seele zu 
empfinden ? 

Artabanus. Du darfſt nicht sagen wach 


innerlich in meiner: Seele empfinde. Allein ich 


mag AÄufferlich fcheinen, was ich wolle; fo habe 
ich es dir allein zu danfen, daß ich-diefe betruͤbte 
Stelle befleiden muß, Hättef du dem Mathe 
und den Fußtapfen deines’ Vaters‘ folgen wollen; 
ſo wäre ich nicht genöthiger worden in diefer an⸗ 
ſehnlichen Verſammlung dein Richter zu feyn. 


Ar⸗ 
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Artaxrerxes. Ach! ungluͤckſeliger u * 
Hogungswärdiger Vater. 

Mandane. Gind wir denn hier um nur eu⸗ 
ev beider Klagen gegen einander anzuhören? Wir 

verlangen die Verantwortung des Beklagten zu vers 

nehmen und entweder feine Loßſprechung oder ſei⸗ 

ne Verurtheilung zubören. 

Arbaces. (vor ſich) Ach! welch eine Grau⸗ 

ſamkeit? 

Artabanus. (feet fih an den Tiſch) Zritt 
näßer Arbaces und antworteaufdie Fragen, wel: 
che ich. dir vorleg.. Man hat dich hieher gebracht 
als den Mörder des RXerres. Du biſt der That 
fhon fo gut ale uͤberwieſen. Denn alles iſt wi⸗ 
der dich, alles befoͤrdert deinen Tod und verur⸗ 
theilet dich. Deine Liebe zu der Prinzeßinn Mans 
dane, dein Haß gegen ihren Vater, welcher ſich 
deiner Liebe widerſetzte, deine Flucht, deine Vers 
wirrung, darinn.duergriffen wurdeſt, der bluti⸗ 
ge Saͤbel, welchen man bey dir fand und endlich 
dein hartnädiges Stillſchweigen. Alles diefes 
find ja fo deutliche vnd hinlängfiche Beweiſe deis 
Her Miſſethat, daß ich faſt nicht weis wagdu zu 


m deiner Entſchuldigung werdeftanführen koͤnnen. 


Arbaces. Ich geſtehe es, daß alles was du 
— haſt meine Beſchuldigung ſo klar und 
deutlich machet, daß daran nicht mehr zu zweifeln 
iſt. Bey dem allen aber ſage ich doch und bekenne 
ſreymuͤthig, daß ich an dem Morde des Könige 
a, bin, 
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Artabanus. Beweis alfo deine Unfchuld 
und juche die wider dich aufgebrachte Prinzeßinn zu 
befriedigen. : 

Arbaces. Wofern du wuͤnſcheſt daß ich mir 
Großmuth und Standhaftigfeit meinem harten 
Merhängniffe entgegen gehen fol; fo mußt du 
mein Herz, o Vater, nicht an dem Orte angreifen, 
wo ed. am ſchwaͤchſten iſt. 

Artaxerxes. Rede doch etwas zu deiner Ver⸗ 
antwortung und komme unſerm Mitleiden zu 
Huͤlfe. | 

Arbaces. Mein König! Ich finde mich weder 
ſchuldig noch unfchuldig, und wenn man mich noch 
tauſendmal dieſer That wegen befragen wird; -fo 
werde ich faufendmal nichts andere antworten ale 
ich bin unfchuldig. | * 

Artaͤbanus. (vor ſich) O ein bewunderns⸗ 
wuͤrdiges Exempel der Liebe eines Sohnes gegen 
ſeinen Vater! 

Mandane. Er mag reden oder ſchweigen; fo 
wird er allezeit gleich ſchuldig bleiben. Was be⸗ 
denkeſt du dich alſo noch lange o! Arkabanus? 
Doch du bift des Beklagten Vater. Dir fälle 
alfo das Urtheil ſchwer. Allein bevenfe wohl 
mas du thuſt. Denn läfjeft du den Mord dee 
Königs ungeftraft; fo überlege wodurch du dich 
ſelbſt von allem Argwohn befreyen wille. 

Arbares. Verlangeſt du aljo meinen Tod 
D! Prinzeßinn? u Pi, 

ı = 4 Man 
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Mandane. (vor ſich) Sey ſtandhaft Man⸗ 
dane und wafne deine Seele mit Großmuth. | 
Artabanus. Der Zorn und Eifer der Prin⸗ 
zeßinn ihres Vaters Mord gerochen zufehen, ers 
muntert mid zur Standhaftigkeit und erinnere 
mic) der Pflicht welche ich meinem Könige ſchul⸗ 
dig bin. Wohlan, Perfien fol alfo in der Grau⸗ 
famfeie des Artabanus gegen feinen Sohn einen 
Beweis von der Gerechtigkeit und Treue eineg 
Unterthanen aufweifen Eönnen: Ich verurtheife 
demnach hiemit meinen Sohn; Ta eg ift ber 
fhloffen: Arbaces fol erben. (Er unterfchreis - 
bet das Urtheil) 


Mandane, (vor fih) Ah, Himmel! Was 
fehe und höre ich? 
Artaxerxes. Halt ein mit deinem Urtheil 
Artaban. J 

Artabanus. Das Urctheil iſt ſchon unter⸗ 
ſchrieben und ich habe meiner Pflicht ein Genüs 
gen geleiftet. (Er fleht auf und uͤbergiebt dem 
König die Schrift) | 


Artaxerres. Das iſt ein barbariſcher Ruhm, 


womit du dich groß macheſt Artabanus. (Er 
ſteiget vom Throne und die Großen des Reiches 
erheben ſich gleichfalls) 

Semira. Unmenſchlicher, barbariſcher Va⸗ 
ter! — 
Mandane. (vor ſich) Ah! die Thraͤnen 
verrathen mich. u * 
— r 


a. Mt 


Arbaces. Du weineſt Prinzeßinn! Ach wie 
ſuͤß ſind nicht dieſe Thraͤnen, weil ſie noch von 
einigem Mitleiden gegen mich zeugen und mir 
noch den Troſt geben, daß du mein hartes Schick⸗ 
ſal bedauerſt. 


Mandane. Man kann auch aus Freude 
weinen, Habe ich nicht Urſach mich zu freu— 
en, da ich endlich den Tod meines Waters ges 
rochen fehe ? 


Artabanus. (um Artorerres) Ich Habe 
nunmehro dem mir von dir auferlegten Amte 
eineg Richters ein Genügen geleifte. Erlaube 
mie nun auch daß ich meinem väterlichen 
Schmerz; und Mitleiden Pag laffe. (zum Ax— 
baces) Verzeihe mir mein Sohn, daß ich die 
väterliche giebe Iyabe bey Geite gefeget. Es har 
folches die Gerechtigkeit erfordert um feine An, 
leitung zu böfen. Exempeln zu geben. Des 
weiſe Geduld und Standhaftigkeit und laß di 
durch die Härte. deines Schickſals nicht nie 
derfchlagen. — 


Arbaces. Du wirſt ſelbſt kleinmuͤthig 


mein Vater und verlangeſt doch, daß ich ſtand— 
haft feyn fol, da ic von der ganzen Welt ale 
ein Miffechäter angefehen werde und ich mid 
von meinen beften $reunden, felbit von derje 
nigen, die ich anbete, verachtet und gehaſſet ſe⸗ 
den muß. Wiſſe alfp mein Vater, ja wiſſe 
barbarifcher Vater! Ach ich befürchte — zu 
* agen, 





Actarerres. da 


fagen, als ich ft. Ebe wobl! Er will gehen, keh⸗ 
ret aber wieder ni 


* Artaxerxee. At fd: zitre und bebe. 
WMandane. (vor fi ich) Ich ſterbe. 


Ardaces. Ach ich UnbeſonnenericWie ſehr 
habe ich mich uͤbereilet? Verzeihr mir mein Va⸗ 
ter! Siehe ich werfe mich zu adeinem Sue 
vergieb mir meine: Alebereilang y: weldhestin und 
bedachtfamer Schmerz verurfacher hat. Mad 


yergieffe- mein Blut; * Ich beklage mich nicht, 


fondern ich kuͤſſe dien Hand welche mein Urtheil 
unterfehrieben hat‘ und ich will IHh ,"ibenn. ec 
meinem Herzen auch noch fo viel koſten ‚fol 


bis, in mein Grab, lieben und verehren. , * — 


—— Dief iſt genug mein Sohn 
Stehe auf: Du biſt wertha zu beflagen,, Laß 


dich zum uote. ‚von ‚mir, vulerſich umar⸗ 
men. eh 


Arbaces. Ich el Si; mein Vater 
bey ‚deinem vaͤterlichen· Herzen, fa um deinen 
eigenen Weplfahrr, "daß du dich beftändig als 
einen getreuen Unterthan, ale einen Bater der 
Mandane und alg eine Stuͤtze des Reichs und 
unſers jungen Königs” beweiſeſt. ri diefek 
Ä Hoffnung ſterbe ich mit Freuden, * gebe‘ den 
auf ewig wohl mein Väter, und bedenke mag füe 
Proben ich von einer: Tindlichen Liebe und: Ge⸗ 
Item aa {Sr geht abyne “au, 


Der 
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Der zehnte Auftritt. 


Artabanus. Mandane. Semira. Ars 
taxerrxes. E: 


Artabanus. Ich Hoffe nunmehro meiner 
Pflicht nachgelebet und indem ich das Urtheil 
meines Sohnes abgeſprochen und unterſchrie⸗ 
ben, deinen Zorn, O Mandane ! befriediget zu 
Mandane. . Gehe von. mir du Barbar! 
Fliehe mein Angeficht, entziche, dich dem Tage 
und dem Licht der. bligenden Sterne und den 
Stralen der Sonne. Ja verbirg dih, du Uns 
geheuer! in den tiefſten und finfterften Abgrund 
der Etden. ee a 
Artabanus. Aber bifk du es nich felbft O- 
rinzeßinn ! die fo heftig von mir verlängert bat 
meinen Sohn zu verurtheilm +» / 
Mandane. Ja das ift wahr. Ich Habe 
ſeinen Tod verlanget und ich glaube desfalls 
das groͤßte Lob zu verdienen. Denn ich habe 
hierinn nichts gethan, was mir unanſtaͤndig 
ſeyn kann. Ja wenn die Sache des Arbaces 
noch von neuen koͤnnte unterſuchet werden; ſo 
wuͤrde ich auch aufs neue ſeinen Tod verlangen. 
Die Pflicht der Mandane erfordert, den Mord, 
welcher. an den König, ihren Vater iſt began⸗ 
gen worden. „zu raͤchen. Meine Pflicht aber 
ze * uw 
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erforderte die Strenge eines Richters zu ver- 


gefjen. Inſonderheit da es Tediglich bey 
dir und in Deiner freyen Wahl fand, vie 
Strafe zu lindern und ihn entweder Toszufpre: 
chen oder zu verbammen. Dieß war meine, 
jenes aber deine Schuldigfei. Mir, als einer 
Zorhter, war es unanftändig ihn loszufprechen, 
dir aber, als einem Water, gereicheres zu einer 
‘ewigen Schande, daß du ihn verdammer haft, 
(Sie geht ab) 


Der eilfte Auftritt: 
Artaxerxes. Semira. Artabanus. 


Artaxerxes. Ach meine allerliebſte Semira! 
So iſt denn dein Bruder Arbaces nicht weiter 
zu retten? 


Semira. Und du unmenſchlicher Tyrann! 
darfſt mich noch deine Allerliebſte nennen ? ft 
das ein Beweis deiner Liebe, daß du mich alfo be- 
trüben und verfpotten darfſt, mich, die eine 
Schwefter des Arbaces ift und die dieſen Bruder 
alls ihre eigene Seele gelieber hat, Du haft vor 

wenig Nugenblidendeinen Freund zum Tode ver- 
urtheilen lafjen und nun wilft du ihn bemeinen ? 
Beweiſet dieſes verftellte Mitleiden nicht genug 

daß deine Freundſchaft nicht aufrichtig ſondern 
falſch und geſchminkt geweſen iſtt. 


Arta⸗ 
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Artaxerxes Sch: habe die ganze Sache in 
bie Hände feines, Baters uͤbergeben. Ich habe 
ihm jaedie voͤllige Macht gegeben ihn Tosjufpres 
chen oder zu verdammenund ich habe gehoffet, daß 

Das Herz eines Vaters ſich würde zum Mitleiden 
— laſſen. Alles dieſes weiſt du Semire, 
Vie kannſt du mich denn: für einen Tyrannen, 
ja Pi: — halten, der, ‚ihn verdaums 


at? vPunti 

——*—* Ich habe dich allegeit für einen 
"zärtlichen Liebhaber und für. einen großmürhigen 
Freund gehalten, Allein nunuꝛiel hro erkenne ich, 
‚ wie du ein treuloſer Freund und ein unbarmherzi— 
ger und. Vergchtungswuͤrdiger Liebhaber, biſt. 
Ich weis es, daß es verwegen iſt mit einem Ko: 
nige alfogu.reben und daß ein jeder Unterthan ar 
le Gre keit ut und alles Unrecht mit Geduld 
fragen mi 





iſſe: Ich weis, daß die Staͤrke und 
Sicherheit aller Staaten pornehmuch aufden blin⸗ 
den Gehorſam gegen Die Obern und Regenten be- 
ruhe; Allein die Betruͤbniß hat mein Herz ſo ein⸗ 
genommen und meine Sinnen ſo verwirret, Daß 
ich vergeſſe Awie du mein Koͤnig und wie mein 
benir in — —— ge — ab. I 


ao ae? 


Kern — — 
ire TE 144 Zu ;7 TUE 
eg Ach Attnbanus, nel Se: 
den, 
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den, welche Vorwuͤrfe babe ich.nicht von ber un: 
danfbaren Semira hören müffen ? 
Artabanus. . Eine folche Bermwegenbeit ver- 


dienet von einem Könige geahndet und geftrafet 


zu werben, | | 
Artaxerxes. Ah! Artabanus, alles Ihn 
gluͤckuͤberfaͤlt mich auf einmal, Wie vielverlier 
sch nicht an einem einzigen Tage? | 
Artabanus. Nur ich, o Konig! babe Recht 
mich zu beklagen, ich, der ich des Liebſten ‚was 
ich auf Erden gehabt habe, auf eine fchimpfli- 





che Weife beraubet werde. Und wenn gleich auch 


andere an biefem Unglüce Theilnebmen; fo bin 
‚ ih doch vor andern zu beflagen und. unter allen 
der unglücfeligfte Vater zu nennen. 
Artaxerxes. Ich geſtehe es, daß beine Be- 
| truͤbniß groß iſt. Allein ich leide gewiß nicht we- _ 
niger. Du verliereft einen Sohn, der alle vd 
terliche Siebe und Zärtlichkeit verdienet hat. Al: 
lein ich verliere. einen Freund, deſſen Treue und 
Aufrichtigfeit ic) fo geprüfet und mit dem ich von 
Jugend auf fo genau vereiniget geweſen, daß 
ich durch feinen Berluft faft meine halbe Seele zu 
verlieren glaube. (Er geht a) F— 


Der dreyzehnte Auſtritt. | 
Artabanus. (allein) 


Dem Himmel fey Dank, daß ich endlich eins 
mal fee und allein a 7 In welcher ne 
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und Beklemmung bin ich nicht geweſen? Ich ge: 
Dachte zu verzweifeln, da man mich zum Dichter 
meines Sohnesernannte, Die Berftellung, Daß 
ich als Vater den allertugendhafteften und un: 
ſchuldigſten Sohn verurteilen follte, erſchuͤtter⸗ 
te mein Gewiſſen, inſonderheit da ich merkte, wie 
er ſich lieber dem ſchimpflichſten Tode unterwer— 
fen, als ſeinen Vater verrathen wollte. Allein, 
was ſollt ich thun ? Auf dem Tod Arbaces beruhete 
Das Leben des Attabanus. Ich konnte meinen 
Sohn daher losſprechen, ohne mich ſelbſt des 
Koͤnigsmords verdaͤchtig zu machen. Ich habe 
alſo grauſam ſeyn muͤſſen, um mich ſelbſt zu vet: 
gen. Nachdem dieſes geſchehen, nachdem mein 
Leben in Sicherheit iſt; fo muß ich nun auch auf 
die Rettung meines Sohnes bedacht ſeyn. Aber 
wie werde ich dieſes bewerkſtelligen koͤnnen, da 
das Todesurtheil uͤber ihn gefaͤllet und ſolches hie 
in Perſien und nach unſern Geſetzen nicht kann 
wiederrufen werden. Doch ich will alles hoffen 
und an nichts verzweifeln. 


Die dritte Handlung. 
Es wird ein Theilder Veftung, worinn Arbas 
‚ces. gefangenift, worgeftellet,) 


Der erſte Auftritt. 


Artaxerres. Arbaces. 


Artaxerxes. Arbaces? | 
E ER Arba⸗ 
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Arbaces. Ach Himmel, wasfeheich! Was 
‚Führer dich an dieſen fürchterlichen Ort, in diefe 
traurige und abfcheuliche Behälmife? 
Artaxerxes. Meine zärtlihe Freundfchafe 
‚mein Arbaces! Ich bin gekommen um dich zu 
retten. - E - Ä 
Arbaces. Mich zu retten! Wie iſt der zu 
retten, über welchen fein eigner Water dns Tue 
desurtheil gefpröchen hat? — 
Artaxerxes. Schweig und ſtehe auf. Be⸗ 
gieb dich — in dieſen Gang, welcher dich 
an einen wuͤſten und einſamen Ort des Schloſſes 
fuͤhren wird. Ich werde daſelbſt weiter fuͤr deine 
Sicherheit ſorgen. 
Arbaces. Ach! laß mich ſterben. Ich bin 
doch nun einmal vor den Augen des Volkes ftraf: 
bar; mir iſt das geben abgefprochen und ich habe 
nichts zu Meiner Verantwortung - angeführeg, 
Die Geſetze des Landes und deine Ehre, o Rönigt 
erfordern alfo, daß ich fterbe, Ich bin daher 
vergnuͤgt und ſchaͤtze mic felbft in meinem Tode 
- glüdlic ‚wenn dadurch die Ehre des Königs, die 
Gerechtigkeit und Geſetze des Landes koͤnnen ges 
ſchuͤtzet, erhalten und befördert werden. 
Artaxerxes. Es ift nicht möglich, daß ein 
Schuldiger foreden Fan. Mur die Unſchulb 
and ein Herz, das die Wahrheit und die Tugend _ 
über alles lieber, ift eines folchen Betragens f ig, 
Niemals wird vie Heucheley und Verftellung es” 
jo weit treiben koͤnnen. ee 
Ban 2 Sia Arba⸗ 
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Yrbaces. Die Heucheley und Setzun 


Anag fü groß feyn wiefie wid; fo berufe ich mi 


auf dich mein Koͤnig, auf dich der du mich und 
‚mein Herz von Jugend auf kenneſt. Urtheile 
ſelbſt, ob dein Arbaces im Stande iſt ſich zu verſtel⸗ 
len und unter dem Schein der Tugend die Welt 
zu hintergehen? 

8* nt ee Redlichkeit und ein offnes Men; 
ift allezeit dein Haupfcharafter und der Grund 
geweſen, daß ich dic) vor andern hochgefchäger 
babe, Es iſt alſo unmöglich, Daß du die Um 


wahrheit veden Fannft und weil ich hievon über: 


zeugt hin; ſo begreife ich nicht, wie du ſchuldig 
fenn kannſt, obgleich alle Umftände dich verur— 


jeilen; 

Arbaces. Ich geſtehe dieſes und ich bekenne 
| sc dazu daß ich nichts zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung anfuͤhren kann. Dem ohngeachtet bleibe 
ich bey meiner einmaligen Auſſage. Ich bezeuge 


naͤmlich, daß ich pollkommen unſchuldig bin und 
daß ich nichts Boͤſes gethan habe, dem ohngeach 
tet bin ich bereit und ſchuldig zu ſterben. 


Auntaxerxes. Und ich bleibe bey meinem Nor | 
fa dich Toszufprechen. Deine Verdienſte und 


meine Freundſchaft erfordern, daß ich in dieſem 
Stuͤcke eine Ausnahme von dem Geſetze mache 


und ich glaube, daß meine koͤnigliche Macht und 


Hoheit dieſes Recht verſtatte. Komm mein Ar⸗ 
baces, weil die Gelegenheit bi, daß diefes un: 
— ch kann. | 


Arba⸗ 
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Arbaces. : Aber wiemein König! Wennbie: 
s einften Fund werden ſollte ? Was würde ınan, 
gen, daß du einen zum Tode verurtheilten Miſ⸗ 

thäter losgefprochen härseft ?- | 
Artaxerxes. Ach! ich bitte dich wertbefter 
Sreund, fliehe doch. Wofern aber mein Bir- 

ten und Vermahnen nichts bey div gelten ; ‚fo bes 
Vor ich Dir folches als dein König, dem du zuge: 
orchen ſchuldig biſt. Weigerſt du dich deſſen; fo 
werde ich dich als einen ungehorſamen Unterthan 
ja als einen verzweifelten und unſinnigen Men⸗ 
ſchen anſehen, der ohne Urſach den Tod ſuchet. 
Gehe alſo mein werther Arbaces! Erinnere dich, 
daß meine Liebe dir das Leben ſchenkt und daß dein 
Koͤnig dein Erretter iſt. Umarme mich und gieb 
mir den letzten Abſchiedskuß. Ich kann anitzo 
nichts mehr hinzuſetzen. Allein, wenn der 
Sturm ausgeraſet und bie Hitze der Gemuͤther 
fich geftillet; ſo werde ich nichts unterlaften, dic) 
völlig in Freyheit zu fegen. Das ſchwerſte wird 
feyn, die Prinzeginn Mandane, meine Schweiter, 

zu befriedigen, j | 

Arbaces. ‘Und ich haͤtte geglaubet bey ihr das 


"größte Mitleiden zu finden. Ja ich hoffte, daß 


ihre $iebe fie bewegen wuͤrde, durch ihre unauf⸗ 


hörliche Fürbitte mirdas Leben zu.erhalten, As 


fein ich merke, daß ihr Herz fihin Stahl und Ei- 
fen vertvandelt bat und, Daß diejenige, die mich 
am meiſten geliebet, mich nunmehro. am heftigſten 


haſſet. en 
5-8 Are 
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Artaxerxes. Unterdeſſen hoffe ich daß noch 


ein Funken von Liebe bey ihr in der Aſche glimmen 
werde, derfelbe Fann mie der Zeit fchon wieder 
anfgehen und in die vorige Flamme ausbrechen. 
—Allein anitzo, da die Wunde noch neu ift, muß 

hdie Liebe dem Eifer, den Tod ihres Vaters in 
rächen, weichen. (Er geht ab) 


Der zweyte Auftritt. 
Arbaces. (allein) 


Ich muß alſo fliehen ,‚ um der. unverdienten 
und fhimpflichen Strafe zu entgehen. Aber o 
Himmel !- wenn ich die Gefahr bedenfe, worinn 
mein Vater fchwebee. Wer weis eg = = e 5 
Er kann vielleiheglauben = : = Ahdie bevor: 
ftehende Gefahr, dariım mein Water durch meir 
ne Flucht gerathen fann, befümmert und verun- 
euhiget mich mehr, als mein gegentwärfiges Un: 
gluͤck = = Man fann denfen = = = Wie ift 
es möglich, daßich allein folches habe unterneh- 
men fönnen = = = Manfannnacd) aller Wahr⸗ 


fiheinlichfeit glauben, daß ich um meinen Vater“ 


zu retten = = = ich darf nicht mehr fagen, 
denn = = = Diefes ſchwebet mir gegenwärtig 
am meiften vor Augen. Allein ich habe ja alles 
gethan, was nur ein getreuer Sohn fhun Fann, 
a ich darf fagen ich habemehr gethan, als was 
man — von mir hat erwarten oder in 

oͤn⸗ 


| 
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Fönnen. Wofern meine Flucht aufs neue betruͤb⸗ 
te Folgen nach ſich ziehet; ſo bin ich nicht Schuld 
daran. Ich habe auch hierinn ein gut Gewiſſen. 
Aber mir ahndet = = = Achdag meine Ahndung 
falſch ſeyn möchte! Doch warum quäle id) mich 
mit folchen ungemwiflen Gedanfen und warum ver- 
weile ich fänger an diefem Orte? Fliehe alfo Ar- 

baces und verlafje dieß verhaßte Schloß auf 
ewig. Ja es iſt befchloffen. Ich will lieber ewig ing’ 
Elend leben, als einen Ort wieder fehen wo ich 

als ein Schuldiger verhaßt und als ein Unſchuldi⸗ 
ger nicht mehrlebenfann. (Er gehtab) 


Der dritte Auftritt. 


Artabanus mit einem großen Gefolge, 
welche ſich mit ihm verſchworen, den 
Aönig umzubringen. 


Artabanus. Arbaces, mein Sohn Arba⸗ 
ces! Wo biſtdu? ⸗⸗-⸗Er antwortet nicht, da 
er mich doch hoͤren muß. Arbaces! = == Ach 
Himmel! Womag er ſich Doch veriteder haben? 
Hoͤret Ihr meine Gekreuen! Beſetzet dieſen Aus⸗ 
gang, unterdeſſen daß ic) meinen Sohn auffu= 
he (Er ſuchet in allen Winfeln) | 
* Mein Sohniftnirgends zufinden. Ich ver: 
gebe für Angft, ich befürchte = - ich zweifle = + 
ie hater aus dem Gefängniß entfliehen koͤnnen? 
Arbaces! Arbaces! Mein Gemuͤth ift von taw 
Pr “iz se fend 
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ſend fuͤrchterlichen Gedanken eingenemmen und 
ſtellet mir die traurigſten Bilder vor. Wer weis, 
was ihm begegnet iſt = Wer weis ob er noch 
lebet. Der erzuͤrnte Himmel hat den. einzigen 
Weg und das einzige Mittel ergriffen, mich zu 
verwirren und alle meine Anſchlaͤge zu zernichten. 
Der einzige Zweifel und die Ungewißheit, mor- 
irin ih bin, ob mein Sohn noch lebet oder ob er 
bereits aufgeopfert iſt, macher, daß ich nichts 
vornehmen fannund daß ic) nicht das Herz habe 
‚ meinen Anfchlag auszuführen. Ach mein Arba— 
ces! Wofern du nicht mehr am Seben; fo fterbe 
ihvon Sorgen. Allein ehe ich ſterbe, mill ich 
dic) o Artaxerxes meiner Rache aufopfern, da= 
mit du vorausdie Nachricht von meinem Ungluͤ⸗ 

ke in graufen Wohnungen der Hölen bringen 
Fönnefl. (Ergebtab.) * 


Der vierte Auftritt. 
(Das Gemach der Mandane) 


\ 


Mandane. Semira. 


Mandane. Entweder muͤſſen die uͤberhaͤuf⸗ 
ten Ungluͤcksfaͤlle unſern Verſtand betaͤuben und 
gaͤnzlich verwirren koͤnnen, oder unſere Seele 
bat auch ein gewiſſes Licht, daß ſie in das Zukuͤnf⸗ 
tige ſchauen und felbiges vorher errathen kann. 

Ich kann mich uͤber Das Ungluͤck des Arbaces ug 
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fo ſehr betrůͤben, als ich wohl follee. Vielleicht 
daß der ungluͤckliche Arbaces noch lebet. Zorn 
und Haß, Mitleiven und Liebe, ja alle Arten 
‚von Seidenfchaften beſtuͤrmen wechfelsiveife mein 
Herz, ſo daß ich) nicht weis = = - 

Semira. Endlich kannſt du zufrieden feyn 
Prinzeßinn! Der Himmel ijt dir gnädig gewe: 
fen und hat deine Wünfche erhörer. 
Mandane. Wie? Hat der Himmel meine 
Wuͤnſche erhöret ? Was mill diefes fagen? Ich 
will doch nimmernrehr glauben, daß der König 
aus Freundſchaft den Arbaces befreyet habe. 
Semira. Dein leider. Er hat vielmehr 
der alten Sreundfchaft vergefien und ihn nach dem 
über ihn gefällten Urtheile hinrichten Taffen. 

Mandsne Was? Hat er ihn hinrichten 
laſſen? Aber woher weift du dieſes? 
Segmira. Ad esijtleider mehr als zu gewiß. 
Sein Tod ift bereits aller Orten befannt und er 
wird vonallen mit den bitterſten Thranen bewei- 
net. Du, o Prinzeßinn! bift die einzige, die 
feine Zäbhrevergieflet. - 

Mandane. Was Weinen? Der Schmer; 
iſt nur geringe wo man noch Thränen zu vergiefien 
vermögend ift. 

Semira. So gehe denn graufame Prinzefinn! 
weil du noch nicht vergnuͤgt bift und weil Deine: 
Rachgierde noch nicht geftiller iſt. Saͤttige dei: 
ne Augen den erblaßten Körper meines ungiüdli: . 
cchen Bruders zu Befchauen. Betrachte feine _ 

| St s Bruſt 
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Bruſt und zaͤhle feine Wunden mit einer froͤli⸗ 
chen Stirne. Freue dic) über deinen erhaltenen 
Sieg und über das betrübte Ende desjenigen, 
der dich mehr als feine Seele geliebet hat, 
Aund = = = 

Mandane. Schweig und gehe mir aus 
meinen Nugen. x Ä 

Semirs. Sch will dir gehorchen und ſchwei—⸗ 
gen. Allein ou folle mich, fo lange ich Te: 
be, allezeit um Dich fehen.; Ich will als dein. 
Plaggeiſt dich allenthalben verfolgen, ich will 
ein beitändiger Dorn in deinen Augen feyn und 
nich bemühen, Dir alle deine Tage betruͤbt und 
verhaßtzumachen, Kurz, du follt für mich nim⸗ 
mer einige Ruhe oder Zufriedenheit geniefjen. 

Mandsne Ab, ah! Wodurch habe ich 
denn deine und aller Welt Seindfchaft verdiener ? 


(Sie gebt ab) 
Der fünfte Auftritt, 


Semira. (allein) | 


Ach ich Thoͤrichte! Was habe ich gethan? ch 
gedachte meinen Schmerz zu lindern, wenn ich 
denſelben mit einer andern theilen koͤnnte. Allein 
ich habe ihn vielmehr vergroͤſſert. Ich hoffte mein 
Herz zu erleichtern, wenn ich die Mandane nur quaͤ⸗ 
len koͤnnte. Allein ich habeihr Herz zwar u > 
| eo. | 


⸗ 
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aber meines dech nicht geheilet, . (&ie 


geht ab) — 
Der fechfe Auftritt. * 
| Arbaces, nachher. Mandane. 


Arbaces. (vor fi). Aber ich finde fie Hier 
| nicht. Ich kann doch ohnmöglich reifen, ohne 
fie wenigftens noch einmal vorher zu fehen. Biel 
leicht iſt fie in dem innerften Zimmer. Aber wo⸗ 
Din gebft du Verwegner! Doch bier fehe ich ſie. 
Ad Himmel! Wie darf ich mic) unterftehen, 
‚ mich ihren. Augen zu zeigen? (Er tritt unver⸗ 
mert zu der einen Seite) 

Mandane. Holla! Man laſſe Niemand her⸗ 
| ein. Ich will alleine feyn. (Zu einem Pagen, 
- welcher auf Befehl wieder weggehet) Ah Vers 
zweiflung ! Ach Leidenfchaften, toozu werdet ihr 
mich noch verleiten? Wohlan, hie bin ich allein, 
hie binfich aneinem Orte, wo mich Niemand hin⸗ 
dern fann meinem Elende ein Ende zu machen, 
Ach ich Unmenſch, ich Nichtswürdige habe das 
Blut meines freuen, meines Tiebenswürdigen 
Arbaces vergoſſen! Wohlen, fo will ic, Denn 
auch meineignes vergieflen. (Sieergreiftihren 
Dold) um fi zu ermorden) 

Arbaces. (läuft hinzu) Halt ein Prin⸗ 
zeßinn! 


s 


Mandene. D Himmel! Was ſehe ich? (Sie u 


laͤßt aus Schrecken den Dolch fallen.) 


u 
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Arbaces. Ach! Welch eine Verzwe fung? 
MWMandane. Du an biefem Drte? 

Du noch im Leben? 
Arbaces. Die mitleidige Hand eines Freun- 
des hat meine Feſſeln gebrochen: und mir. das Ge: 
fängniß geöffnet, 

Mandane. Aber was verlangeft du denn 
von mir? Du Meineidiger! Du Verräther! 


Arbsces. O barte, o graufame Worter 
Darf ich denn gar feine Gnade, gar Feine Liebe 


mehr höffen ? | | 

Mandane. Mein. Ich haſſe, ich verab- 
ſcheue Dich. 

Arbaces. Vergnuͤge dich alfo graufame Prin⸗ 
zeßinn! Giehe Bier ift mein Saͤbel und hier ift mei: 
ne Bruſt. Erfülledeinen Wunſch und durchboh— 

- vemich. (Er giebtihrden Saͤbel) 

Mandane. Auf folhe Weife wiirde dein 
Tod feine Strafe „ fondern eine Belohnung 
ſeyn. 

Arbaces. Es iſt wahr. Ich habe mich geirret. 
So ſoll denn meine eigene Hand dein Verlangen 
erfüllen. (Er will ſich erftechen) 


Mandane. Halt Arbaces! Was macheft . 


du? Meyneſt Du, daß diefes mich befriedigen 
koͤnne? Dein, das wuͤrde ein Beweis deiner 
Tapferkeit feyn. Allein ich will, daß du eines 
öfferielichen. und ——— — ſterben 


ſollt. 
Ar⸗ 
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Arbaces. Wohlan denn du graufame und un: 
Danfbare Prinzeßinn ! So will ich denn auf die Art 
wie du verlangeſt, ſterben. (Er wirft den Saͤbel 
von ſich) Ich gehe alſo wieder in mein Ge- 
faͤngniß, um als ein Miſſethaͤter zu ſterben und 
hingerichtet zu werden. ( Er geht ab) 

Mandane. Hoͤre doch Arbaces! 

Arbaces. Was Haft du weiter zu befeh— 
len? 

Mandane. Ach! Ach! Ich weis es 


nicht. 

Arbaces. Du haſſeſt mich bis zum Tode und ru⸗ 
feſt mich zuruͤcke. Iſt dieß nicht ein Beweis, daß 
deine Liebe noch nicht gänzlich erloſchen iſt, und 
Arbaees noch) hoffen darf. 

Mandane. Boshafter Arbaees! Du machſt 
mich verwirrt, Rette dich, fliehe und quaͤle mich 
nicht länger 

Arbaces. Gluͤcſeliger Arbaces Du darſſt 
noch hoffen, weil deine Prinjeßinn noch ei⸗ 
niges Mitleiden heget. | 

Mandane. Dis berrügeft dich Arbaces! Ich 
ängenoch einmal: Gehe, rette bichund iabe. (Ar: 
basesmuß gehen) 


Der fiebende Yufteitt.. 
(Ein Föniglicher Saal, welcher aufs praͤchei ig⸗ 
fe jur Kroͤnung des Artaxerxes ausgezie⸗ 
ret iſt. Er der Mitte deſſelben ſtehet ein \ 
Altar. uf demſelben brennet ein Bun: 
A 


\ 


a Artaxerxes. 
als das Bild der Sonnen, und an der 
Seite deflelben lieger die koͤnigliche Krone 
und Scepter) 


Artarerres und Artabanıs in Zoenuns 
der Großen des Reichs. | 


| Artaretres. Ihr wiſſet tapfre und. getreue 
Perfer wie der Thron meiner Vaͤter durch den 
gewaltſamen Tod meines Vaters und meines aͤl⸗ 
tern Bruders erlediget worden. Da ich nun 
nach dem Erbrecht folchen betrete; fo betrachtet 
‚mich nicht als euren Monarchen, ſondern 
als euren Vater, und laßt mich ins euch 
nicht ſowohl Unterthanen als Kinder. fin— 
!den. . - Meine einzigſte und: vornehmſte Be⸗ 
nähung;suird dahin gehen, mir den: Manten:eis 
nes gnädigen und gerechten Regenten zu erwer⸗ 
ben, und es wird mir allezeit eine Freude feyn, 
wenn ich ohne Verlegung der Gefege und ohne 
Nachtheil der Gerechtigkeit werde: Gnaͤde für 
Mechtsfönnen ergehen laſſen. Dieſes zu. verſi⸗ 
chern, lege ich hiemit öffenelich meinen Eid. ab 
und nehme ben heiligen Becher, welchenunfere 
Religion zu dem Ende. auszutrinfen verorduet 
bat. Man reiche mir alſo den Becher! 


Artabanus. | indem er ihm den Becher rei⸗ 
het) Siehe hie iſt der Becher, O Koͤnig! 
one — und ER damit beine But 
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( vor ſich) Aber dieß wird bein letzter Trunk 
be Sa 


Artarerres. Heiliger Gott! Der du alles 
was da iſt aus einem Michts hervorgebracht haft, 
und durd) einen einzigen Hauchinein Nichts wie: 
Der verwandeln kannſt, böre, was ich füge. 

Wofern mein Mundnicht die Wahrheit redet und 
mit meinem Herzen nicht uͤbereinſtimmet; fo zer⸗ 
ſchmettre dein Donner meine Scheitel und fo fira- 
fe mid) als einen Meineidigen. Laß meinen 


| Leib verwelfen und mein Leben vergehen, mie die- 


ſe Slanıme, welche auf dem Altarbrenner, durch 

dieſen heiligen Saft vergehen und erlöfchen wird, ' 
(Er gießt einen Theil’ des Getränfes ins Feuer) 
Jalaß, o heilige Gottheit, dieſen Lebensſaft in mei⸗ 

‚nem Leibe ſich in Gift verwandeln. (Er ſetzt den 
Becher anden Mund) 


Der achte Auftritt. — 
Soamira. Die Vorigen 


Semira. Zu ben Waffen, zu den Waffen! 
mein König and Serr ! Hier ift nicht Zeit fichzu be: 
‚denfen. Das ganze Schloß ift mis einem auf: 
ruͤhriſchen Haufen und mit Berräthern umgeben. 
Alles ift in Aufruhr und Bewegung, , Ja man | 
fuchet nur dich, O König! um dir das deben zu 
nehmen, er | | Ä 


An 
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Artareges Ach Himmel! Wie iſt dieſes mög 
lich? (Er ſehet den Becher wieder auf den 
Altar) 

Artabanus. Was muß das fuͤr eine gott⸗ 
loſe und verruchte Seele ſeyn, die einen ſo tugend⸗ 
haften und vollkommnen Koͤnig zu ermorden 
ſuchet. 

Artaxexes. Ach! Moich mich nicht betruͤge, 
fo kann es Niemand anders als Arbaces ſeyn. 

Semira. Was? Der todte Arhaces? _ 
Artaxerxes. . Er lebet, ja er lebet der Un— 
dankbare! Ich habe ſein Gefaͤngniß und ſeine Feſ⸗ 
ſeln zerbrochen, ohngeachtet er meinen Vater 
xes ermordet. Dieſes iſt alſo meine wohlverdiente 
Strafe, weil ich den Tod meines Vaters zu ra: 
chen verſaͤumet babe. 

Artabanus. Was befürchtet mein König? So 
lange Artabanus lebet, iſt das Leben des Artarer⸗ 
xes in Sicherheit. 

Artaxerxes. Wir muͤſſen alſo eilen, um den 
Aufruhr zu ſtillen und die chuldigen zu ſtrafen. 


Der neunte Auftritt. 
Mandane. "Die Vorigen. 


Mandane. Warte mein Bruder! Ich! brim⸗ 


ge dir eine wichtige und erfreuliche Zeitung. 4 
— iſt bereits g eſtillet. | 


Ar 


Artaxerrxes. Det Aufruhr bereits geftillet ? 


MWieiftdiefesmögihr ⸗ 

Madane. Die Schaar der Aufruͤhrer, des 
gen Haupt und Anführer ber Feldherr Megaby: 
ſes, war bereits. in das Schloß. gebrungen und 
ſchon im Begriff weiter zugehen, als Arbaces, denñ 
Diefer Laͤrm besorgen beit derſelben zu rech· 
ter Zeit begegnete. Dieſer treue Unterthan ung 
vollkommne Freund des Koͤnigs hat durch ſeine 
Reden und nachdruͤckliche Vorſtellungen ben Auft 
ruhr geſtillet, und nachdem die Aufruͤhrer ihre 
—— niedergelegt, hat erben Anfuͤhrer Mega⸗ 
byſes nach einer kurzen Gegenwehr mit eigner 
Hand erleget, und alſo Dich mein Bruder und 
Koͤnig vollklommen gerochen. — 


Artabanus. (vorfih) ¶ Ach du unbeſonnener 
und thoͤrichter Sohn! Du haſt hierdurch auf ein⸗ 
mal alle meine Anſchlaͤge zernichttt. 


Artaxerres. Es iſt gewiß aus. Eingebung 
des Himmels geſchehen, daß ich ihn in Frey⸗ 
beit geſetzet habe. Denn ich erkenne nunmehr 
20; wie er beſtimmet geweſen, mein Leben zu 
erretten und meinen Thron zu beſchuͤtzen. Aber 
po iſt er 7 Suchet ihn und hringet ihn ſogleich 
a. en ee 


32. — 
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Der lette Auftritt. | 
Arbaces. Die Vorigen. 
——— (Fälle auf die Knie) Siehe Monarch 


E werfe mich zu deinen Fuͤſſen ⸗ 
Artaxerxes. Stehe auf mein Feund! !und 


— — dich umarmen. Verzeihe mir, daß ich an 


deiner Treue gezweifelt habe. Aber ſage mir, wie 
man den blutigen Saͤbel in deiner Hand gefunden, 
und was die Urſache deiner Flucht, des Still 
ſchweigens und altes: uͤbrigen gemefen, welche 
—* Beſchuidigungen wider dich veranlaſſet 


Arbaces Wofern mein Koͤnig glauber, daß 
meine letzte Verrichtung einige Gnade verdienet; 
fo erlaube mir, daß ich bey meinem vorigen Still 
ſchweigen beharre. Mein Mund fan, wie 
du weiſt, Feine Unwahrheit reden, daher glas 
— wenn ich nochmals ſage, daß ich unſchul⸗ 
dig in. 

Artaxerxes. Bekraͤfftige denn dieſes dein Be⸗ 

kenntniß nur mit einem Eide, und damit dufok 

chen auf eine heilige und in dergleichen Faͤllen 
bey ung gebraͤuchlichen Weiſe verſiegeln koͤn⸗ 
neſtz fo nimm dieſen heiligen Becher, und rufe 
nach perſiſcher Art die Gottheit zumZeugen, zur Ra⸗ 
de und Strafe an, wofern ſie finder, daß du die Un⸗ 
Wi sn * 


* 
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Atbates. ‘Hiegubin ich völlig! bereit und wit 
—— dei) EKLi Te Eee Ze Zu 

Mandane. (vor fh) Nun zweifle id 
| eng an: de Nnſchuio meines alle lebften: Ar⸗ 
aces. 


—S (. vor ih 5 Ab) Himmel! 


Bas fange ich an? Wofern mein Sohn 
— wi vn Becher ausleeret ſo iſt er * 
ode, N 

Arbaces. ‚Du hellſcheinende Some! - 
—* das Frühjahr: gruͤnet und bluͤhet, amd 
durch — rg auf Erden iſt, entſtehet und 
* gehet — 

——— (oor 16) Bee mir. unglücfelt 
ge Vater! 

Arbaces. Wofern meine ‚ippenim geringflen 
‚Wie Unwahrheit veden; fo laßt dieſen Lebensſaft mir 
ſogleich in Gift verwandelt werden. (Er will 
Erinfen) "> 
Ar Ceufe m) ‚Hal ein aAubaces! 

iſt G 
ber Was pie [25 Ei} “ 


or 
Arbates: Ach PIE 


Artaxerxes. Undesiftberfelbe Becher, ven ih | 


hätte:teinfen follen; Warum. ur du mir ſolches 
verſchwiegen 9; 

Artabanus. & war wibie mb - menen 
Sohne angedacht. 
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a Arianerne 


Artaxerxes. Aber was hat deh ſoſebe wider 
mic aufgebracht und erbittere?: 

Artabanus Nun hilft Feine- Verſtellun⸗ 
| mehr; Die vaͤterliche Liebe hat mich verratben 
Wiſſe alfo daß ich des Kerres Mörder bin. > 
hatte mir vorgeſetzt das ganze koͤnigliche Geſchlecht 
guszurotten. Ich bin daher allein ſchuldig und 
nicht Arbaces. Der blutige Saͤbel, welchen man 
bey ihm gefunden ‚ iftderfelbe, womit ich den Kb: 

nig ermordet habe, Ich vertaufchte felbigen. gegen 
den Gäbel des Arbaces,. daer eben im: Begriff 
war den. Hof zu verlaſſen. Haͤtte er weniger Zu: 
gend beſeſſen oder hätte ich ihn weniger geliebet; 
fo wuͤrde ich meinen Anfchlag ausgefübree haben, 
du und wäreft ißofchon Deines Reiches und Deines 
Lebens beraubet. 

Artaxerxes Hat Arbaces etwas von deinen 
Anfhlägen gewußt? 

Artabanıs. Keinesweges. Denn wenn ich 
ihm berg leichänge eoffenbaret haͤtte, ſo wuͤrden ſei⸗ 
ne Tugend und Treue gegen das koͤni Haie Nails 

mir nicht erlaubet haben meine Anſchlaͤge auszus 
fuͤhren. Allein, nachdem der Mord des Kerres ge- 
ſchehen; ſo hat er lieber aa aufopfern als fei: 
deu Vater verrathen wollen. 

Arbaces. Ach Himmel! Was hoͤre ich? 

Artaxerxes. Du verruchte und unmenſchliche 
Seele! Du haſt meinen Water ermordet und 
durch deine falſche Angabe mich werleitet, ‚daß ic) 
denTod meines —— —— 

* 2 0: 


— — 


— — — — — — 


Artaxerxes. ag 
Wozun hat bein unmenſchlicher Ehrgeiz dich nicht 


verleitet ?7 Gewiß ein ſolcher Verraͤther und un⸗ 


menſchlicher Boͤſewicht hat keine Gnade zu Hof: 
fen, De a haͤrteſte geſtraft 
werd n. L122 y &s0 Hit 15 | 


Arbaces. Ach mein Herr und meim König, 
ich bittefür meinen Vater um Gnade 1.7), 
Artaxerxes. Nenne ihn nicht deinen Vater, 
Ein folcher Boͤſewicht und Verrärher, verdienet 
yon emem fo tugendhaften Sohn nicht mehr den 
Namen eines Vaters. Seine Bosheiten und 
Schandthaten find zu groß als daß fiefönntenver: 
geben werden,’ Ich weis ben Schuldigenvon den 
Unfchuldigen zu unterfcheiden. Mandane ſey dei: 


ne Braut und Semirabeſteiget mit mir den Thron. 


Aber der Name dieſes Miſſethaͤters muͤſſe nicht 
mehr unter uns gehoͤret werden. Nein, er muß 
desihävteften Todes ſterben. 

Arbaces. Wohlan ſo laß mich mit ihm ſterben. 
Denn ich kann und vermag nicht zu leben, wenn 
ih! durch die Treue gegen meinen König 
und durch die Rectung ſeines Lebens deufem 
gen das Leben rauben ſoll dermir das Meinige 
gegeben hat. | 

Artaxerxes. (vor ſich) Deine tugendhafte ! 
Deine edle und liebenswirdige Geele! ' 

Arbaces. Ich bitte um feine andere Bnade, 


als verwandle feine Strafe in die Meinige. (Er 


fälle zu den Fuͤſſen Artaxerxes) Derjenige, ver 
dir das Leben gerettet und Denjenigen mit einer 
og Hand 


Arte 


Handumgebracht, bernac deinen Leben getrach⸗ 
tet hat, der bittet mie den bitterften Thränen, daß 
er für feinen Vater fterbendürfe. Auf ſolche Wei⸗ 
fe, OKoͤnig! thuſt du deiner Gerechtigkeit eine 
Gnuͤge, denn das Blut des Artabanus iſt auch 


das Meinige. 


we 


Artaxerxes. Stehe auf edelſte und vollkom⸗ 


menſte Seele! Trockne deine großmuͤthige Zaͤhren 


und ſchweige. Ich kann unmoͤglich deinen Bitten 
widerſtehen. Es lebe alſo Artabanus aber auf 


ewig von meinem Hofe und Graͤnzen meines Rei⸗ 


ches entfernet. Dieſe Vergebung und Gnade ge⸗ 
gen den Vater glaube ich der Tugend und Treue 
des Sohnen ſchuldig zu ſeyn. j) | 

Arbsces. D ein Ausbund! D ein Muſter 


eines vollkommnen Regenten ?  Glüdfeliges 


Sand, deſſen Königein Dienfchenfreund und der 
duch feine Klugheit: Gnade und Gereditig. 
keit beftändig zu vereinigen weis. 


Ende dieſes Schauſpiels und des letz⸗ 
ten Bandes der Daͤniſchen 
Schaubuͤhne. 


aA» Pr 
—— 
8 IM PN 2 





N = ar en EN 4 
URS 
r su 











Bayerlache 

Stesblbliether 
Miinchen _ | 

— —— 


4 





* ’ 
ı ER . . ’ 
* * 
x = , 
‘ '. + 
- .r 
- J 
- 
- 
p ® - J m 
% 
’ z 2— 
P z 
. 
' > ” 
” 1 
‚ 
» ‚ 
* — 
ı * 
J J 


Li . 
> - 
1 * 
— ’ \ 
— * 
! 

° \ er 
] 
J 
* 
* 
J 

P 
| Fi + 4 u * 
* J 
** vn J 

- — — x v 

| . y au \ ” 





1 “ 
j ° . 
4 
1 4 J 
— 
— 
1 * 
| ' J 
* 
« J 
J— — e Mi ‘ ’ .." 
X * 
” * 
J 
* 
— 
4 ö > 
1 
4 r . . . x 
. 13 
I“ er 
' » er 
- # 
N 
[3 [} + A . 
* = 
” » # ® 
. I, N ‘ . 
— J \ u. 
» * * 
» 
4 r . 
- % 
! ® 
⸗ 
* 
‘ 
, \ 
1* ar > ⸗ 
* . 
0 no. 
5 R Bert ! I j 
[9 * 
i J * 
. 2* Pu 
. * j 
2 * nd 
. A N — 
Digitized by GOXe 
- Eu * 3 


J * = 


Digitized by Google 


* 


“>, 


ı“ 


. 





Wr 
. « 
’ 
” 
2 
[4 
2 


.n 














- 
. 
- 
+ 
. 

- 
| 
| 

“ 

* 
e J 
* 
. 
- 
. 
- 
. 
. 
” 
j 
" * 
J 
I 
I 
. 
- 
- 
| 
* 
⸗ I 
i 
. 
| 
* 


Digitized by Google 





ri 
. 


by Google 
ni C 





